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Michael Gabriel, Thomas Schneider Mit 

KOSMOS 3 »Coupe du monde 1998 - Krawalle, 
Kommerz und Krawattenträgercc setzen wir eine 
schon liebgewordene Tradition fort, die ausführli­
che Erörterung und Analyse von Fanbetreuungs­
maßnahmen, welche die deutschen Fan-Projekte 
im europäischen Ausland durchgeführt haben. 

Was mit der Fußbaii-WM 1990 in Italien begann, 
sich über die EURO '92 in Schweden und die EU­
RO 1996 in England fortsetzte, fand in Frankreich 
einen vorläufigen Höhepunkt. Nie zuvor hatten 
sich die Fan-Projekte so intensiv vorbereitet, nie 
zuvor so kostspielige Unternehmungen gewagt. 
Allein die mit großem Aufwand durch das 
Deutsch-Französische Jugendwerk (DFJW) er­
möglichten Meetings mit Vertretern aus Politik, 
Sport, Jugend- und Sozialarbeit in Frankreich, die 
eine tragfähige Basis für die letztendlich durch­
geführten Projekte entwickeln halfen, schafften 
eine auf persönlichen Bekanntschaften aufge­
baute partnerschaftliehe Ebene. Die deutsch­
französischen Fanbegegnungen, welche die Fan­
Projekte aus Karlsruhe, Mainz, Frankfurt/Main, 
Harnburg und Bremen nach Marseille, Nantes 
oder Bourdeaux führten, wären ohne DFJW-Un­
terstützung schlichtweg nicht realisierbar gewe­
sen. Insbesondere Regine Dittmar und Jürgen 
Müller hießen unsere Unterstützerlnnen, die uns 
so manchen Zugang in entscheidende Ebenen 
auf französischer Seite ebneten. 

Die mehr als 20 Mitglieder des Frankreich-Unter­
nehmens wiederum wären wohl kaum ohne zu­
sätzlich eingeworbene Finanzen durch erstmalige 
Zusammenarbeit mit der Wirtschaft auf den Weg 
zu bringen gewesen. Die hierbei hilfreiche Sport­
marketingagentur Media + More wagte sich mit 
den Herren Matthias Vorbach und Carlheinz Tan­
nen an das unbekannte Abenteuer einer sozialen 
Fanarbeit bei einem internationalen Fußballtur­
nier. 
Beide Kooperationen werden im Heft ausführlich 
beschrieben und gewürdigt. 
Unsere Konzeption der Fanbetreuungsmaßnah­
me in Frankreich beruhte auf vier inhaltlichen 
Säulen: Im Vorfeld der WM unterstützten und or­
ganisierten wir diverse Bemühungen, deutsche 
und französische Jugendliche sowie Multiplikato­
ren beider Länder in internationalen Jugendbe-

gegnungen und Seminaren zusammenzuführen. 
Darauf aufbauend unterhielten wir in Frankreich 
eine >>Mobile Fanbotschaftcc, die flankiert wurde 
von einer aktuellen Fanzeitung (AIIeZmagne) so­
wie Streetwork im Umfeld der deutschen Spiele. 
Ziel war es, die bei Weltmeisterschaften oftmals 
aufgeheizte Atmosphäre über die Stiftung von 
Verhaltenssicherheit, die Irritationen auf allen Sei­
ten vermeiden helfen sollte, im positiven Sinne zu 
beeinflussen. 

Im folgenden wird u.a. der Versuch unternom­
men, alle oben genannten Aspekte der Maßnah­
me aus Sicht der verantwortlichen KOS ausführ­
lich zu beschreiben. 

Da dies aber nicht die einzige Perspektive einer 
umfassenden Bewertung und Einschätzung der 
von den Fan-Projekten unternommenen Bemü­
hungen vor und während der WM sein kann, fin­
den sich noch weitere Perspektiven im Heft. 

Die deutsch-französische Befindlichkeit wird so­
wohl aus offiziell-verbandlicher Sicht, von Regine 
Dittmar, wie auch aus französisch-persönlicher 
Sicht, von �G�e�n�e�v�i�t�~�v�e� Fave und Daniel Mouret, 
beleuchtet. Insbesondere nach den Vorfällen von 
Lens, die eine enorme Belastung für das deutsch­
französische Verhältnis darstellten, bestätigt sich 
im Nachhinein die Richtigkeit unserer auf Präven­
tion ausgelegten konzeptionellen Bemühungen 
zum interkulturellen Austausch. 

Eine weitere Perspektive stellt die der Fans dar. 
Die Arbeit der Fan-Projekte ist auf unbedingte Ak­
zeptanz bei der Zielgruppe angewiesen. Wie 
wichtige, bundesweit aktive Fan-Multiplikatoren 
die WM und das Betreuungskonzept der KOS be­
werten, skizziert Volker Goll, der in einer Fleißar­
beit die bundesweiten Fanzines analysierte. 

· Abgerundet wird die Fan-Perspektive durch die 
Gastbeiträge von Robert Haas und David Haub­
nich, die ihre Teilnahme an der WM strikt subjek­
tiv schildern. 

Eine WM findet jedoch nicht nur im Austragungs­
land statt, sondern im Fernsehen und in den 
Diskussionen aller Fußballfans weltweit. Für die 
Fan-Projekte in Deutschland heißt das oftmals 
••Heimarbeitcc. Wie so ein pädagogisches Pro­
gramm für ••Daheimgebliebenecc aussehen kann, 
schildert exemplarisch Ralf Busch für das Fan­
Projekt Berlin. 



Naturgemäß stellt man vor der Drucklegung im- sicherung vieler Fan-Projekte viel zu oft aussch­
merwieder fest , daß dies oder jenes Zusätzliche ließlieh taktisch-konjunkturellen Überlegungen 
ausführlich dokumentiert oder analys iert hätte überlassen. 
werden können. So geht es auch uns. Daher 
möchten wir unsere Überlegungen näher darle- Der Austausch des Publikums, vielzitiert in den 
gen, die uns zum Verzicht des einen oder ande- Anfangstagen des Turniers, als insbesondere die 
ren Aspekts veranlaßt haben. hohen Schwarzmarktpreise für Empörung sorg-

Die dieser Tage angelaufenen Prozesse gegen 
vier deutsche Hooligans wegen der Vorfälle in 
Lens werden die Öffentlichkeit wieder verstärkt 
auf die Gewalt beim Fußball fokussieren und 
dafür interessieren. Wir hoffen, daß dabei diese­
riöse Berichterstattung Oberhand gewinnt und 
nicht eine befremdliche Hatz gegen Jugend im 
Allgemeinen und beim Fußball im Besonderen zu 
nutz- wie folgenlosen »Knüppel Raus«-Attitüden 
führt. 

Im vorliegenden Heft wird von Jayin Thomas 
Gehrmann der Versuch einer Einordnung bzw. 
Relativierung der Vorfälle von Lens unternom­
men. Das ungeheure Ausmaß an Betroffenheits­
floskeln in d iesem Zusammenhang irritiert und 
schützt sicher nicht vor zukünftigen, weiteren 
Opfern, wie es auch perspektivische Ansätze da­
gegen erschweren kann. 

Schließlich geht es den nach der WM so hochge­
lobten Fan-Projekten durch die Bank nicht besser 
als zuvor, ganz im Gegenteil geht es allen 
schlechter. Das macht uns " betroffen«, stehen 
die Fan-Projekte doch in der ersten Reihe in der 
Arbeit gegen Gewalt, Rassismus und Neofa­
schismus - und das leider ziemlich alleine 1. 

Damit ist auch ein zweiter Aspekt, der leider nicht 
ausführlich genug erörtert werden konnte, aufge­
zählt. Die traurige zeitliche Verkettung rassisti­
scher und rechtsextremer Gewalttaten oder Ver­
haltensweisen deutscher Fans im Ausland fand 
über Rott erdam, Zabrze (alle 1996) und Lens 
(1998) ihre konsequente Fortsetzung. Dabei un­
belichtet bleibt häufig d ie schon alltäglich ge­
wordene, "schleichende" Nationalisierung in den 
deutschen Bundes- und Regionalligastadien, auf 
die die Fan-Projekte bereits seit langer Zeit hin­
weisen. Die Belege hierfür legten wir bereits vor, 
es gibt hierzu keinen Widerspruch in der politi­
schen und verbandliehen Szene der Bundesre­
publik. Trotzdem bleibt d ie materielle Zukunfts-

ten, stand im feuilletonistischen Interesse zahl­
reicher Medien. Nach Lens trat dies in den Hin-
tergrund. Nur dem Murren der französischen Na­
tionalspieler vor dem Finale war es zu verdanken, 
daß die öffentliche Aufmerksamkeit noch einmal 
auf diese "neuen Fußballfans<< gelenkt wurde. Die 
"Krawattenträger« (Didier Deschamps, Kapitän 
der französischen Elf), die von den Unterstüt­
zungsritualen, die das Bild des Fans als 12. Mann 
hervorgebracht haben, lediglich La Ola aus dem 
Fernseher kennen, verhielten sich atypisch für 
Fußballpublikum, aber typisch für »Event-Publi­

kum". 

Für die jugendlichen Fußballfans, vormals das 
Herz des Fußballs, ist bestenfalls ein Reservat 
vorgesehen, in dem sie gefälligst die Stimmung 
zu produzieren haben, die zum Verkauf des Spiels 
nötig ist. ln der Verdrängung jugendlicher Fuß­
ballfans aus " ihrem" Spiel dokumentiert sich ein 
respektloser Umgang mit jugendlichen Bedürf­
nissen. Dies wird- so unsere Prognose- spürbar 
auf den Fußball zurückfallen. 

Auch dafür steht die WM 1998. 

1 Den an weiteren Hintergründen interessierten Lesern sei der Artikel von Themas Schneider in •Fußballrandale. Hooligans in Deutschland• 

(Klartext Verlag. Essen 1998. herausgegeben von Jayin Themas Gehrmann und Themas Schneider) ans Herz gelegt. 
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Fanbetreuung in Frankreich während der 
Fußball-Weltmeisterschaft 1998 

(Das Verhandlungskonzept) 

Gliederung 
1. Zunächst einige Eckdaten 
2. Einleitung 

3. 
4 . 
5. 
6. 

Standards einer Fanbetreuung in Frankreich 
Fan-Botschaften 
Fan-Guide "98 und WM-Zine 

Soziale und kulturelle Events 
7. Vorbereitung 
8. Personalstrukturen einer WM-Maßnahme 

9. Aufgabenfelder des DFpB 
10. Gesamtkosten der Maßnahme 
11. Öffentlichkeitsarbeit - Medieninteresse 

1. Zunäch st e inige Eckdaten: 

• Eröffnungsspiel(e): Mittwoch, 10. Juni 1998 

• 
• 

• 

• 

• 

• 

• 

• 
• 

LetzteVorrundenspiele: Freitag, 26. Juni 1998 

Achtelfinals: Samstag, 27. Juni bis Dienstag, 
30. Juni 1998 
Pause an Mittwoch und Donnerstag 

(1. + 2. Juli 1998) 
Viertelfinals: Freitag, 3. bis Samstag, 
4. Juli 1998 

Pause an Sonntag und Montag 

(5 . + 6. Juli 1998) 
Halbfinals: Dienstag und Mittwoch, 

7. + 8. Juli 1998 
Pause an Donnerstag und Freitag, 
8. + 10. Juli 1998 

Platz 3 + 4: Samstag, 11 . Juli 1998 
Endspiel: Sonntag, 12. Juli 1998 

2. Einleitung 

Die Fußballweltmeisterschaft wird 1998 erstmals 

mit 32Teilnehmern und im Sinne einer permanen­
ten Tourkarawane durchgeführt. Frankreich als 
Gastgeberland hat eine besonders hohe Attrakti­
vität (nicht nur) für deutsche Fans, da es relativ 
unproblematisch zu erreichen ist, Fußball per se 

hochgradig attraktiv (in) ist, eine hohe Urlaubs­

qualität verspricht und die nächste WM, immer 
auch als einzigartiger Event, als »Fan-Messe« an­

zusehen, frühestens im Jahre 2006 in Europa 
stattfindet. 

Die deutsche Fanbetreuung hat mittlerweile ei­
nen eigenen, hohen Qualitätsstand erreicht, wur­
den doch seit der WM ltalia '90 mehrfach deut­

sche »Spezialisten« aus den Fan-Projekten vor 

Ort zur Betreuung aller deutschen Fans einge­
setzt. 

Die dabei gesammelten Erfahrungen sind als Hin­
tergrund des nachfolgenden Konzepts vorauszu­

setzen. Fanbetreuung bei großen internationalen 
Turnieren wurde in derVergangenheil stets durch 
den Deutschen Fußball-Bund alimentiert. Im Zu­

ge des Aushandeins von Arbeitsbedingungen 
mußte dabei jedoch stets Rücksicht genommen 
werden auf die doch mitunter engen Grenzen ei­

nes »politisch akzeptablen Preises ... D.h. nicht 
das wünschenswerte, sondern das gerade noch 
machbare wurde umgesetzt. Mitunter konnte ei­

ne Qualitätssteigerung der jeweiligen Maßnahme 
durch weitere »Einzelleistungen« 1 erzielt werden. 
Die Berei tstellung der unabdingbaren Praktike­

rinnen durch die örtlichen Fan-Projekte (welche ja 
überwiegend durch öffentliche Mittel abgesichert 
bzw. getragen werden) konnte in aller Regel ko­

stenneutral bewerkstelligt werden 2. 

Der Stamm der bei internationalen Turnieren ein­
gesetzten Fanbetreuerinnen umfaßte im Schnitt 9 
Personen. ln Italien waren es jedoch doppelt so 
viele Expertlnnen, was nicht zuletzt am beson­

ders hohen deutschen Zuschaueraufkommen lag . 
Demgegenüber kamen nach Schweden (1992) 
und England (1996) deutlich weniger deutsche 

Fans. 
Alle verantwortlichen Stellen schätzen das Auf­
kommen deutscher Schlachtenbummler für die 

bevorstehende Weltmeisterschaft als den italieni­
schen Verhältnissen nahekommend ein. 

Gegenwärtig hat der DFB schätzungsweise 
30.000 Kartenvorbestellungen, ohne das die 

deutsche Elf bislang qualifiziert ist. Die Gruppen-

1 Teilweise sprangen Sponsoren fur eonzelne Pro1ek1maßnahmen ein: Oer Volkswagen-Konzern stiftete einen voUausgesl attel en VW-Bus für 

die gesamte WM"90-Maßnahme. das Frankfurter Fan-Pro1ekl organosoerte und finanzierte den SCHWEDENFAHRER. die KOS lrug doe Planungs­

• Vorberei1ungs- und Druckkosten (u .a.m.) zur EURO "96-Maßnahme. wozu auch das Karlsruher Fan-ProJekl eonen Mielwagen beisleuerte. Die 

Foo1ball Supportars Association sleuerte einoges Geld zum EURO-Guide bei. 

2 Sofern Personalkasien in den Maßnahmen angefallen wären. wären sie undurchführbar gewesen . Die Personalkoslenanl eile lagen in al­

ler Regel beim 2-3 fachen des DFB-Sachmillelalimenlierung. 



spiele werden überdies erst am 4. Dezember 
1997 ausgelost, wonach erfahrungsgemäß der 
run auf die Tickets erst in seine entscheidende 
Phase geht! 

Kurzum: es muß mit etwa 20- bis 30-tausend 
deutschen Fans pro Spiel gerechnet werden. 
Von diesen Fans wird nur eine verschwindend ge­
ringe Zahl ein Rundumsorg Ios-Paket gebucht ha­
ben. Somit kommt der zielgruppengerechten An­
sprache im Gastgeberland eine besondere Be­
deutung zu; eine Bedeutung, die insbesondere 
aufgrund der zu erwartenden sprachlichen Pro­
bleme zwischen Deutschen und Franzosen nicht 
gering geschätzt werden darf. 

3. Standards einer Fanbetreuung ln 
Frankreich 

Wie einleitend bereits beschrieben, kann bei der 
Konzeption und Planung der WM'98-Maßnahme 
auf das solide Fundament der vorliegenden Er­
fahrungen bei internationalen Großereignissen 
zurückgegriffen werden. Im Sinne einer prozeß­

Aufgrund der negativen Erfahrungen mit dem 
Verhalten vieler örtlicher Anstellungsträger nach 
der Durchführung der EURO '96-Maßnahme 
(Anrechnung von Urlaubstagen, Nichtanerken­
nung geleisteter Mehrarbeit u.dgl.m.) ist eine 
modifizierte Arbeitsorganisation und -planung 
vorzunehmen. 

Die vergangenen Maßnahmen haben zur Samm­
lung von Erfahrungen in den Fan-Projekten ge­
führt, deren Berücksichtigung der Qualität der Ar­
beit in Frankreich (was bspw. Organisationsta­
lente angeht) zugute kommen dürfte. Da jedoch 
zwischenzeitlich immer wieder erfahrene Kolle­
ginnen aus der praktischen Arbeit ausgeschieden 
sind, ist auf einen Mix von Erfahrung und Neu­
gierde zu bauen. 

Die positiven Erfahrungen mit Betreuerinnsn­
Tandems sollen auch in Frankreich fortgesetzt 
werden, so daß die KOS rechtzeitig vor Beginn 
der Maßnahme 5 die Personalplanung einer aus­
reichenden Anzahl von Tandems vorlegen wird. 

und erfahrungsorientierten Weiterentwicklung Neben der Leitung (2 Personen) sind 5 (ständig 
haben die Fan-Projekte hierzu ausreichend Do- präsente) Tandems für die bevorstehenden Auf­
kumentationen und Analysen vorgelegt3, wes- gaben notwendig. Diese Tandems sind im Rota­
halb wir an dieser Stelle nicht weiter darauf ein- tionsprinzip mit örtlichen Praktikerinnen zu be­
gehen möchten. setzen, da die Freistellung von Mitarbeiterinnen 

durch die örtlichen Träger der Fan-Projekte nur 
Aufgrund der großen Entfernungen zwischen den für überschaubare Zeiträume (kosten neutral) ge­
einzelnen Austragungsorten und der deshalb währleistet werden kann. 
stark anfallenden Reisetätigkeit ist ein größerer 
Stab notwendig, um ausreichende Ruhezeiten Für spezifische Maßnahmen sollten Mittel für Ho­
(zwischen und bei den Tranfers) für die Betreue- norarkräfte vorhanden sein. 
rinnen zu gewährleisten. 

Die Tätigkeit im Ausland verlangt den Praktike­
rinnen einiges ab, auch wenn dies manchmal 
nicht so stark ins Bewußtsein rutscht4. Ebenso 
stellt bspw. die französische Sprache erhöhte 
Anforderungen an die Personalzusammenstel­
lung. Aufgrund der hauptsächlich an die deut­
sche Fanszene gerichteten Aktivitäten kommt es 
allerdings nicht darauf an, daß alle DFpB-Mitar­
beiterlnnen »fit« sind in Französisch. 

4. Fan-Botschaften 

Die Unterhaltung einer festen Kontakt- und An­
laufstalle a Ia Deutsches Fanprojekt-Büro EU­
R0'96 ist in Frankreich nahezu unmöglich, da die 
Austragungsorte der deutschen Spiele perma­
nent wechseln. Vor diesem Hintergrund ist eine 
notwendige Mobilität der Fanbetreuung konzep­
tionell zu gewährleisten. 

3 Oie soziale Arbeit m1t Fans in Italien (1990). Schweden (1992) und England (1996) sind bei der KOS archiviert und z.T. leider nicht mehr 

erhältlich, da vergriffen. Zuletzt erschien KOS-MOS 1 •Football"s coming home ... •. wo die früheren Erfahrungen Berücksichtigung finden. Das 

liegt nicht zuletzt an dem Umstand, daß der Entwickler der jeweiligen Konzepte heute bei der KOS tätig ist. 

4 · Echte Freizeit• fällt weg, da man nicht - wie gewohnt - zum Entspannen oder Feierabend nach Hause in •die andere Welt• fährt. Auch 

d e (eigentliCh) inaktive Zeit wird somit anstrengend, man spricht, denkt und fühlt nur noch Fußball (in Anlehnung an einen Coca-Cola-Wer­

bespot der EURO '96). 

5 wir planen sogar noch in 1997 eine 'Berufung ' ... 
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Starker Andrang 

am Panmobi l der 

Es wird hier davon ausgegangen, daß die Organi­
satoren der WM '98 die Unterhaltung von Sup­
porters-Embassies in den einzelnen Austra­
gungsstädten (mit der entsprechenden zentralen 
Lage und personellen wie materiellen Grundla­
gen) tatsächlich gewährleisten. 

Die hierfür zuständige Vize-Präsidentin des fran­
zösischen Organisationskommittees, Frau Domi­
nique Spinosi, sagte auf einer Pressekonferenz in 
Hamburg6, daß die Einrichtung von spezifischen, 
niedrigschwelligen Anlaufstellen7 für Fußballfans 
i.S. von Fan-Botschaften auch in Frankreich rea­
lisiert werden sollen. Man müsse den spezifi­
schen Interessen und Problemen von Fußballfans 
Rechnung tragen, so Frau Spinosi, welche im re­
gulären Geschäftsbetrieb von Auslandsvertretun­
gen ansonsten als störend empfunden würden. 
Die Stiftung von Verhaltenssicherheit und Schaf­
fung einer gast- und fanfreundlichen Atmosphäre 
könne als gewaltpräventive Maßnahme angese­
hen werden. Mit diesem Credo unterstrich Spine­
si die Bedeutung der durch langjährige Praxis in 
der Fanbetreuung gemachten Erfahrungen. 

5. Fan-Gulde ·98 

Vor der Weltmeisterschaft wird -schon traditionell 
- ein Fan-Guide '98 durch die KOS (in Kooperati­
on mit den Fan-Projekten) erstellt. Nach den gut­
en Erfahrungen des EUR0'96-Guides wird eine 
ansprechende Qualität und entsprechend hohe 
Auflage angestrebt. 
Die Kosten für Entwicklung und Herstellung des 
WM-Guides dürften bei einer Auflage von ca. 
1 0.000 Exemplaren bei etwa 17.500, - DM lie­
gen. Eine höhere Auflage wird mit etwa DM 1, ­
pro Guide zu veranschlagen sein. 
Die Verteilung des Fan-Guide '98 wird (späte­
stens) Anfang Mai 1998 starten (u.a. beim FAN-Fi­
nale/DFB-Pokalfinalwochenende in Berlin bzw. 
am letzten Spieltag der 1. und 2. Bundesliga 
durch die örtlichen Fan-Projekte); nicht wahllos, 
sondern gezielt an die WM-Touristen. U.a. werden 
die organisierten Bus- oder Bahnreisen von örtli­
chen Fangruppen (bspw. HSV-Supporters-Ciub, 
FP Mönchengladbach) mit entsprechender An­
zahl Fan-Guides bestückt (diese Verteilungspra­
xis ist seit der EUR0'96 bewährt). 
Die Verteilung an Spieltagen (in Stadionnähe bzw. 
den Treffpunkten der lnnenstädte), in den franzö­
sischen Fremdenverkehrsbüros, Schallplattenlä­
den, Boutiquen, Kneipen etc. ist obligatorisch. 
Diese wird durch die Mitarbeiterinnen der Fan­
Projekte (des Deutschen Fanprojekte-Büros) -so­
wie ggf. anzustellende Honorarkräfte - übernom­
men. 
Gegenwärtig laufen Verhandlungen mit potentiel­
len Sponsoren (Bundeszentrale für politische Bil­
dung, Brot für d ie Welt-Institut) der Fan-Guides, 
die sich eine Beteiligung (auch inhaltlich) wün­
schen und vorstellen können. 
Im Unterschied zu der Flut an zu erwartenden 
WM-Druckerzeugnissen (KICKER, Neue Revue­
Sonderheft u.ä.m.) ist der Fan-Guide für das Gros 
der (selbst)organisiert zur WM reisenden Fans ei­
ne praktische und hilfreiche Handreichung mit 
hohem Gebrauchswert (Begleiter durch die WM), 
wie der EURO-Guide nachdrücklich belegte. 

Pan-Projekte in 6 zu den Vorarbeiten der Fan-Projekte zählte der Hamburg-Besuch e1ner hochrangigen französischen Delegation (OK WM'98. FFF. CNOSF. 

Montpellier nahe lnnenministenum!Polizei usw.) Anfang Dezember 1996. FinanZiert und eingeladen vom Deutsch-Französischen Jugendwerk wurde der Iran-

der Großleinwand zösischen Delegation eine Hospitation der präventiven wie repressiven Maßnahmen rund um das UEFA-Cupspiel des Hamburger SV gegen 

den AS Monaco geboten. Dabei wurde die Vernetzung von polizeilicher. verbandlicher, sozialpädagogischer und soziokultureller Arbe1t an­

schaulich gemacht. wie sie in Harnburg über eine Reihe von Jahren entwickelt wurde. Dabei wurden die Grundsätze der Fanbetreuung aus 

deutscher Sicht und mit den in langjähriger Praxis entwickelten Standards vermittelt. 

7 Beispiel Schweden-EUR0'92: der deutsche Honorarkonsul von Atvidaberg befürchtete, daß ·Horden von lautstarken Fußballfans• seine 

Arbeitsstelle aufsuchen würden und er bei seinem Arbeitgeber in ein schlechtes Ucht gerückt würde. Vor diesem Hintergrund hatte das Aus­

wärtige Amt eine (diplomatische) Honorarkrall für die Dauer des Aufenthalts der deutschen Mannschall in Norrköpping eingestellt, die direkt 

mit dem von den Fan-Projekten eingerichteten Fan-Kontakt-Bure zusammenarbeitete. 



Als zweite Säule der Öffentlichkeitsarbeit ist das 
sich direkt an die WM-Fans!Touristen wendende 
WM-Zinea. Das WM-Zine (Arbeitstitel steht noch 
nicht fest) erscheint jeweils zum Spieltag der 
deutschen Nationalmannschaft und wird auf den 
Straßen und Plätzen direkt vor Ort durch die Mit­
arbeiterinnen des DFpB 9 verteilt (Auflage etwa 
1.000 - 2.000 Stück). 
Dieses Fanzine (maximal 7 Ausgaben bei Errei­
chen des Endspiels) wird vor Ort produziert. Die 
Herausgeberschaft liegt beim DFpB, die (koordi­
nierenden) Autoren werden durch die KOS und 
die Fan-Projekte vorbereitet und betreut und sind 
Bestandteil des deutschen Betreuungsteams. 
Art und Umfang des WM-Zines sind den örtlichen 
Gegebenheiten anzupassen (Copy-Shop-Qua­
lität, da aufgrund der vielen Ortswechsel wohl 
kaum eine jeweils neue Druckerei organisiert wer­
den kann). Format: vorauss. A-5 (gefaltetes A-4, 
2 Blätter), so daß 8 Seiten als Standard gelten 
können. Inhaltlich wird sich das WM-Zine an den 
Entwicklungen und Diskussionen der WM und 
den Vorgängen in Frankreich aus der Fan-Per­
spektive orientieren. Unterstützung kann erwartet 
werden von der großen Szene der Groundhopper, 
welche in aller Regel auch selbst Zinemacher 
sind. 

Ein WM-Zine ist immer auch als Versuch einer at­
mosphärischen Beeinflussung anzusehen. Der 
SCHWEDENFAHRER, das EUR0'92-Fanzine, 
stellte einen ersten Versuch der direkten Einfluß­
nahme auf das (Wohi)Verhalten deutscher Fans 
im Ausland dar. Daß die gewalttätigen Auseinan­
dersetzungen rund um das Deutschland-Nieder­
lande-Spiel nicht unkommentiert blieben, muß 
wohl nicht eigens erwähnt werden. Der SCHWE­
DENFAHRER stellte eine Plattform der fanspezi­
fischen Diskussion zum aggressiven Mißverhal­
ten zahlreicher deutscher Fans zur Verfügung, 
welche sich aktiv in die laufenden Diskussionen 
der im Gastgeberland befindlichen Fans ein­
mischte- ohne erhobenen pädagogischen Zeige­
oder den Effenberg'schen Mittelfinger. 

Das notwendige Kernteam der Redaktion des 
WM-Zines ist sicherlich mit 2-3 Personen ausrei­
chend besetzt. Die KonditionenlO der Zeitungs-

8 Z1ne 1st SzeneJargon für Magaz1n 

9 Deutsches Fanproiekte·Büro: vgl. KOSMOS 1 zur EUR0'96 

1 0 siehe we1ter unten 

macher sind identisch mit denen des DFpB­
Stabes, zumal sie miteinander arbeiten und 
reisen werden. 

Die notwendige Ausrüstung für die Herstellung 
eines WM-Zines kann durch KOS oder Fan-Pro­
jekte mitgebracht werden (EDV ... ). 

6. Soziale und kulturelle Events 

Vor dem Hintergrund der vielfältigen europäi­
schen Kontakte der deutschen Fanprojekte11 
bieten sich Gemeinschaftsaktivitäten zu entspre­
chenden Spielen an. Sollte es bspw. wie während 
der vergangenen EURO zu einer Begegnung zwi­
schen den Mannschaft Deutschlands und Italien 
kommen, so böte sich die Durchführung eines 
deutsch-italienischen Fan-Festivals an. Gemein­
sam mit den italienischen Kollegen könnte das 
DFpB ein Fußballturnier mit deutschen, italieni­
schen und (örtlichen) französischen Fanmann­
schaften organisieren. Zu solchen Events kom­
men die ohnehin vor Ort (krampfhaft) nach The­
men und Bildern Ausschau haltenden Medien­
vertreter in aller Regel, �~�a� sie so in guten Kontakt 
zu Fußballfans kommen, atmosphärische Ein­
drücke vor einem Spiel mitbekommen und end­
lich ein bildstarkes, verständliches.Thema für ih­
re Rahmenberichterstattung geliefert bekommen. 

Ebenso denkbar ist die permanente Zusammen­
arbeit mit bspw. den italienischen Fanbetreuern 
in der Herausgabe eines gemeinsamen WM-Zi­
nes! So könnte eine ständige Rubrik zur Fortgang 
des Turniers aus der italienischen Perspektive 
womöglich freundschaftsstiftenden Charakter 
bekommen. Außerdem sind Fans immer an einem 
möglichst breiten Spektrum von Meinungen in­
teressiert. 

Während der WM werden die gegenwärtig anlau­
fenden Fanbegegnungen deutscher Fanprojekte 
mit französischen Jugendlichen (gefördert durch 
das Deutsch-Französische Jugendwerk, einge­
leitet durch einen gemeinsamen Workshop in Pa­
ris zu Beginn dieses Jahres) in einer fortgesetz­
ten Phase fortgesetzt. 

11 se1t t993 konnten wir ein Netzwerk aufbauen. welches zu Kooperationen m11 den Experten der Fanbetreuung in Österreich. der Schwe1z. 

Italien. England. Frankre1ch und den Niederlanden geführt hat 

n 
0 

" "' .. 
"' " 
X 
0 
1:1 

"' .. 
.... 
"' "' "' • ,.; 
0 
111 

1: 
0 
111 



., 
"' " 0 
u 

• 

Die guten Beziehungen zu den französischen Or­

ganisatoren, auf die die Fanprojekte bereits seit 
der EURO '96 bauen können, werden sicherlich 
auch während der laufenden WM genutzt werden 
können. Im November dieses Jahres wird ein 

weiteres Arbeitstreffen in Paris st.attfinden, zu 
dem auch die Fanbetreuer aus weiteren europäi­
schen Ländern hinzukommen werden. Der Kon­

takt zwischen den Fanbetreuern aus Österreich, 
Belgien, England, der Schweiz und den Nieder­
landen und dem französischen WM'98-0K wurde 

vor wenigen Monaten durch die KOS hergestellt. 
Jetzt geht es bereits um die Entwicklung von For­
men einer turnierbegleitenden Zusammenarbeit. 

Der WM-Spielplan wird sicherlich noch kurzfristig 
bei laufendem Turnier für interessante wie brisan­
te Partien sorgen, die zu direkten sportlichen Ver­

gleichen führen, welche immer auch als Kräfte­
messen zwischen den Fanszenen gelten, sei es in 

der Unterstützungslautstärke, der Kurvenchoreo­
grafie, der quantitativen Anzahl wie auch - trauri­
gerweise - im aggressiven Ausleben von Feind­
bildern und nationalen Ressentiments (Deutsch­
land - Niederlande ... ). 

Die Fan-Projekte haben in der Vergangenheit 
stets versucht, herrschende und z.T. irrational­

tradierte Feindbilder infrage zu stellen und somit 
den unseligen Kreislauf von Gewalt und Gegen­

gewalt, von Rache und Vergeltung, Angriff und 
Verteidigung zu unterbrechen versucht. 
Wer sich kennt, der schlägt sich nicht (sofort), 
diese scheinbar ebenso banale wie fragwürdige 
Hypothese wurde durch vielfache Aktionen von 

Fan-Projekten an der Wirklichkeit getestet. Mit 
Verblüffung stellten wir dabei fest, daß ein Ent­
anonymisieren tatsächlich der Gewaltspirale ent­

gegenwirkt. 

Auch wenn es (nur?) ein Tropfen auf dem heißen 

Stein ist, so haben die Fan-Projekte doch für sich 
reklamiert: 

Nicht lamentieren, sondern praktizieren! 

Seit vielen Jahren führen wir bspw. große inter­
nationale Freundschafts- und Begegnungsfeste 
im Zusammenhang mit (vorrangig) Fußball-Eura­
papokalspielen durch 12 , an denen sich zahl-

reiche Organisationen und auch Sponsoren 

beteiligen. Die positiven Effekte verblüffen dabei 
immer wieder die bspw. bei deutsch-türkischen 
Begegnungen doch sehr skeptischen Sicher­
heitsbehörden. 

Die Durchführung einer internationalen Fan-Fuß­

ballturniers (M ini-WM für Fans) dürfte mithilfe un­
serer Kontakte wenig Probleme bereiten. Ebenso 

ließen sich internationale Fanbegegnungen rela­
tiv unproblematisch in gewissen Größenordnun­
gen real isieren. Denn: Fans sind zuallererst neu­

gierig auf die anderen (die WM als Fan-Messe) 
und die Fan-Projekte sind überaus erfahren in der 
Organisation des erforderlichen Rahmens (Arran­

gements und Ambiente!). 

Vorstellung eines Fan-Festivals 

An Spieltagen der deutsche Elf (insbesondere in 
der planungssicheren Vorrunde) steht das FAN­
INFO-Mobil (auffälliger Doppeldeckerbus) im Sta­

dionumfeld und dient als Treffpunkt, ldeenbörse, 
Informations- und Anlaufstelle. Einige DFpB-Mit­
gl ieder bilden die Besatzung und stehen mit Rat, 
Infos und Tat zur Verfügung. Einige Honorarkräf­
te unterstützen die DFpB-Leute bei der zielgrup­

pengerechten Vertei lung des WM-Zines sowie 
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weiterer lnformationsmaterialien. Das vollausge­
stattete FAN-INFO-Mobil kann ggf. zum Rückzug, 
telefonieren usw., als mobile Fan-Botschaft ge­
nutzt werden. Ein ehemaliger Fußballprofi kommt 
für 30 Minuten zu einer Fan-Pressekonferenz 

12 Deutsch-italienische Nächte bzw. deutsch-türkische/-schottische, aber auch deutsch-niederländische Fan-Festivals fanden in Bremen, 

Dortmund und vielen anderen deutschen Städten mit durchweg positiven Resultaten statt. •Wie man in den Wald hinein ruft, so schallt 's 

zurück•, wie man die (i.d.R. ortsunkundigen) Fans/Gäste empfängt, so verhalten sie sich anschließend auch, kann als Grundannahme gelten, 

welche übrigens auch durch die Empfehlungen zur Durchführung von internationalen Spielen durch die Europäische Union politisch geteilt und 

fundamentiert ist. 



vorbei , welche mit Hilfe der Beschallungsanlage 
für Unterhaltung sorgt. Autogrammkarten, Bälle 
und andere Präsente und Accessoires werden 
unter die Fans gebracht etc. pp. 
Es besteht die Möglichkeit, sich für das Turnier 

mit einer betreuten und angernieteten Streetsoc­
cer-Anlage (um ... in ... ) anzumelden, welches 
durch die DFpB-Mitarbeiter in Kooperation mit 

Fanbetreuern aus anderen Ländern und französi­
schen Stellen durchgeführt wird. 

Die betreuten Fanbusse aus Düsseldorf (Stern­
fahrten Rheinland, Ruhrpott, Nordseeküste usw.) 
treffen ein und besuchen eine Veranstaltung, ein 
Meeting mit französischen Jugendlichen, gehen 

als Studiogäste zu einer TV-Talkshow (bspw. 
DSF-Hattrick - w ie zum EURO-Auftakt in Man­
chester) o.ä.m. 

Eine (betreute) Torwand oder Torschuß-Meßanla­
ge sorgt für Kurweil und Gaudi. Französische 

Gaukler, Kleinkünstler, Pantomimen unterhalten 
im Stadionumfeld mit ihren Späßen. 

Eine Großleinwand präsentiert den ganzen Trubel 
für die Fans (fan kann nicht überall sein), nicht nur 
die Fußballstars sind zu bewundern, man kann 
sich selbst einmal (vor und mit Tausenden ande­

rer Fans) auf Großbild (oder mehrere TV-Schirme 

am bzw. im Bus eingebaut) betrachten13 (mobi­
le Kamerateams!). 
Werbe-T-Shirts u.ä. lassen sich an einer solchen 

nungssicherheit vorrangig die WM-Vorrunde ge­
eignet. Ein entsprechend »beworbener" Event 

kann womöglich einfacher am Tag vor bzw. nach 
einem Spiel der deutschen Mannschaft durchge­
führt werden. 

7. Vorbereitung 

Die KOS und die Fan-Projekte sind bereits vor der 
letzten Fußball-Europameisterschaft in die Pla­
nungen zur WM 1998 eingestiegen, weshalb vie­

le Kontakte zu entscheidenden französischen 
Stellen auf einem hohen und verb indlichen Level 
bereits existieren und hier vorausgesetzt werden. 

Die Durchführung von 3 Workshops kennzeich­
nen den hohen Grad an Informationsarbeit inner­

halb der deutschen Fan-Projekte. Weitere Works­
hops sind selbstverständlich notwendig. Je näher 

die WM rückt und je genauer die Infrastruktur be­
kannt ist, desto notwendiger wird eine punktge­

naue Vorbereitung sein. 
Bei Betrachtung des Vorbereitungsstands der 
französischen Kommunen scheint indes eine Be­

sichtigung der Spielstätten und des jeweiligen 
Umfelds für eine detaillierte Planung unumgäng­
lich zu sein. Die Standortfrage des FAN-INFO­

Mobils ist für das Gelingen der Vorhaben schließ­
lich von herausragender Bedeutung. 

zentralen Anlaufstelle verteilen; Fans nehmen Die Unterbringung der Mitarbeiterinnen des DF­
erstmal alles mit, was dokumentieren hilft, daß pB ist ebenso aus der Distanz nur unbefriedigend 
man da war! 

Vor, jedoch insbesondere nach den Spielen un­
terhält ein »Rockmobil« (oder Discowagen) mit 

stimmungsvoller Musik (Vorbild : mobile Disco der 
Brasilianer mit zur Bühne umgebautem Dach, Tu­
rin 1990 beim Spiel Brasilien gegen Schottland). 

Das Rockmobil ist mit einer ausreichenden Be­
schallungsanlage ausgerüstet, ggf. können Go­
go-Tänzer auf dem Wagendach die Stimmung 
zusätzlich animieren. Der »1990er Tanzwagen 
Brazil« hatte in etwa die Größe eines Ford Transit 
(Langversion). 

Das Fest soll hier nur angedeutet werden. Si­

cherlich läßt sich ein solcher Event auch spielun­
abhängig durchführen. Dazu ist jedoch aus heu­
tiger Sicht und hinsichtlich der notwendigen Pla-

zu lösen. Die »Er- fahr-barkeit•• der Distanzen14 
zwischen den Spielorten spielt hinsichtlich einer 

sinnhaften Planung (»Tourkarawane••) eine be­
deutsame Rolle. 

Auf weitere Aspekte möchte ich an dieser Stelle 

nicht eingehen. Die Problematik dürfte indes ein­
leuchten. 

Die Benutzung der gebührenpflichtigen Autobah­
nen wird wohl für und durch die deutsche Fan­
Karawane noch zu einigem Ärger führen (»bei uns 
fahrt ihr umsonst••) . Die Veranstalter dürften folg­
lich gut beraten sein, wenn sie sich mit einer Ser­
viceoffensive an die ein- bzw. durchreisenden 
Fans wenden. 
Wir würden bspw. die rechtzeit ige Einführung ei­
nes WM-Pickerls (für die WM-Dauer gültige 

Maut-Plakette) begrüßen, damit der KontrollstreB 

13 Es besteht selbstverständlich die Möglichkeit der EinspieJung von Werbespots. Spielvorberichten ·wer eine WM vor Ort erlebt. bekommt 

von den ganzen Spekulationen um Aufstellungen. von Spielerverletzungen. Krächen usw. überhaupt nichts mit! 

14 Ich habe bereits mehrere Jugendfreizeiten 1n Frankreich er-fahr·en ... 

() 

0 

" '0 
Cl> 

... 
"' "' CO 

• 



CO 

"' 
., 
'0 
.:: 
0 
X 

" '0 

CD 

"' " 0 
u 

• ., 

zu einer negativen Atmosphäre und zahlreichen 

Reibereien an den Mautstationen führt. ln derVer­
gangenheil haben schon zahlreiche Schlägereien 

relativ harmlose Auslöser gehabt und dann zu 
großen Reaktionen (auch in den Medien) und 
plötzlich notwendigen Polizeieinsätzen ge­

führtls . 

Die erfolgreiche Durchführung einer so groß an­
gelegten Veranstaltung erfordert in jedem Falle ei­

ne umsichtige Vorbereitung, damit nicht unnötige 
Störungen den Erfolg der Maßnahme letzten En­

des gefährden. Die Fan-Projekte haben sich vor 
jeder tu rnierbegleitenden Maßnahme (Ital ien, 
Schweden, England) umsichtig vorbereitet und 

die infrastrukturellen Gegebenheiten vor Ort eva­
luiert und analysiert. 

Entsprechende Kosten sind folglich zu berück­

sichtigen. 

8. Personalstrukturen einer WM-Maß­
nahme (Organigramm) 

Die maximale Dauer einer Fanbetreuungsmaß­
nahme in Frankreich beträgt 35 Tage (33 Turnier­
bzw. Spieltage), woraus sich eine maximale Rei­

sedauer für die Fan-Projekt e von 35 Tagen erg ibt 
(An- bzw. Abreise am Vortag; Vorkommando plus 
2 Tage im Vorlauf). 

Man muß dabei berücksichtigen, daß wohl kaum 
ein öffentlicher Arbeitgeber seine Mitarbeiterin für 
einen solch langen Zeitraum (bei for tlaufenden 

Bezügen) für übergreifende Aufgaben zur Verfü­
gung stellen wird. 
Vor diesem faktischen Hintergrund muß d ie 
anschließende Personalstruktur einer Fanbetreu­
ung während der WM 1998 interpretiert werden. 

Der vorzunehmende Personalwechsel während 

der Gesamtmaßnahme wird in der Vorplanungs­
phase gemeinsam mit den Betroffenen erarbeitet. 
Das Rotationsprinzip ist von daher nicht im Orga­

nigramm enthalten, sollte allerdings vorausge­
setzt werden. Einzig für die Maßnahmeleitung und 
-Verantwortung ist eine Rotation auszuschließen, 
es sei denn, unvorhergesehene Umstände wür­
den eine dbzgl. Maßnahme notwendig ma­
chen16. 

• Leitung der Gesamtmaßnahme 
(2 + 1 Dolmetscherln) 
Finanzcontrolling, Arbeitsplanung und -eintei­

lung, Koordination aller Aufgaben der Öffentlich­
keitsarbeit, Öffentl ichkeits- und Kontaktarbeit mit 
DFB, FIFA, Medien, französischen Institutionen, 

Kommunen und Organisationen, dem Organisati­
onskommitee usw. " 

• Stab pädagogischer Mitarbeiterinnen aus 
den deutschen Fan-Projekten (10) (5 Tandems) 

Informations- und Kommunikationsarbeit zur 

deutschen Fanszene, Entwicklung und Organisa­
tion von kulturellen, sportlichen und freizeit­
pädagogischen Angeboten, Krisenhilfe und auf­

suchende Fanarbeit (nicht nur an Spieltagen, son­
dern auch auf Campingplätzen und in anderen 

WM -Spielstädten); Durchführung von Stadionbe­
sichtigungen u.a. fanspezifischen Angeboten, 

Besetzung und Unterhaltung des Fan-Mobils, der 
Fan-Botschaft usw. 

• Wissenschaftliche Begleitung(1) 
arbeitet eng mit frz. Stellen zusammen (u.a. mit 

dem Pariser Soziologen Patrick Mignon und dem 
FFF); evaluiert und analysiert die Arbeit der DFpB 
sowie der Auswirkungen auf die deutschen Fans 
(Zuschauerbefragungen usw.) 

Deutsche WM-Fanzeitung (2) 

• Redaktions leitung + Koordination 

Regelmäßige Herausgabe einer deutschen WM­
Fanzeitung, welche stets zum Spieltag erscheint 
und die WM aus der Sicht der Fans darstellt und 

beglei tend kommentiert (Randgeschichten, was 
Fans bewegt usw.) 

• Freie Mitarbeiterlnnen, Fanzeitungsmache­
rinnen 

Die spezifische Szene der deutschen Ground­

hopper (die anderen Freunde der Nat ionalmann­
schaft), die sehr kenntnis- und erfahrungsreich 
ist, ist in aller Regel auch journalistisch ambitio­

niert und tätig, schreibt in Fansprache und kennt 
die Nöte, Sorgen und Probleme der Fans aus ei­
gener Anschauung und erster Hand; für Bahn­
ticket s, Jugendherbergsbetten und Eintrittskar­
ten zu irgendwelchen Spielen sind diese Ideali­
sten zur Mitarbeit zu bewegen und sie verbreiten 
Informationen zielgruppengerecht und effektiv 

15 in diesem Zusammenhang sei nur an die Großschlägereien oder ·Störungen in der deutschen Provinz bei deutscn·niederländlschen Be­

gegnungen erinnert. 

16 fur solche Fälle wird jedoch in jedem Fall eine "Sicherung· eingebaut. 



• Seismographen (2-3) 
Sie sind in aller Regel sehr gute Szenekenner und 
kennen daher die meisten, »wichtigen" Leute; sie 
spüren Atmosphären auf und können in der Ent­
wicklung adäquater Gegenmaßnahmen von un­
schätzbarem Wert sein. Sie sind .. unterwegs« mit 
ihren Szenen, kommunizieren mit dem Stab und 
arbeiten - insbesondere an Spieltagen - mit dem 
DFpB zusammen 

• Helferlnnenschar, Honorarkräfte 
Bei quantitativen Maßnahmen (Werbung für spe­
zifische Events, Verteilung von Publikationen, 
Übersetzungsleistungen usw.) empfiehlt sich die 
Anwerbung von Honorarkräften, da bei einem 
durchschnittlichen deutschen Zuschauerauf­
kommen von 20 bis 30 Tausend eine entspre­
chende menpower benötigt wird; die DFpB­
Mitarbei terlnnen sind sehr gut in der Lage ent­
sprechend szenekundige Personen über ihre 
Kontakte zu rekrutieren 

9. Gesamtkosten der Maßnahmen 

Herstellung des WM"98-Fan-Guides (insgesamt 
etwa DM 20.000,-- bei Auflagenhöhe von 10.000 
Stück; höhere Auflage bedeutet ca. DM 1,-- pro 
Heft) 
Handgelder für die Mitarbeiterinnen des DFpB , 
die Seismographen, den Wissenschaftler, die 
WM-Zine-Redaktionsleitung, die Sternfahrt-Be­
treuerlnnen) 

Reisekosten aller Beteiligten 
Unterkünfte für die Fanbetreuerinnen 
Eintrittskarten zu den Spielstätten, Akkreditie­
rung der Fanbetreuer bei der FIFA, dem französi­
schen Organisationskommitee (internationale 
Fanbetreuer-Ausweise), französisch-sprachige 
Fanbetreuer-Auswaise usw. 

Logistik: 
Miete für Fahrzeuge (FAN-INFO-Mobil, Rockmo­
bii/Discowagen, Kleinbusse, Motorroller usw.) 
EDV-Ausrüstung 
Telekommunikation (Mobi ltelefone, Fax, Inter­
net/e-mail-Dienste usw.) 
Portikosten, Telefongebühren, Programm- und 
Materialkosten usw. 
Herstellungs- und Druckkosten für WM-Zine 
Mautgebühren (!!!) Usw. 

17 vgl. h•erzu auch KOSMOS·No. 1 

18 e•ne unserer Kolleg•nnen 1s1 Franzos1n ... 

10. Öffentlichkeitsarbeit -
Medieninteresse 

Wie vor jedem Turnier der 90er Jahre wird auch 
vor der WM ein gigantisches Interesse hinsicht­
lich der Arbeit der Fan-Projekte wie dem zu er­
wartenden Verhalten der Fans herrschen. Trauri­
gerweise wird sich wohl wieder eine FOCUS-ähn­
liche Geschichte, die ein »Blutbad in Frankreich« 
prophezeit, abspielen, die die Telefonanlagen der 
Fan-Projekte zusammenbrechen lassen wird. Wir 
kennen auch das ja schon seit vielen Jahren. 

Die Privatisierung der Medienlandschaft hat das 
Interesse am Fußball ja gesamtgesellschaftlich 
sprunghaft ansteigen lassen, so daß die Randge­
schehnisse eine stetig anwachsende Bedeutung 
erhielten. Die Fan-Projekte litten und profitierten 
von diesem gestiegen Medieninteresse, in jedem 
Fall stehen sie in Frankreich (und davor) im me­
dialen Fokus. 
Egal, was wir in Frankreich machen, es wird ver­
öffentlicht bzw. öffentlich bekannt und beachtet. 
Daran haben sicher auch die KOS-Publikationen 
ihren natürlichen Anteil, in denen die Erfahrungen 
der Fanbetreuung durch die Fan-Projekte aufbe­
reitet werden. 
Die Anfang Mai kommenden Jahres (1 Monat vor 
der WM) stattfindende 6. Bundeskonferenz der 
Fan-Projekte in Karlsruhe bietet ein großes öf­
fentliches Forum für alle Fragen, Aktivitäten usw. 
zur bevorstehenden WM und dürfte weithin Be­
achtung finden. (Spätestens) Dort werden wir den 
Fan-Guide WM"98 vorstellen, den/die 
Sponsor(en) unserer Aktivitäten der Öffentlich­
keit preisgeben, über Umfang und Art unserer 
Präsenz und Aktivität Auskunft geben, die Akti­
vitäten der französischen Stellen proklamieren 
usw. usf. 
Während der vorhersahbar überbordenden Be­
richterstattung über die WM werden unsere Ak­
tionen und Aktivitäten die gewohnte und gewich­
tige Rolle 17 spielen. Unsere Präsenz auch in den 
französischen Medien wird durch die DFpB-Be­
setzung 18 fester Bestandteil der Maßnahme. 

Frankfurt am Main , den 18 . September 1997 
Thomas Schneider 
Michael Gabriel 
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De r Bürgermeister 

Genevieve Fave 

Die Weltmeisterschaft: 

Behörden: 

Obwohl der Kontakt zu wichtigen Personen im 
Kreis derVerantwortlichen bei der WM-Organisa­
tion bestand, war es immer wieder mühsam, an 
Ort und Stelle unsere Arbeit zu starten. Bei den 
WM-Büros mußten wir des öfteren unsere Bezie­
hungen spielen lassen und es wurde fast immer 

Frühzeitig wurde der Kontakt zu den Verantwort- telefonischer Kontakt nach Paris zur Zentrale des 
Iichen der WM in Frankreich aufgenommen. Im OK gehalten, um unsere Arbeit und unsere Anlie­
Rahmen einer Kooperationsveranstaltung des gen gewährleisten zu können. Es ist bedauerns­
Vereins Jugend und Sport , der KOS und dem wert, daß die WM-Organisatoren unsere Fanar-
deutsch-französischen Jugendwerk gab es einen 
Besuch in Hamburg (vom 2-4/ 12/96) einer franzö­
sischen Delegation, die aus Vertretern des Vorbe­
reitungs- und Sicherheitskomitees bestand. Für 
die Franzosen ging es nicht nur darum, Informa­
tionen anläßlich des UEFA-Cup-Heimspiels des 
HSV gegen AS Monaco bei der Spielbeobach­
tung zu sammeln, vielmehr wollten sie unsere 
Fanarbeit vor Ort kennenlernen. Ein wichtiges Ziel 
für uns war: 
- möglichst früh Ansprechpartner für unsere Fan­

arbeit in Frankreich zu finden 
- die Arbeitsbedingungen für die Fanprojektler, 

die mit Jugendgruppen nach Frankreich reisen 
oder die in einem Fankontaktbüro arbeiten wür­
den, sollten erleichtert werden. 

- die deutschen Fans bei der WM sollten als Gä­
ste empfangen werden, jugendgemäße Pro­
gramme sollten angeboten werden. 

beitschätzten und unterstützen wollten, aber kei­
nen direkten Draht zu den Verantwortlichen 
außerhalb von Paris bestand (der Zentralismus 
läßt grüßen). Nachdem wir allerdings unsere Ar­
beit vorgestellt hatten, den »Segen" aus Paris be­
kamen, konnten wir leicht bei den kommunalen 
Behörden, Polizei , Bahn, Tourismuszentrale, WM­
Büros .. . unsere Anliegen erklären. Die Umsetzung 
unserer Ideen wurden fast problemlos realisiert 
(Akkreditierungen , Parken des Busses .... ). 

von Lens besuchte Ein zweiterTeil derVorbereitungenwar die in Pa­
uns an der ris im Januar 1997 zwischen den deutschen Fan­

mobil e n projekten und französischen Organisationen 
Fanbotschaft stattfi ndende Partnerbörse. Darauf enstanden 

folgende Jugendbegegnungen zwischen Fußball­
fans aus: 

Einige Ideen, die wir bei Zusammentreffen mit 
den Verantwortlichen der WM vorgeschlagen hat­
ten, wurden leider nicht in den Austragungsorten 
durchgeführt, da sie nicht bis in die Provinz an­
gekommen waren: wie z.B . eine große Bildlein­
wand für die angereisten Fans ohne Eintrittskar­
ten einzurichten. ln der Wirklichkeit gab es in Lens 

- Bremen und Nantes 
- Mainz/Frankfurt!Karlsruhe und Marseille 
- Hamburg (St.Pauli und HSV) und Bordeaux. 

Für die mitreisenden Fans stand der Austausch z.B. nur große Bildschirme in verschiedenen 
mit den französischen Fußballfans und das Ken- Sporthallen und das bei Temperaturen um die 35°. 
nenlernen des Gastlandes als Ausrichter der WM Mit den Forderungen nach preisgünstigen Hotels 
98 im Mittelpunkt. und Campingplätzen für Fans waren die Touris-

Verschiedene Tagungen und Seminare fanden in 
der nachfolgenden Zeit mit der Beteiligung von 
KOS-Mitarbeitern und Fanprojektlern in Paris 
statt (z.B. Sicherheitsplenum, Arbeitsessen von 
der Französischen Tageszeitung »Le Monde" mit 
hochrangigen Polit ikern und WM-Verant­
wortlichen) 

muszentralen schnell überfordert, da sie mit der 
Problematik ••Fans« und deren Bedürfnisse nicht 
ausreichend vorbereitet waren. 

Der Bus: 

Viele Kontakte zwischen deutschen und französi­
schen Fußballfans wurden am Bus geknüpft. Der 



Den Sprachlehrern, die uns besuchten, ging es 
um den Kontakt mit deutschen Fans und darum 
die Sprache zu hören oder zu sprechen. Viele 

Adressen wurden ausgetauscht, da viele Lehrer 
auf der Suche nach Partnerschulen- und -klassen 
waren. 

Nicht zu vergessen sind auch die französischen 
Journalisten, die den Bus umringten. Für die Lo­

kalpresse ging es meist darum, die Herkunft, den 
Sinn des roten Busses zu klären. Da Fanprojekt­
arbeit in Frankreich unbekannt ist, mußten wir 

von unserer alltäglichen Fanarbeit im Bundesli­
gaalltag, über unsere Konzeptionen und Ansätze 
der Arbeit berichten. Nach den Ereignissen von Allezmagne traf 

Lens drehten sich die Themen um Hooliganis- Jean Paul 

mus, Rechtsextremismus in Deutschland und um Belmondo in Paris 

die konkreten Angebote und Aktionen unserer beim deutschen 

Präventionsarbeit ln Frankreich wurden die Arti- Eröffnungsspiel 

kel ein bißchen anders geschrieben als in der gegen die usA. 

deutschen Presse: weniger Sensationsberichte, 
Bus, der eigentlich als Anlaufsstelle für deutsche keine kriegerische Berichterstattung und diffe-
Fans zwecks Hilfestellungen und Informationen renzierte Darstellung der unterschiedlichen Fan-
gedacht war, entwickelte sich zum Anziehungs- gruppen und Hooligans. Wir stellten mehrfach 

punktfür Franzosen. 
Die Einwohner von Lens, Montpellier und Lyon 

schauten neugierig vorbei und versuchten durch 
unser Infomaterial (WM-Guide, Kicker, Deutsch­

Französische Faltblätter, sogar (ihre) Stadtpläne!) 
uns ein bißchen kennenzulernen. 

Es gab von der Bevölkerung für d ie Fanbetreuer 
kleine Gastgeschenke (wie z.B. in Lens eine 

Champagnerflasche oder eine Tüte Gebäck von 
einer nahe gelegenen Konditorei). Unsere Bus­

fahrer Bernd und Stefan wurden nach ihrer Über­
nachtung im Bus zum Frühstück eingeladen. 

Viele Besucher waren Fußballfans, die gerne Ver­
einsfanartikel (Nadeln, Schals ... ) austauschen 
wollten. 

Besuch bekamen wir auch von deutschen Fans, 
die seit längerer Zeit in Frankreich leben und vor­
bei kamen, um ein bißchen Heimatluft zu schnup­
pern. Auch neugierige deutsche Urlauber wur­
den von unserem Fanmobi lbus angelockt! 

Da es in mehreren Schulen in Lens, Montpell ier 
und Lyon Projektwochen zum Thema WM gab, 

kamen viele Lehrer vorbei. Sie erzählten über den 
Inhalt ihres Schulunterrichts, die Länder, die in 

der jeweiligen Stadt spielten, wurden im Rahmen 
einer Ausstellung, eines Essens, eines Diavortrag 
vorgestellt. Mehrmals wurde ich gefragt, was die 
typische deutsche Spezialität ist! 

während verschiedener Gespräche mit Franzo­
sen fest, daß sie sehr wohl zwischen gewalttäti­

gen Fans und der Mehrheit der deutschen Fuß­
ballanhänger unterscheiden konnten (und d ies 

auch taten). 

Die Fans: 

Viele gemeinsame Themen b rachten d ie deut­
schen und d ie französischen Fans näher: die Ver­

teilung der Eintrittskarten, »keine WM für Jeder­
mann«, den Schwarzmarkt, die Sponsoren und 

Co-Sponsoren, d ie Verbände, die die Eintritts­

karten bekamen. Die deutschen Fans mußten 
feststellen, daß die Stadien voll von sogenannten 
.. Krawattenträgern« ( Schauspieler, Sponsoren, 
Politiker, Sänger) waren. Die richtigen französi­

schen Fußballfans mußten sich mit der Weltmei­
sterschaft am Bildschirm zufriedengeben. 
Auch unter den hohen Preisen in den Supermärkten, 
in Cafes und Restaurants oder bei den Übernach­
tungsmöglichkeiten mußten alle Fans leiden. Nicht 
zu vergessen, daß diese WM 98 eine richtige Tour de 

France wurde! (verschiedene Austragungsorte, ho­
he Transferkosten: Autobahngebühren oder Bahn­
fahren, mehrere Schlafmöglichkeiten suchen .. .. ). 
Die französischen Fans konnten sich (wenn sie eine 
Karte besaßen!) in ihrer Region vielleicht ein bis zwei 
Spiele sehen. Selten konnten sie ihre Lieblings­
mannschaft unterstützen, sondern mußten sich mit 
irgendwelchen Fußballspielen zufriedengeben! 
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In Lens kamen 

vi ele Einwohner 

an das Farunobil: 

Selbst Stadtpläne 

der eigenen Stadt 

waren interessant 

Auch bei den Rahmenprogrammen, die von den 
Austragungsorten vorbereitet waren, ergaben 
sich viele Kontakte zwischen deutschen und fran­

zösischen Fans {Konzerte, Straßentheater, Markt 
der Regionen ... ) Nach Lens wurden der Enthusi­
asmus und die Freude der deutschen Fans nach 

den Spielen getrübt. Es wurde trotzdem an den 
Terrassen von Cafes gefeiert, gesungen und ge­
tanzt- aber nicht mehr so laut, so herzlich wie vor­

her. Dies wurde bei der Bevölkerung positiv auf­

genommen. Auch wenn es immer wieder die 
Angst vor den bösen deutschen Fans gab, waren 

die Einwohner von den Aktionen der deutschen 
Fans angetan: ••Merci Platini-Piakate••, die Sam-

Daniel MouretDie Anfrage der Koordinations­

stelle Fan-Projekte {KOS) bei der Aktion Fußbaii­
WM '98 in Frankreich »mitanzupacken« hatte 
mich in vielfacher Hinsicht gefreut. 

1. Für einen pädagogischen Mitarbeiter des 

Deutsch-Französischen Jugendwerks {DFJW) 
beim Landessportbund Rheinland-Pfalz paßte 
dieses Projekt »wie die Faust aufs Auge« {Bitte 

nicht wörtlich nehmen: Diese Worte sollen keine 
Anspielung auf die angekündigte Gewalt deut­
scher Hooligans sein. Oder vielleicht doch!) 

2. Meine Aufgabe als Franzose, der in Deutsch­
land lebt, bestand aus Koordinationsarbeiten mit 
den unterschiedlichsten französischen Stellen 

oder Behörden, eine Arbeit, d ie mir liegt. 
3 . Der weitere Hauptgrund meiner Begeisterung 
lag einfach in der Tatsache, daß ich trotz aller ne­

gativen Begleiterscheinungen {Gewalt, Geld, Me­
dienrummel , Doping, ... ) dieser Sportart, nach wie 
vor ein Fußballbegeisterter bin. 

Dadurch, daß ich sehr früh in das gemeinsame 
Projekt DFJW, DFB, KOS, NOK für Frankreich und 

DSJ eingebunden wurde, konnte ich mir als 
»Nicht-Fanpädagoge« trotzdem ein gutes Bild 
davon machen, was mich bei meinem Einsatz in 

Frankreich erwarten sollte. Bei jeder Vorberei­
t ungstagung wurde mir klarer, welch große Ver­

melaktion für die Familie des Polizisten Daniel Ni- antwortung auf jeden einzelnen Mitwirkenden zu-
vel, die verschiedenen »Pardon«-Transparente 
nach Lens, die T-Shirt-Aktion des DFB .. . 

Nach der WM bedauerten die Organisatoren der 
»Fußballfanweltmeisterschaft .. in Paris in einem 

Schreiben an uns (Fanbüro), daß deutsche Fans 
nicht vertreten waren (von 31 Ländern wurde 

Kroatien erster). 

kommen würde. 

Mein Einsatz vor Ort begann nach der Vorrunde. 

Bis dahin verfolgte ich die WM mit dem besonde­

ren Augenmerk auf das gewalttätige Auftreten 
von Hooligans, vor allem aus Deutschland. Die 
Berichterstattung in Deutschland sorgte für 

Empörung. Schlagzeile w ie: »Franzosen an Nazi­
Für die Sozialarbeiter im Team bedeutete die Zeit erinnert. Gewalt von Hooligans bei der WM: 

Weltmeisterschaft in Frankreich eine neue Art der Das neue Bild vom häßlichen Deutschen« oder 
Arbeit: die Hierarchie, die im französischen Sy- »Ein Jahr Haft für drei Deutsche« 1 beherrschten 
stem herrscht oder das »laissez faire«-Verhalten die gesamte Medienlandschaft Nach den trauri­
vieler Beamten, das die Entwicklung der Arbeit genEreignissen von Lens entschuldigten sich ab­

unsicher machte. wechselnd der damalige Bundeskanzler Helmut 
Die Sensibilität, der Respekt für Unterschiede im Kohl und DFB-Präsident Egidius Braun. Ohne 
Gastgeberland Frankreich führten trotzt verschie- Zweifel noble Gesten. Die Tatsache aber, daß 
dener interkultureller Blickwinkel zu einer guten diese Entschuldigungen mehrmals am Tag und 
deutsch-französischen Kooperation. fast eine Woche lang erfolgten, war fü r die 

1 Mainzer Allgemeine Zeitung I 24.06.1998 



Befürchtungen im Lande des dreimaligen Weit- magne hergestellt wurde. Sicherlich wurde die 
meisters bezeichnend. Man spürte die Angst, das Arbeit dadurch erleichtert, daß außer mir noch 
Bild des »teutonischen Stiers« könnte auferste- Genevieve Fave, vom Fan-Projekt beim Hambur­
hen. Alte Dämonen sollten in keinem Fall wieder ger Sportverein, ein »Heimspiel« hatte und David 
geweckt werden. Zimmermann, .. unser zweisprachiger« Schweizer, 

als weitere Vermittlungsperson fungierte. 
Die französischen Journalisten berichteten 
selbstverständlich auch über die Ausschreitun- Abschließen möchte ich mit zwei Feststellungen: 
gen , unterschieden sich aber von ihren deut­
schen Kollegen in einem wesentlichen Punkt: Sie 
sprachen zwar ebenfalls von ••deutschen Hooli­
gans••, den Akzent setzten sie aber auf das Wort 
»Hooligans•• und nicht auf das Wort »deutsche••. 
ln zahlreichen Gesprächen mit Franzosen in 
Montpellier und Lyon konnte ich mich davon 
überzeugen, daß »die Deutschen" nicht - wie vor 
allem in Deutschland befürchtet - wieder in Miß-
kreditgeraten waren. Es wurde richtigerweise un­
terschieden zwischen der Mehrheit der Fans, die 
ein Fest erleben wollten und der Minderheit ge­
waltbereiter Hooligans, die es auf Krawall abge­
sehen hatten. Ganz anders die Reaktionen als 
1982 bei der Fußbaii-WM in Spanien »Toni« 
Schumacher den angreifenden französischen 
Spieler Patrick Battiston mehr als unsanft brem­
ste. Damals spürte man noch gewisse Ressenti­
ments. Man sprach hier und da vom »bösen und 
häßlichen Deutschen•• . 1998 haben die Reaktio­
nen in Frankreich aber bestätigt, daß die Arbeit 
des DFJW, welches die bilaterale Zusammenar­
beit in allen Bereichen unterstützt, Früchte trägt. 
Dies hat sich einmal mehr in einer Extremsituati­
on gezeigt. 

Aus meiner Sicht war es sehr schade, daß das 
von allen Partnern initi ierte Spiel mit französi­
schen und deutschen »Aitstars•• nicht am 10. Ju­
li in Paris stattfinden durfte. Das DFJW hatte sei­
ne Sportpartner in beiden Ländern eingeschaltet 
und nur Zusagen erhalten. Es sollte kein Spiel 
Deutschland-Frankreich werden, sondern ein 

- Die »Sensationslust•• mancher Medienvertreter 
war erschreckend. Nicht selten wurde gefragt, ob 
und wann, bzw. wo Krawalle zu erwarten wäre. Es 
ging schließlich nur darum, keine Sekunde der 
Gewaltszenen zu verpassen. Daß zweitausend 
Mexikaner und dreitausend Deutsche nach dem 
Spiel in der Innenstadt von Montpellier fried lich 
und gemeinsam feierten, schien keine Meldung 
wert zu sein. 

- Trotz der Vorarbeit aller Beteiligten ist es nicht 
gelungen, die französische Polizei von der drin­
genden Notwendigkeit zu überzeugen, sich im 
Vorfeld mit der deutschen »Hools-Szene•• genau­
er auseinanderzusetzen. Deutsche Polizisten ge­
hen mit »ihren•• Hools ganz anders um als ihre 
französischen Kollegen, weil sie natürlich schon 

Spiel mit zwei binationalen Mannschaften; also länger mit diesem Problem vertraut sind . Bis auf ständige aeglei­

symbolisch für die völkerverbindende Funktion die Spitzenvereine Paris Saint-Germain (PSG) ter: Französische 

des Sports. Gerade während der WM wäre es und Olympique Marseille ist in Frankreich die Einwandererkids 

sinnvol l und öffentlichkeitswirksam gewesen, »Hooligan-Bewegung•• bei weitem nicht so aus- beim videospielen 

sich solidarisch zu präsentieren. geprägt wie in England, Holland oder Deutsch- am Fan-Mobil 

land. Es gibt in Frankreich (noch!) keine Fan-Pro-
Dennoch waren das Entgegenkommen und die jekte, bzw. keine vergleichbare Sozialarbeit für 
Hilfsbereitschaft in allen Austragungsorten, d ie 
der Fan-Bus ansteuerte, zu spüren. Viele Franzo­
sen unterstützten unsere Arbeit: ob Ansprech­
partner des Organisationskomitees und der Ge­
meinden, oder Mitarbeiter der verschiedenen 
Druckereien, in denen die Fan-Zeitschrift Al/eZ-

die Fans. 

Bei internationalen Sportereignissen werden · 
Emotionen im Sinne von kollektiver Identität frei­
gesetzt. Es besteht dann die Gefahr einer Mas­
senhysterie. Sportereignisse bieten aber auch 
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Bei den nächt­

lichen Feiern in 

der Innenstadt 

von Montpellier 

gleichzeitig die Chance, die Leidenschaften posi­
tiv - sprich in diesem Fall »völkerverbindend« -zu 
erleben. Die Bilder der Alpen-Etappe der Tour de 
France 1997, als Jan Ullrich dem erschöpften 
Richard Virenque den Sieg »schenkte••, haben 
mehr zu der deutsch-französischen Verständi- D 
gung beigetragen als manch politisches Gipfel­
treffen. 

Noch vor zwölf Jahren stellte der Germanist und Regine Di ttmarDas sportliche Ereignis des 

Autor, Patrick Demerin, fest »Das Mondial von 
1982 war auch die Fortsetzung (in weniger bluti­
ger Form) der Mondiales von 1914 und 1940.<< 2 . 

Die WM 98 war eine große Bewährungsprobe für 
die Festigkeit der deutsch-französischen Bezie­
hungen. Die alten Dämonen wurden nicht wieder 
geweckt. 

2 Patrick Demerin: "Sevilla", in "Autremenr Nr. 80, Juni 1986, 

s. 120·125 

Jahres 1998, welches die meiste Aufmerksamkeit 
der Öffentlichkeit auf sich zog, war die Fußball­
Weltmeisterschaft. Diese Fußbaii-WM war auch 
ein deutsch-französisches Ereignis. Sie fand in 
Frankreich statt und war Anlaß für das Deutsch­
Französische Jugendwerk (DFJW) zur Durch­
führung von einer Reihe von deutsch-französi­
schen Programmen. Im Mittelpunkt der DFJW­
Aktivitäten stand die Fan-Betreuungsarbeit im 
deutsch-französischen Kontext, wobei die Arbeit 
der Koordinationsstelle Fan-Projekte (KOS) den 
inhaltlichen Schwerpunkt bildete. Das DFJW hat 
deutsch-französische Programme mit unter­
schiedlichen Ausrichtungen vor und während der 
WM 1998 initiert und gefördert: 

Begegnungen zwischen deutschen und französi­
schen Fußball-Fans, Vermittlung von Kontakten 
zwischen deutschen Fan-Projekten und französi­
schen Fan-Clubs oder anderen Strukturen. 
Unterstützung der WM-Vorbereitungsarbeit der 
Koordinationsstelle Fan-Projekte (KOS). Vorstel­
lung der Arbeit der deutschen Fan-Projekte in 
Frankreich sowie die Kontaktherstellung zwi­
schen KOS und den Verantwortlichen für die Si­
cherheit der WM. Hierzu wurde bereits Ende 1996 
eine DFJW-Informationsreise für Vertreter der 
Delegation Interministerielle pour Ia Coupe du 
Monde (DICOM) und des Organisationskornmi­
tees (CFO) nach Harnburg durchgeführt, um über 
die deutsche Sicherheitsarbeit und d ie Arbeit der 
Fan-Projekte zu informieren und anläßlich eines 
Spiels des HSV vorzustellen. 

Personelle Unterstützung bei der Arbeit vor Ort in 
Frankreich durch einen französischen pädagogi­
schen Mitarbeiter sowie die Förderung von stu­
dentischen Kräften über das DFJW-Programm 
"Arbeit beim Partner<<. 

Im Dezember 1998 wurde in Paris eine Auswer­
tungssitzung vom DFJW durchgeführt, deren Er­
gebnisse kurz zusammengefaßt unter verschie­
denen Aspekten im folgenden aufgeführt sind. 



Kontakte der Fan-Projekte in Frankreich 

Die häufigsten und wichtigsten Kontakte hatten 
die Fan-Projekte mit folgenden Organisationen: 
dem Comite Francais d' Organisation (CFO), der 
französischen Polizei, der Direction Interministe­
rielle de Ia Coupe du Monde (DICOM), Druckerei­
en sowie mit Unterkünften. 
Während beim ersten Spiel der deutschen Mann­
schaft in Paris die Fanarbeiter noch das Gefühl 
hatten, als »Störenfriede« von der französischen 
Polizei mißbilligt zu werden, verlief die Zusam­
menarbeit im Rahmen der folgenden Begegnun­
gen der deutschen Mannschaft in Montpellier, 
Lens und Lyon sehr gut. Die Kooperationsbereit­
schaft war groß, obwohl es nach Meinung der 
deutschen Fanarbeiter oft an verbindlichen Zusa­
gen und Unterstützungen mangelte. 
Aufgrund der vom DFJW hergestellten Kontakte 
zwischen französischen Verantwortlichen für die 
Sicherheit der WM (DICOM und CFO) durch die 
im Dezember 1996 durchgeführten Delegations­
reise nach Hamburg, war die Fan-Projekt-Arbeit 
in Frankreich bekannt und wurde akzeptiert und 
unterstützt. 
Die Zusammenarbeit mit CFO und DICOM war 
hierdurch enorm erleichtert. Sowohl der Chef der 
DICOM Monsieur Rivoal , als auch Madame Spi­
nosi, Chargee de Securite beim CFO, hatten in 
Harnburg teilgenommen. Sie sorgten innerhalb 
ihrer Einrichtungen für d ie reibungslose Unter­
stützung der Fan-Projekte. Für die Fanarbeiter 
war diese Unterstützung eine enorme Hilfe und 
ermöglichte ihnen, vie le Probleme durch einen 
Telefonanruf unter Bezug auf M. Rivoal bzw. 
Mme. Spinosi zu lösen. 

Beurteilung der Effektivität der im Vor­
feld durchgeführten DF\JW-Programme 

Ohne die Kontakte, die im Vorfeld zwischen den 
Fan-Projekten und den französischen Verant­
wortlichen für die Sicherheit durch das DFJW her­
gestellt wurden, wäre die Arbeit der Fanarbeiter 
vor Ort sehr viel schwerer gewesen. 
Trotzdem konnten Projekte, die nach der erwähn­
ten Delegationsreise mit dem CFO in Frankreich 
geplant waren, nicht realisier t werden. Die von 
französischer Seite auf Anregung der Koordinati­
onsstelle Fan-Projekte geplante Einrichtung von 
Fan-Botschaften als Kontakt und Informations­
stelle für Fußballfans kam nicht zustande. Eben­
so wenig wurde ein von Mme. Spinosi angereg­
tes internationales Kolloqium für Fan-Betreuer 
mit dem CFO im Vorfeld der WM durchgeführt. 

Diese Nicht-Umsetzung dieser und anderer Vor­
haben ist im Nachhinein auf das Fehlen enstpre­
chender Fan-Strukturen in Frankreich zurückzu­
führen. Die Vorhaben Frau Spinosis hätten einer 
nachhaltigen _Unterstützung aus dem eigenen 
Land gegenüber den verschiedenen Ausrichter­
städten bedurft. Bei der Europameisterschaft 
1996 in England wurde dieser Part von der Foot­
ball Supporters Association (FSA) übernommen. 
Eine entsprechende, vom Fußball -Verband und 
den Regierungsstellen anerkannte Organisation 
in Frankreich gibt es nicht. 

Interkulturelle Verständigung und 
interkulturelles Lernen zwischen 
Deutschland und Frankreich durch die 
Fußbaii-WM 

Die Auswertungssitzung hat gezeigt, daß die 
deutsch-französische Kooperation im Zusam­
menhang mit der Fußbaii-WM einen bemerkens­
werten interkulturellen Lernerfolg bei allen Betei­
ligten hinterlassen hat. Während die beteiligten 
Fanarbeiter anfangs ausschließl ich auf ihre fach­
liche Arbeit, so wie sie diese aus Deutschland 
kennen, konzentriert waren, haben sie ihren 
Blickwinkel mittlerweile um die interkulturelle Di­
mension erweitert. Es ist ganz offensichtlich eine 
Sensib ilität für Unterschiede im anderen Land 
(politische, gesellschaft liche und soziale Struktu­
ren und Kontexte, kulturelle Unterschiede) und 
das Umgehen damit entwickelt worden. 
Im Bereich der Sozialarbeit mit jugendlichen Fuß­
ball-Fans konnte ein Erfahrungstransfer von 
Deutschland nach Frankreich begonnen werden, 
der -ergänzt durch die internen französischen Er­
fahrungen der Fußbaii-WM- dazu führt, daß man 
in Frankreich über eine neue Sicherheitspolitik in 
diesem Bereich nachdenkt und Fußball-Fans dif­
ferenzierter betrachtet als dies zuvor der Fal l war. 
Expert e auf diesem Gebiet ist der Soziologe Pa­
trick Mignon, der als Berater des CFO tätig war 
und in sehr gutem Kontakt mit der FFF steht. 
Monsieur Mignon arbeitet bereits seit 1992 eng 
mit dem DFJW zusammen. Eine Grundlage seiner 
heutigen Beratertätigkeit bilden die Erfahrungen, 
die er im Rahmen des deutsch-französisch-briti­
schen Forschungsprojektes »Fairplay und Ge­
walt« sammeln konnte. 
Stetiger Erfahrungsaustausch und Kommunikati­
on auf allen Ebenen und zwischen allen Instanzen 
ist wichtigster Bestandteil einer Arbeit wie sie in 
Frankreich zur Betreuung der Fußball-Fans 
durchgeführt wurde. 
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Im Zuge der Schaffung der europäischen Einheit 
ist es sinnvoll bzw. unabdingbar solche Erfah­
rungsaustausche und Kontakte zu institutionali­
sieren, um die unterschiedlichen Strukturen, Kul­
turen sowie die sozialen und gesellschaftlichen 
Kontexte verständlich zu machen. Nur so kann ei­
ne sinnvolle und effektive Vorbereitung von Pro­
jekten wie die Fan-Projekt-Arbeit bei der Fußbaii­
WM geleistet werden. Die Einbindung der Fuß­
bal l-Verbände in diese Kommunikation ist ein 
wichtiges Merkmal. Als Organisatoren und Ver­
antwortungsträger von Fußball-Großveranstal­
tungen haben sie sowohl auf politischer Ebene als 
auf der Umsetzungsebene die Verantwortung und 
gehören zu den wichtigsten Partnern. 
Standardlösungen und Allgemeinrezepte gibt es 
nicht; dies ist ein weiteres Ergebnis, welches die 
Fußbaii-WM hervorgebracht hat. {Beispiel: Offen­
sichtlich sind die französischen Organisatoren 
davon ausgegangen, das erfolgreiche englische 
Sicherheitskonzept der Euro 1996 auf Frankreich 
übertragen zu können.) 

Die "Vorfälle von Lensu, wo nach dem Vorrun­
denspiel Deutschland gegen Jugoslawien der 
französische Gendarm Daniel Nivel von deut­
schen Hooligans brutal angegriffen und schwer 
verletzt wurde, waren Anlaß für eine »Entschuldi­
gungswelleu der deutschen Bevölkerung gegenü­
ber den französischen Nachbarn, was die franzö­
sische Bevölkerung leicht irritiert und verwundert 
zur Kenntnis nahm, war man sich in Frankreich 
doch der Tatsache bewußt, daß die Täter einer 
extremistischen gesellschaftlichen Randgruppe 
zuzuordnen waren. Das DFJW erhielt in diesen 
Tagen viele Briefe in denen von Benefiz-Initiativen 
im Sport {Fußball-Spiele, offene Briefen an die 
deutsche Regierung, Spenden-Aktionen) berich­
tet wurde . 

Letztendlich ist während dieser Fußbaii-WM wie­
derum deutlich geworden, wie sportliche GraBer­
eignisse zur Präsentation und Darstellung des 
Ausrichterlandes in der Weltöffentlichkeit beitra­
gen. Täglich wurde das Land Frankreich in den 
Medien dargestellt. Der Öffentlichkeit wurden 
Land und Leute, Sprachübungen, Kulinarisches 
und Landeskunde am Bildschirm oder in den Zei­
tungen präsentiert. 
So war die WM ein Thema auf allen Ebenen und 

ungewöhnliche sie spiegelte sich auch in vielen deutsch-franzö­
Maßnahme mit we- sischen Begegnungprogrammen von Sportverei­
nig Aussicht auf nen wieder, die über das DFJW im vergangenen 

Erfolg Jahr gefördert wurden. 



AlleZmagne 
Das WM-Fanzine für die deutschen Fans 

Freitagabend in Lens, in einem fröhlichen 

Straßencafe. Eine Gruppe Skinheads und andere 

deutsche Recken betreten die Kneipe: Sie 

brullen: »lür sind wieder einmarschiert!« und 

»Hurra. Hurra die Deutschen. die sind da!« Die 

Gesprache verebben, jeder schaut nach unten. 

Jetzt nur nicht den Blick eines solchen 

großdeutschen Helden kreuzen, jetzt nur nicht 

auffallen. Die Gruppe verbreitet Angst und das 

gefallt ihr . Niemand protestiert und alle 

atmen erleichtert auf , als sich die Gruppe zum 

Au(bruch entschließt. Noch ein Mal Glück 

gehabt. Nichts ist passiert. 

Aber es wird eine Ecke weiter passieren und es 

wird Zeit, daß wir , daß Ihr Euch dazu 

verhaltet. Es gibt keine Gemeinsamkeiten mit 

menschenveracht·enden Idioten! 

Wir alle-magne 

(aus dem Vorwort zur Nr . 3) 

Michael Gabriellm Wissen um die erschwer­

ten Bedingungen einer sozialen Arbeit mit Fuß­
ballfans bei internationalen Großveranstaltungen 
wie sie Weit- und Europameisterschaften im Ge­
gensatz zur alltäg lichen Arbeit mit der lokalen 
Szene vor Ort darstellen, formulierte die Koordi­
nationsstelle Fan-Projekte bei der dsj ihre Kon­
zeption für die WM. Auf Grund dieser Unter­
schiede liegt der konzeptionelle Schwerpunkt ei­
ner Fanbetreuungsmaßnahme im Rahmen einer 
WM im Versuch, die Atmosphäre vor Ort mög­
lichst positiv in dem Sinne zu beeinflussen , daß 
alle Besucher (also auch die Fans) sich willkom-

Fanbetreuungsmaßnahme während der WM in 
Frankreich zu beschreiben, die Fanzeitung AlleZ­
magne. Denn selbstverständlich sind die Fuß­
ballfans, trotz aller oben genannten Adressaten, 
die nHauptansprechpartner« der Fan-Projekte. 
Basierend auf den guten Erfahrungen mit einer 
Fanzeitung während der EM in Schweden (1992) 
und der immensen Bedeutung, die Fanzines für 
die Meinungsbildung und Selbstorganisation der 
jeweiligen Fanszene haben, sollte in Frankreich 
der neuerliche Anlauf unternommen werden, eine 
Zeitung für die deutschen Fans zu produzieren, 
die zu jedem Spiel der deutschen Elf erscheinen 
sollte. 
Der nSchwedenfahrer" war 1992 der erste Vor­
stoß, den Fans ein Organ zur Verfügung zu stel­
len, welches nicht nur aus ihrer Perspektive über 
die EM berichten, sondern darüber hinaus sich 
als ein Diskussionsforum innerhalb der Fanszene 
etablieren sollte. 
.. wenn Fans reisen, können sie was erzählen" und 
zwar nicht nur über die Spiele, die sie besuchen, 
sondern auch über die Bedingungen, die sie auf 
ihren Reisen vorfinden. Beides ist für das Erleben 
der Fans wichtig. Oftmals bleiben schikanöse Be- · 
handlungen durch Polizei und Ordner länger in 
der Erinnerung einer gesamten Szene haften, als 
das nackte Ergebnis des besuchten Spiels. Mit 
dem nSchwedenfahrer" bestand d ie Möglichkeit 
Kritik, Unmut oder Ärger (natürlich auch Lob) zu 
äußern, sich, gelöst von den eigenen individuel­
len Erfahrungen, ein umfassenderes Bild der Ge­
schehnisse zu machen, sich in die Meinungsbil­
dung der Szene einzumischen und d iese damit zu 
objektivieren. 
Die Reaktionen der deutschen Fans auf dieses 

men fühlen können. Es ist eine unserer Grund- Angebot in Schweden waren eindeutig. Sie zeig­
überzeugungen, daß wer in der Fremde als Gast ten ganz offen ihre Freude über die Zeitung, nicht 
willkommen geheißen wird, sich in der Regel wie nur weil sie mal .. was deutsches abseits der 
ein Gast benimmt. BILD-Zeitung .. lesen konnten, sondern weil sie 
Zwangsläufige Ansprachpartner in unserem ein Heft in der Hand hielten, welches authentisch 
Bemühen die Bedürfnisse unserer Klientel , den aus und über die eigene Fanszene berichtete und 
zumeist jugendlichen Fußballfans zu artikulieren, damit ein Gegengewicht zur oftmals stereotypi­
sind beispielsweise die veranstaltenden Organi- sierenden Berichterstattung von Zeitungen, Zeit­
sationskomitees, verant wortli che Stellen inner- schritten und Fernsehsendern darstellte. 
halb der ausrichtenden Kommunen, die diversen 
Sicherheitsorgane und -behörden, die Fußbal l- Die Bedingungen, unter denen der .. schweden­
verbände, die Spieler und viele weitere Stellen, fahrer« 1992 zu jedem Spiel der deutschen Elf er­
die Einfluß auf Verlauf und Eindruck einer WM schien , waren vergleichsweise bescheiden. Or­
haben. ganisatorisch und finanziell vom zweiten Frank­

Im folgenden soll auf den nächsten Seiten der 
Versuch unternommen werden, ein zentrales Mo­
ment der von der KOS zu verantwortenden 

furter Fan-Projekt verantwortet, sorgten gerade 
mal vier Leute (zwei Fan-Projektier und zwei Fans) 
fü r das regelmäßige Erscheinen in Norköpping, 
Göteborg und Stockholm. Umfang, Format und 
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und drucktechnische Qualität litten unter man­
gelnden finanziellen Resourcen. Dennoch waren 
die Reaktionen der Fans euphorisch und die Er­
innerung hieran war, neben den Möglichkeiten der 
pädagogischen Einflußnahme, ein Grund für die 
Aufnahme des Fanzeitungsprojektes als ein 
Schwerpunkt der Maßnahme in Frankreich. Nur 
war auf Grund der Erfahrungen aus Schweden 
auch klar, daß die Bedingungen für die Arbeit in 
Frankreich zeitgemäß sein müssen. 

Die organisatorischen Grundlagen der 
AlleZmagne 

Verlag, Electronic Arts, Kelts), die Anzeigen in A/­
leZmagne schalteten, in Fußball- und Fankreisen 
einen guten Ruf genießen, gab es aus dieser 
Richtung auch keine Kritik an der Werbung im 
Heft. Einzig die große Präsenz von Werbekunden 
aus dem Kreis Offenbach fiel dem einen oder der 
anderen auf, war aber nicht mit Kritik verbunden, 
weil offensichtlich war, daß insbesondere die 
A//eZmagne-Mitglieder vom ERWIN viele Anzei­
gen aus dem Umfeld von Kickers Offenbach 
beschafft hatten. Sogar »ihr« Verein, Kickers Of­
fenbach, unterstützte auf diese Weise das Zine. 
Das zusätzlich beschaffte Geld gewährleistete 
schließlich ein adäquates Produktionsniveau für 

Daher beauftragte die KOS im Vorfeld der WM ein die Zeitung, konnte jedoch den Kostendruck nur 
Unternehmen mit der Akquisation von externen verringern, nicht lösen. 
Fördermitteln , weil mit der vom DFB zu erwarten-
den Summe, eine adäquate Fanbetreuung in Die Tatsache, daß dennoch die gesamte Produk-
Frankreich nicht möglich schien. 
Die hohen Lebenshaltungskosten in Frankreich 
und insbesondere ein Spielplan, der eine »Tour de 
France de football« für die beteiligten Mann­
schaften inclusive ihrer Fans vorsah, erforderten 
entsprechend höhere Mittel. Ein weiterer 
Unsicherheitsfaktor war die sportliche Ungewis­
sheit, (wie weit kommen die Deutschen, wo spie­
len sie und gegen wen) die die Planungen nicht 
erleichterte. 
Bedauerlicherweise wurde von der Marketinga­
gentur die Werbefähigkeit von AlleZmagnefür po­
tentiell interessierte Unternehmen als nicht sehr 
hoch angesehen, was zur Folge hatte, daß die 
Herstellung der Zeitung bis zuletzt (es wußte 
schließlich niemand, bei wievielen Spielen die 
Zeitung erscheinen würde) unter einem enormen 
Kostendruck stand. 
Als die Schwierigkeiten der Medienagentur, für 
die Fanzeitung entsprechende Mittel zu sammeln, 
deutlich wurden, zeigte sich zum ersten Mal die 
absolute Klasse des AlleZmagne-Teams. Sich 
nicht zufriedengebend mit den äußerst knappen 
Mitteln, die absehbar für die Zeitung zur Verfü-

tion bis zum letzten Tag unter dem oben schon er­
wähnten Kostendruck stand, wirft ein Licht auf 
das enorm hohe finanzielle Risiko, unter dem das 
gesamte Fanbetreuungsprojekt der KOS stand. 
Daß das Zeitungsprojekt von der Werbeagentur 
zu Beginn eher zweitrangig bewertet wurde, hing 
sicher mit dem dortigen Unwissen über die her­
ausragende Bedeutung einer Fanzeitung für eine 
Fanszene zusammen. 

Die Rückmeldungen, die das Team der AlleZma­
gne von Seiten der Werbekunden nach der WM 
bekam - es soll nicht verschwiegen werden, daß 
es dort im Vorfeld auch Unsicherheiten über das 
Engagement bei einer »Fanzeitung« gab - waren 
durchweg positiv und lassen für zukünftige Pro­
jekte einfachere Gespräche erwarten. 

Die technische Herstellung 

Bedingt durch die Idee Michel Platinis, jede 
Mannschaft und damit auch ihre Fans auf eine 
Tour durch ganz Frankreich zu schicken und be­
dingt durch die Unwägbarkeiten des sportlichen 

gung gestanden hätten, wurde sechs Wochen vor Erfolges, wurde dem Team der AlleZmagne sowie 
Beginn der WM damit begonnen, auf eigene 
Faust potentielle Werbekunden anzusprechen. 
Mit großem Engagement und Zeitaufwand gelang 
es schließlich, durch den Verkauf von Anzeigen, 
zusätzliche Mittel in Höhe von circa 16.000 DM 
einzusammeln. in einem Sogeffekt hatte die 
wachsende Anzahl von renommierten Anzeigen­
kunden ein gesteigertes Interesse bei zuvor eher 
zurückhaltenden Firmen bewirkt. 
Da die Mehrzahl der Firmen (Frankfurter Rund­
schau, Kicker, Portas, Fischer Taschenbuch-

seinen französischen Partnern, insbesondere bei 
Fragen der technischen Produktion, eine immens 
hohe Flexibilität abverlangt. 
Die erste Ausgabe wurde noch in der vertrauten 
Umgebung in Deutschland gedruckt. Für alle wei­
teren Partien - es hätten insgesamt sieben wer­
den können -war man auf Unternehmen in Frank­
reich angewiesen. Die Schwierigkeiten und Un­
wägbarkeiten, die eine derartige grenz- und kul­
turüberschreitende sowie mehrsprachige Zusam­
menarbeit hervorrufen können, sind leicht 



vorstellbar. Differierende technische Standards in 
Frankreich und Deutschland, mögliche Mißver­

ständnisse auf Grund von Sprachproblemen, 

unterschiedliche Vorstellungen über vereinbarte 
Absprachen und viele gesellschaftliche und kul­
turelle Klippen mehr, galt es zu umschiffen, bis 

endlich endlich die Druckmaschinen rotierten. 
Jedoch bleibt festzuhalten: 

Ohne die Hilfen, die der KOS und dem Zeitung­
steam durch das Deutsch-Französische Jugend­
werk (DFJW) und - insbesondere in Frankreich -

durch die französische Mitarbeiterin des Harn-

Druckereien, die den sehr kurzfristigen Anforde­
rungen der Produktion gewachsen waren, ausfin­

dig zu machen. Ab dem Achtelfinale war der 
nächste Spielort der deutschen Elf abhängig von 

der Plazierung der Mannschaft nach der Vorrun­
de. Wäre die deutsche Elf nicht Gruppensieger 

geworden, was sich bekanntermaßen erst im 
letzten Gruppenspiel gegen den Iran entschied, 
hätte sie ihr erstes Achtelfinalspiel nicht in Mont­

pellier, sondern in Marseille ausgetragen; mit all 
seinen Folgen für den Fanbetreuungstroß, der 
zwangsläufig der Mannschaft zu folgen hatte. 

burger Fan-Projektes, Genevieve Fave, gewährt Glücklicherweise war es durch 
wurden, wäre das Projekt AlleZmagne nicht um- den Spielplan (zweimal Mont- Von AlleZmagne Nr. 2 

setzbar gewesen. pellier, dann Lyon) schließl ich zur AlleZmagne Nr. 3 

möglich, die letzten drei Ausga-
ln mühsamer Kleinarbeit wurden für die festste- ben in Zusammenarbeit mit nur volker Go11Montag. Abfahrt aus Paris. Unklar · 

henden Spieltermine und -orte von Deutschland einer Druckerei herzustellen. heilen wegen der Unterkunft. Die Hauptgruppe zieht 

aus, Druckereien in den potentiellen Spielorten Der Streß, d ie Unwägbarkeiten mürrisch um. weg von uns. Wir lernen unsere Stu· 

angesprochen, die für den Druck der AlleZmagne sowie der Produktionsdruck für denten-WG im siebten Stock kennen. begrüßen Mit· 

in Frage kamen. ln einem kurzen Abstecher in­
nerhalb ihres Privaturlaubs klärte Welta Bandei 
vom Karlsruher Fan-Projekt die letzten offenen 

Fragen mit der Druckerei in Montpellier. 

Da die Produktion der Zeitung in jeder Phase un­
ter absolutem Zeitdruck ablaufen würde und wir 
alle vermeidbaren Unsicherheitsfaktoren schon 

im Vorfeld ausschalten wollten, einigten wir uns 
nach langen Überlegungen auf ein eher untypi­
sches Druckverfahren, was aber als technisch 
sehr sicher gilt. Wir verzichteten auf das Belich­

ten von Filmen und Datenträgern und stellten 
über Laserdrucker, die für den Offsetdruck nöti­

gen Folien her. Durch dieses Verfahren sollte ge­
währleistet sein, daß mögliche Kompatibilitäts­
probleme unterschiedlicher deutscher und fran­

zösischer Rechnersysteme ausgeschaltet wer­
den und die Druckereien d ie 1 Y2 bis 2 Tage Zeit , 
die sie für den Druck benötigen, auch zur 
Verfügung haben. 

Dennoch passierte es in Lens, daß kurzfristig das 
gesamte Verfahren vom Foliendruck auf Filme 
umgestellt werden mußte, da es in den Vorge­

sprächen offensichtlich einige Mißverständnisse 
gegeben hatte und in der Druckerei die techni­
schen Voraussetzungen zum Foliendruck gar 
nicht gegeben waren. 

Ungemein beeindruckend war, w ie sich alle 
Druckereien, mit denen wir zu tun hatten, enorm 
bemühten, uns zu helfen. 

Über die Vorrunde hinaus waren wir auf die Fle­
xibilität und Belastbarkeit des gesamten Teams 
angewiesen, je nach Qualifikation und Spielort, 

das Team werden von Volker 
Goll (im nebenstehenden Ka­

sten) sehr deutlich beschrieben. 

Daß die Zeitung dennoch inhalt­
lich so exzellent wurde, ist aus­
schließlich durch das erstklassi­

ge Team erklärbar, in dem es 
keine(n) einzige(n) gab, der/ die 
»nur« einen Job erledigte, son­

dern für alle das Projekt AlleZ­
magne etwas Besonderes war. 

Das Team 

Eine �G�r�u�n�d�l�~�g�e� der pädagogi­
schen Arbeit der Fan-Projekte 

mit jugendlichen Fußballfans 
sieht deren Partizipation, insbe­
sondere bei Angelegenheiten, 

die sie betreffen, vor. Daher 
wurde im Vorfeld bei der Zu­
sammensetzung des Teams 
großer Wert auf eine entspre­

chende Beteiligung von Fuß­
ballfans gelegt, auch weil somit 

wahrschein licher war, daß die 
Zeitung bei den Adressaten 
»ankommt«. Desweiteren legten 
wir auf eine entsprechende re­
gionale Entzerrung bei der Her­
kunft der Mitarbeiterinnen Wert. 

bewohnerin Barbara, ihren Freund mit dem Gold· 

kettchen und den Rotweiler Hennes. Der Hausmei· 

sterstellt uns einen Arbeitsraum zur Verfügung. Er· 

ste Besprechung, rasieren. duschen, gemeinsam 

kochen. 

Dienstag, den Ort und die Druckerei kennenler­

nen. Mit den Reprofotografen und Druckern wegen 

der Filmbelichtung und dem monster-engen Termin 

geradebrecht. Genevieve hilft, wo sie kann. Es stellt 

sich heraus, daß unsere Arbeit auf PageMaker nicht 

so beliebt ist. Die Trockenübung in Deutschland war 

für die Katz, wir stellen um auf Quark X-Press. Alles 

muß computermässig neu organisiert und installiert 

werden. Bringt Öri d ie Fotos zur Schnellentwick· 

lung? Wer muß was schreiben? 

Mittwoch, tippen, reden. diskutieren und wieder 

zurück. Interview im Provisorium, DFB-Büro. Stefan 

und Antje kochen Nudeln · was ein Glück! Bilder 

aussuchen und einscannen, Texte bereden. die Län· 

gen werden festgelegt, Seitenplan, Layout beginnt 

kurz vor Mitternacht mit Redbull. schlechtem Bier 

und Keksen, dauert bis gegen vier. 

Donnerstag, Korrekturlesen. Vorwort diskutieren, 

das "nationale" ist so schlimm, daß es schon wieder 

gut ist, wir weinen vor Lachen. Letzte Artikel werden 

gegen vier Uhr in der Nacht fertig. Probleme mit 

Scannen. Irgendwas stimmt mit der Bildgröße nicht 

• noch mal alle durchgehen. Draußen ist es hell. Ei· 

ne LJste muß angelegt werden. ob alle zum Text 

gehörenden Bilder in der Datei sind. Mitten im 

Schreiben nickt Volker immer wieder ein und verur· 

Immerhin galt es, eine Zeitung für die Gesamtheit 
der deutschen Fußballfans zu produzieren . Bei 
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der bekanntermaßen hohen Bedeutung, die re­
gionale Bezüge für viele Fans haben, konnte so 
von vornherein der Vorwurf der Bevorzugung ei­
ner bestimmten Szene ausgeschlossen werden. 
Von den acht Personen, die an der Zeitung mitar­
beiteten, hatten sechs eigene Erfahrungen in der 
Herstellung einer Fanzeitung. 
ln der ersten Ausgabe der AlleZmagne stellte sich 
das Team folgendermaßen vor: 
"Wir haben uns für die WM fest vorgenommen zu 
jedem Spiel von »Berti's Buben" mit einerneuen 
Ausgabe zu erscheinen. Trotz äußerst schwieri-

sacht seltsame Wortabschlüsse beziehungsweise 

unleserliche Hieroglyphen. Mare muß um halb sie· 

ben geweckt werden. weil wir keine Kontrollaus· 

drucke aus dem Drucker bekommen. Obi. Antje und 

Volkerhalten durch. Es ist kurz vor neun Uhr. die drei 

fahren zur Druckerei. Die Belichtung funktioniert 

nicht. Antje muß an den Computer. Kurz vor Mittag, 

ohne Kaffee oder Frühstück. kommen die ersten Fil· 

me aus dem Belichter. Wir gehen mit den hilfsberei· 

ten Druckern nochmal durch. an welche Stellen die 

Anzeigen kommen. kaufen Baguette und treffen al· 

le anderen am Frühstückstisch. Danach Schlafen. 

Freitag. kaputt von gestern. wenig Antrieb zu 

irgendwas. Zeitung aus der Druckerei holen. Ausru· 

hen. kurzer Stadtrundgang. was kommt in die näch · 

ste Nummer. Treffen mit der Hauptgruppe zum 

Teamgespräch. welches Maß an Ärger ist zu 

erwarten. Hooi·Gerüchte. 

Samstag. Zeitung verteilen. Themen der näch· 

sten Zeitung vorbereiten. es herrscht Ze1tnot. Mit 

der Hauptgruppe ·Dienst• am Fanmooil. "Habt ihr 

Karten?" Themas Schneider spricht in der Tages· 

schau. Abends wenig nette Begegnungen mit der 

•Wir-sind-wieder-einmarschiert-Fraktion• . Oh weh. 

daß wir Deutsche sind. Glück für den arabischen Im· 

biß. daß wir sitzen bleiben. 

Sonntag. Verteilung der AlleZmagne zwischen 

fliegenden Stühlen und Sonnenschirmen, meterwei· 

se Filmberichterstattung über ein kaputtes Bierglas. 

Rennerei, Polizei. Gerd taucht zwischen zwei Autos. 

Frankfurter und Bochumer finden das Kinderkram. 

Erschöpft ins Stadion, 2:2. Die Ereignisse über· 

schlagen sich. Polizeisirenen, Abbau der Computer. 

ein Teil düst los. durch die Nacht die 1 .200 Kilome· 

ter. Im Etap-Hasenkasten wirken die mobilen Anru· 

fe und die News aus Lens unwirklich . Die dort ge· 

bliebenen diskutieren, telefonieren bis in den Mor· 

ger Bedingungen. Zum Beispiel 
liegen zwischen dem zweiten 
Spiel in Lens und dem darauf­
folgenden in Montpellier gerade 
mal vier Tage und 1200 km, in 
der die Zeitung geschrieben, 
layoutet und gedruckt werden 
muß. Die, die das alles (freudig) 
auf sich nehmen, sind Volker 
Go// und Antje Hagel vom ER­
WIN aus Offenbach, Gerd Dem­
bowski von der BLUTGRÄT­
SCHE aus Duisburg, Michael 
Gabriel, Ex-FAN GEHT VOR aus 
Frankfurt, Ralf Obert, Ex-KULT 
aus Stuttgart, Stefan Diener 
vom COME BACK aus Düssel­
dorf und Mare Overmann und 
Bernd Schmitz aus Köln." 
Gerd Dembowski wurde vom 
Fan-Projekt Duisburg freige­
stellt, und Michael Gabriel ver­
antwortete für die KOS die Pro­
duktion der Zeitung. 
Stefan Diener, Volker Goll und 
Antje Hagel brachten zusätzlich 
exzellentes know-how in den 
Bereichen Druck, Belichtung, 
Satz und Layout in die Gruppe 
ein und über Kontakte des Köl­
ner Fan-Projekt »Anstoß« zur 
örtlichen Fachhochschule konn­
te mit dem dortigen Medien­
seminar von Professor W. 
Kaminski eine Kooperation 
vereinbart werden. 
Die Zusammenarbeit von 
KOS/ AlleZmagne und der FH 

Zeitungsarbeit in Frankreich vor. Im Gegenzug 
gab es die Möglichkeit für die Studenten, ihre 
wissenschaftliche Abschlußarbeit über dieses 
Projekt zu verfassen. 
Bedauerlicherweise gibt es in der bundesweiten 
Fanzeitungsmacherszene sehr wenige Frauen. So 
mußte Antje Hagel, als einzige Frau, die vier 
Wochen allein unter Männern verbringen. Nach 
einer frühzeitigen, klaren und intensiven Diskus­
sion auf Grund sexistischen Gebarens der Män­
ner, hat das Miteinander schl ießlich über die vier 
Wochen hervorragend funktioniert. 
Ein Kritikpunkt bei der Zusammensetzung der 
Zeitungsgruppe kann in der Tatsache gesehen 
werden, daß kein Fanzeitungsmacher aus dem 
Osten direkt in das Team eingebunden war. Grün­
de hierfür sind einmal in der noch recht jungen 
Fanzine-Szene der neuen Länder zu sehen, zum 
anderen jedoch auch darin, daß die Kontakte zwi­
schen »West-Szene« und »Ost-Szene" noch 
verbesserungbedürftig sind. 
Bei derartigen Projekten, bei denen nur eine limi­
tierte Zahl von Plätzen zur Verfügung steht, wird 
es immer Härtefälle geben. AlleZmagne versuch­
te dem insofern vorzubeugen, als schon im Vor­
feld ein entsprechend breites »Korrespondenten­
netz" aus Fanzeitungsmachern aufgebaut wurde. 
Festzuhalten b leibt als zentraler Aspekt für den 
Erfolg der AlleZmagne, die verantwortliche Betei­
ligung von sechs erfahrenen Fanzeitungsmache­
rinnen im Team in Kombination mit dem Aufbau 
des Korrespondentennetzes. Beides zusammen 
gewährleistete die inhaltliche Authentizität und 
beförderte die Akzeptanz in der Szene. 

Der Produktionsproz eß 

Im Vorfeld der WM war klar, daß die Herstellung 
derWM-Zeitung stark von Zeit- und Produktions­
druck geprägt sein würde und daher entspre­
chende Rahmenbedingungen geschaffen werden 
mußten, die es ermöglichen sollten, über vier Wo­
chen in einer Gruppe zu arbeiten und zu leben. 
Für die Zeitungsgruppe war es aus diesem Grund 
unbedingt notwendig, Unterkünfte zur Verfügung 
zu haben, in denen d ie Möglichkeit bestand, sich 
privat zurückzuziehen, (wenn es denn Zeit gab) 
einen Arbeitsraum mit dem Equipment und einen 
Raum für Redaktionstreffen einzurichten und wo 
die Gruppe darüber hinaus auch noch ange-

gen. Ein wenig Schlaf. Köln sah eine entsprechende messen leben konnte. Im Laufe der Zeit wurde 
technische Ausstattung (Com- allen Redakteurinnen deutlich, wie wichtig gera­

puter, Soft- und Hardware, Drucker, digitale Ka- de der letzte Aspekt war. Es mußte unter ständi­
mera etc.) und personelle Kompetenz für die gem Druck gearbeitet werden. Bei derartigen 



Bedingungen war die soziale Kompetenz der 
Team-Mitglieder in hohem Maße gefordert. 
Neben dem Verfassen und Layouten der Texte 
war das Kochen, Putzen und Einkaufen für die 
Herstellung der AlleZmagne mindestens genauso 
wichtig. Zwar werden derartige Tätigkeiten ge­
genüber den hochgeistigen als minderwertig be­
trachtet, aber zumindest die A//eZmagne-Redak­
tion hat in diesen kompakten vier Wochen ge­
lernt, daß das eine nicht ohne das andere geht. 

und die durch das Medieninteresse gestiegenen 
anforderungen an das Gesamtteam, geriet der 
weitere Zeitplan völlig durcheinander. Wäre jene 
Gruppe, die erst am nächsten Tag vom Überfall 
auf Daniel Nivel erfuhr, nicht vorgefahren, die 
dritte Ausgabe hätte voraussichtlich nicht 
erscheinen können. 

Ein wenig Luftholen konnte die Redakt ion nor­
malerweise nach Abgabe der Zeitung in der 
Druckerei, weil der unmittelbare Produktions­

Sowohl in Lens als auch in Montpellier konnten druck dann nur noch bei der Druckerei lag. Nach 
glücklicherweise angemessene Unterkünfte ge­
funden werden. Sie waren aber weit davon ent­
fernt, perfekt genannt zu werden. in Lens wurde 
uns von der Stadtverwaltung abgeraten, die Un­
terkunft, die in einem problematischen Stadtteil 
lag, zu beziehen. Auch die zwei Mitbewohner (ein 
junger Mann und sein Kampfhund) unseres Ap­
partements in einem Studentenwohnheim waren 
gewöhnungsbdürftig. Die Unterkunft im Süden 
war zwar ungleich komfortabler, lag dafür aber 
eine Stunde Fahrzeit vom Spiel- und Druckort 
Montpellier entfernt sowie ähnlich weit von der 
Unterkunft der Restgruppe. Ein vermehrter Fahr­
stress war die Folge. Dennoch konnte man im 
Großen und Ganzen mit den Unterkünften 
zufrieden sein. 

Der Troß der Fan-Projekte zog während der WM 
insgesamt fünfmal um. Start war in Paris, wo 
schon nach zwei Tagen der erste Umzug statt­
fand. Dann stand Lens auf dem Plan, gefolgt von 
Salasc bei Montpellier, bis der Treck schließlich in 
Lyon sein kroatisches Ende fand. 
Für die Zeitungsgruppe bedeutete ein jeder Um­
zug Auf- und Abbau sowie Transport der Anlage. 
Hierfür standen für acht Leute incl. Equipment 
drei PKW's zur Verfügung. 

Die größten Anforderungen an das Team der A/­
leZmagne wurden mit der dritten Ausgabe ge­
stellt. Nur vier Tage Pause bis zum dritten Spiel 
gegen den Iran, welches im 1200 km{!) entfern­
ten Montpellier ausgetragen wurde. Zu allem 
Überfluß fand das zweite Spiel gegen Jugoslawi­
en in Lens am späten Abend statt, so daß die Re­
daktion vorab entschied, eine kleine Gruppe 
noch in der Nacht vorauszuschicken, um mög­
lichst frühzeitig die Computer-Anlage aufbauen 
und Kontakte und Gespräche mit der neuen 
Druckerei aufnehmen zu können. Zum Zeitpunkt 
der Entscheidung hätten wir nicht gedacht, wie 
wichtig dies sein sollte. Durch die Vorfälle in Lens 

der Abgabe der Zeitung orien­
tierte sich die Redaktion einer­
seits schon auf das nächste 
Heft, aber in erster Linie erst­
mal auf die Stimmung am Spie­
lort der deutschen Mannschaft. 
Wie viele Fans sind da? Wie ist 
die Kartensituation? Was ist mit 
den Hooligans? Wie ist die letz­
te Ausgabe der AlleZmagne an­
gekommen? Was gibt es Neues 
bei der anderen Gruppe und am 
Bus? Haben sie irgendwelche 
wichtigen Informationen für 
uns? Eine Unmenge an offenen 
Fragen verlangte, trotz manch­
mal großer Müdigkeit, schon 
wieder vollste Konzentration. 
Schließlich sollte in der näch­
sten Ausgabe darüber berichtet 
werden. 

Regelmäßiger Höhepunkt war 
jedoch die Befriedigung, wenn 
die neue Ausgabe endlich aus 
der Druckerei kam und wir das 
Produkt all der Strapazen in der 
Hand hielten. Trotz großer Er­
schöpfung war die Zeit des Ver­
teilans bis hin zum Spielbeginn 
großartig. Dies hing mit den 
ausschließlich wunderbaren 
Rückmeldungen der Fans zu­
sammen. Selbst wenn es von 
einigen als Selbstverständlich-

Montag. genug Kaffee und verpackte Marmela­

de. Telefonterror. Die Gruppe ist wellerhin getell. ln 

all dem Chaos ein tolles Haus 1n einem verwun­

schenen Ort. Ankunft, Bezug, Computer aufbauen 

und testen, das Telefon kilngelt bevor w1r d1e Num­

mer w1ssen. Der Rest kommt abends. Essen ko­

chen. Besprechung bis Mitternacht. Der �B�r�u�~�n�e�n� 

plätschert und d1e Katze muß draußen ble1ben. 

D1enstag. Schre1ben. e1ner muß zur Hauptgrup­

pe. stundenlang in Montpelher, Infos holen. pala­

vern. Zwe. müssen zur Druckerei, e1ne Stunde Hin­

weg, Absprachen treffen. Nichts läuft wie abge­

macht. die können unsere Dateien n1cht belichten. 

Fotos zur Schnellentwicklung bnngen. Schre1ben, 

überlegen - abends Besprechung - Fußballläuft am 

Rande 1m Fernsehen. Layout fängt an, Titelse.te 

wird endlos gesucht. Ein Computer stürzt ab. Bernd 

knurrt mit seinen Dig1talfotos. We11 wir Folien selbst 

herstellen (als Ersatz zu belichteten Filmen von Da­

tenträgern) weitere Probleme - w1e sehen denn nur 

d1e B1lder aus? Druckertreiberprobleme - Scanpro­

bleme. Ön nickt e1n. 

M1ttwoch. d1e ersten gehen um dre11ns Bett. we11 

sie um sieben wieder aufstehen und übernehmen 

müssen. Um halb sechs ergeben s1ch Stefan und 

Gerd dem Ruf der Matraze. Obi und Ant1e halten 

schließlich durch. Um halb s1eben muß Marco ge­

weckt werden, weil der Drucker mal w1eder sp1nnt. 

Um halb acht sieht es so aus. als wäre d1e Zeitung 

fert1g, aber der Teufel steckt 1m Detail, d1e B1lder s1nd 

zu dunkel. da fehlen noch B1ldunterschnften - alles 

D1nge. d1e völhg übernächtigt mcht mehr bemerkt 

werden. Es ist kurz vor zehn, der Drucker erwartet 

die Ze1tung und beschimpft uns. 

keit angesehen wurde, daß in Donnerstag. Öri redet m1t BBC. d1e Ze.tung tnfft 

Südfrankreich eine aktuelle um t4.00 Uhr am Bus e1n, zwe1 Stunden spater als 

Fanzeitung für deutsche Fuß- erwartet, die ersten Leser warten schon se1t 

balltans kostenlos angeboten Stunden drauf. 

wird, trübte das unsere Stim-
mung nicht. Aus den Reihen der Fans wurde kein 
einziges Mal Kritik geäußert; die oben erwähnte 
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Selbstverständlichkeit (als wäre die Zeitung bei hingegen bewußt zu brechen. Die Texte sollten 
TUI mitgebucht), mit der AlleZmagne vereinzelt daher in einem möglichst lockeren ironisch­
entgegengenommen wurde, war die Ausnahme. witzigen Stil verfasst werden. 
Ansonsten wurde das Zine mit Lob überhäuft, 
was von den Kritiken in den Liga-Fanzines nur 
unterstrichen wird. (s. Artikel von Volker Goll, 
nFrance '98 im Spiegel der Fanzinesu) 

»AIIeZmagne « - Das Konzep t 

Die AlleZmagne erschien zu jedem Spiel der deut­
schen Elf, insgesamt fünfmaL Ihre Auflage betrug 
5000 Stück, die jedesmal in ihrer Gesamtheit un­
ter die Fans gebracht wurden. 
Das Format wurde mit DIN A 5 bewußt gewählt. 
Es ist schließlich viel praktischer, sich flugs so ein 
nHeftchen« in die hintere Hosentasche zu 
stecken, als mühsam ein größeres Magazin zu 
verstauen suchen. 

DeutsdllandRadio 
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Der Umfang war - eben­
so wie die Auflage - lan­
ge Zeit auf Grund der un­
sicheren Finanzierung 
unklar. Das Magazin er­
schien schließlich mit der 
optimalen Seitenzahl von 
32. 

AlleZmagne wurde ge­
schrieben für die deut­
schen Fans. Nun waren 
alle Redaktionsmitglie­
der zwar Fans lokaler 
Vereine und engagierten 
sich dort in der jeweili-

Lob eines gen Szene, aber keiner 
Radiomachers war ein ausgewiesener Fan der deutschen Natio­

nalmannschaft. Es gab daher schon die eine oder 
andere Ungewißheit, ob wir den richtigen Ton tref­
fen würden. Übereinstimmung bestand bei allen, 
daß AlleZmagne zwar versuchen sollte, die Stim­
mung der deutschen Fans in Frankreich authen­
t isch wiederzugeben, jedoch wollten wir dort, wo 
dies nötig schien, klar Stellung beziehen. Darüber 
hinaus wollten wir kontroverse Themen so an­
sprechen, daß eine Diskussion nicht abgewürgt, 
sondern möglichst angestoßen wird. Auf keinen 
Fall durfte AlleZmagne den Eindruck erwecken, 
sie erhöbe sich über die Masse der Fans. Den­
noch: Die Verbissenheit mit der Fußballfans ihre 
Mannschaften häufig begleiten, was gerade im 
Umfeld der Nationalmannschaft und dazu noch 
im Ausland häufig zu einem unangenehmen 
Nationalismus führten kann, versuchten wir 

Aus dem Herzen der Szene -
Die Bedeutung von Fanzlnes 

Wie in den Vorbemerkungen schon kurz erwähnt , 
haben Fanzines nach übereinstimmender Ein­
schätzung einen großen Einfluß auf die Mei­
nungsbildung und Diskussion innerhalb einer 
Fanszene. Sie stellen, neben den Selbstorganisa­
t ionsstrukturen, das am stärksten ordnende Mo­
ment innerhalb der für Außenstehende oftmals 
chaotisch wirkenden Fanszene dar. Darüber hin­
aus bilden sie einen authentischen Kontrast zur 
Berichterstattung der öffentlich-rechtlichen oder 
privaten Medien. 
Deren Blickwinkel war bis Mitte der 90er Jahre 
noch sehr von einer Sicherheitsperspektive ge­
prägt. Die Gefahr durch die Hooligans war oft­
mals der einzige Aspekt der Fanszene, der be­
achtens- und berichtenswert erschien. Dies hat 
sich mit zunehmender Kommerzialisierung zuse­
hends gewandelt. 
Die nunheilige All ianz« zwischen Medienkonzer­
nen und Fußballunternehmen beeinflußt in immer 
stärkeren Maße die Fußballberichterstattung. Bei­
spielhaft läßt sich dieser Wandel an den Vorbe­
richten zur Europameisterschaft 1996 und zur 
WM 1998 illustrieren. Schreckte noch im Vorfeld 
der EM in England ein Bericht nach dem anderen 
über die vermeintlich bevorstehenden Hooligan­
Krawalle die Öffentlichkeit auf, so stellte sich d ie 
Situation vor der WM in Frankreich gänzlich an­
ders dar. 
Vor der EM 1996 war die Sicherheitsdebatte das 
zentrale Thema in den Medien, wenn über Fans 
gesprochen wurde. Das Magazin FOCUS (»Fak­
ten, Fakten, Fakten«) »erfand« damals sogar ei­
nen angeblichen deutschen nHooliganführer«, der 
mal schnell nach Hongkong jettete, um dort mit 
englischen Hooligans die Schlachtpläne und 
Kopfprämien für die EM auszuhandeln. 
Es schien ausschließlich nur diesen Aspekt zu ge­
ben. Die hysterische, aber verkaufsfördernde, 
Berichterstattung im Vorfeld »veränderte« die 
Wirklichkeit, auch für die Fans selbst. Sogar alte 
Hasen der Fanszene waren sich ihrer eigenen Er­
fahrungen und Situationseinschätzungen nicht 
mehr sicher. Man begann die Phantasie-Szenari­
en der Sensationsreporterinnen viel zu ernst zu 
nehmen, was zwangsläufig Auswirkungen auf 
Erwartungen und Verhalten von Fans hat. Dies 



scheint mir ein zentrales Argument zu sein, wes­
halb unabhängige Magazine wie die Fanzines, die 
aus und über eine subkultureile Szene berichten, 
für die Kommunikatin und Selbstvergewisserung 
untereinander bedeutsam sind. Ich möchte dies 
kurz an einem anderen Beispiel erläutern. ln der 
Fernsehberichterstattung aus Frankreich konnte 
der Eindruck gewonnen werden, die Stimmung in 
den Stadien sei ganz hervorragend gewesen. Als 
Beleg führten die Reporter regelmäßig das 
»Kunstprodukt" Welle heran. Diese »La olau krei­
ste bei jeder auch noch so schlechten und lang­
weiligen Begegnung durch die Arenen. Im Ge­
gensatz zum Eindruck, den das Fernsehen ver­
mittelte, wurde in sämtlichen Fanzines, die über 
die WM berichteten, gerade die »La ola" aufs hef­
tigste kritisiert und als Beleg angeführt, wie 
schlecht (weil künstlich) die Atmosphäre doch 
gewesen sei. Für mich ein Beleg, wie ein Produkt 
.. gemacht" und eine künstliche ••Wirklichkeit« 
geschaffen werden und wo Fanzines eine wichti­
ge Gegenöffentlichkeit darstellen. 
Beobachtet man Leute, die das erste Mal ein Sta­
dion betreten und die ansonsten nur die Bericht­
erstattung von »ran« kennen, so nehmen diese 
die Welle als Höhepunkt an Stimmung war, weil 
sie nichts anderes kennen. Fatalerweise wird die­
se Wahrnehmung durch die mit immer mehr Sho­
wein lagen (»Cheerleaderu, Stadion TV, etc) 
garnierte Inszenierung eines Live-Fußballspiels 
befördert. Bedenkt man weiter, daß in Folge der 
zunehmenden Kommerzialisierung verstärkt 
neue Schichten der Bevölkerung den Fußball ent­
decken, vollzieht sich hier ein zweifacher »Dieb­
stahle<. Nicht nur, daß den jungen und weniger gut 
verdienenden Fans über den erhöhten Preis der 

Die gegenseitige, direkte und indirekte, Abhän­
gigkeit zwischen Medienunternehmen und Show­
produkt Fußball hat sich derart verst ärkt, das ei­
ne Trendwende von der für das Showprodukt Fuß­
ball verkaufsschädigenden »Hooligan-Berichter­
stattung" hin zur verkaufsfördernden »Event-Be­
richterstattung" zu konstatieren ist. Aus genau 
diesem Grund war im Vorfeld der WM in Frank­
reich mehr vom gigantischen neuen .. stade de 
France" (das 1 Milliarde DM gekostet hat und in 
dem 1999 immer noch kein Verein spielt) die 
Rede, als von möglichen Auseinandersetzungen 
irgendwelcher Hooligans. 

Die A ll eZmagne im Rückb li ck 

Die Fan-Projekte sind in ihrer klassischen Funkti­
on Vermittlungseinrichtungen zwischen allen am 
Fußballgeschehen bet eiligten Gruppen. Sie 
führen zusammen und vermitteln in Konflikten, 
wo keine andere gesellschaftliche Institution in­
nerhalb dieses Feldes noch die Möglichkeit dazu 
hätte. Fan-Projekte können dies jedoch nur dann, 
wenn sie einerseits unabhängig sind und ande­
rerseits von ihrer Hauptbezugsgruppe, den Fans, 
das »Mandat" für diese Vermittlung übertragen 
bekommen haben. Dazu benötigen sie das Ver­
trauen der Szene, welches nur über belastbare 
Beziehungen aufgebaut werden kann. Fan-Pro­
jekte können nicht unkritisches Sprachrohr von 
Fans sein, sondern eine kritische Lobby, die ihnen 
Zugang zu und Beteiligung bei sie betreffenden 
Diskussionen und Entscheidungen verschafft. 
Dies sind fachliche und konzeptionelle Grundvor­
aussetzungen für eine er folgreiche pädagogische 
Arbeit mit jugendlichen Fußballfans. Aus diesen 

Eintritt verwehrt wird, den Verbliebenen werden Gründen ist es für Fan-Projekte daher unabding­
darüber hinaus ihre Rituale, Sprechchöre und ihre bar, zu wissen wie, welche Themen in der Szene 
Beteiligung genommen. diskutiert werden. Die WM 1998 wurde von drei 

zentralen Themen dominiert, die auch für die Fans 
und die Entwicklung der Fanszene von erhebli ­
cher Bedeutung sind. Die zunehmende Kommer­
zialisierung , die Kartenvergabepraxis und d ie 
Attacke auf Daniel Nivel von einem deutsch-na­
tional geprägten Hooliganmob. Dies waren d ie 
Vorgänge mit dem höchsten Erregungs- und Dis­
kussionspotential. 

Daher möchte ich im folgenden die Berichter­
stattung von AlleZmagne, dem zentralen Organ 
der deutschen Fußballfans bei der WM in Frank­
reich, zu diesen drei Aspekten beleuchten. 

All eZmagne-Leser 

in Montpellier 

• 
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Allezmagne Nr.3 

Korn merzlallsleru ng 

Rudi Völler sagt im Interview mit AlleZmagne Nr.1 
wie es ist: »Sponsoren machen einen großen Teil 
des Fußballs aus.« 
So banal diese Feststellung auch klingen mag, für 
unzählige Fußballfans aus allen 32 teilnehmenden 
Nationen waren die Folgen des in Frankreich bis 
zur Maßlosigkeit gesteigerten Einflusses von 
Sponsoren bitterer Ernst. Mehr als zehntausend 
Fußballfans aus Japan (nur ein Beispiel), die im 
guten Glauben nach Frankreich kamen, in ihrem 
»Rundum-sorglos-Paket« seien auch die schon 
bezahlten Eintrittskarten enthalten, fanden sich 
als Opfer skrupelloser Fußballfunktionäre wieder. 
Es gab für sie keine Karten. So wie den japani­
schen Fans erging es vielen. Sie orientierten sich 
auf den Schwarzmarkt, und die Reiseunterneh­
men, die die vom Organisationskomitee verspro­
chenen Karten nicht bekamen, bereiteten sich auf 
Schadensersatzprozesse oder Konkursverfahren 
vor. Auf den angestammten Plätzen der Fußball­
fans saßen, in noch nie dagewesenen Ausmaß, 
Zugehörige ausgewählter Firmen, die sich mit 
Millionenbeträgen in den Sponsorenpool einge­

kauft hatten . 
Die Fußballweltmeisterschaft in Frankreich kann 
man getrost als bisherigen Höhepunkt in der sich 
immer schneller drehenden Kommerzialisie­
rungsspirale bezeichnen. Ungerechte Kartenver­
teilung, extremer Sponsoreneinfluß und ein im­
menses Werbeaufkommen, was erstmalig eine 
Art »Bannmeile« um die Stadien zur Folge hatte, 
in denen nur »Brands" ausgesuchter Unterneh­
men auftauchen durften, läuteten die nächste 
Runde der Spirale ein . ln AlleZmagne Nr. 2 hieß 
es: »Fußball und Kommerz gehören schon lange 
zusammen, aber die Entwicklung nimmt eine im­
mer rasantere Geschwindigkeit an, an deren Aus­
wirkungen niemand mehr vorbeikommt. Und dar­
unter leiden besonders viele Fans, die nach und 
nach aus dem Stadion verdrängt werden. ( .. .) 
Jetzt müssen Fans, die das deutsche Team in der 
gesamten Qualifikation unterstützt haben, dabei 
auch vor Reisen nach Aserbadschan nicht 
zurückschreckten, in Paris 600 Mark für eine Kar­
te hinblättern. Statt dessen sitzen tausende an­
dere Leute auf den Plätzen, weil sie gerade der 
richtigen Firma angehören, zufällig Joseph Blat­
ter kennen oder einfach nur VIP's sind." 

Nüchtern wird hier ein Trend innerhalb des Fuß­
balls beschrieben, dessen Muster sich jedoch in 
vielen gesellschaftlichen Bereichen wiederfindet. 
So wie d ie in der Wahrnehmung der Fußball-

verantwortlichen ständig betrunkenen und ran­
dalierenden Fans das saubere Bild des Fußballs 
(zer)stören, so stören die Bettler, Punks oder Ob­
dachlosen das saubere Bild in den Innenstädten 
der Metropolen. Hier wie dort wird mit Vertrei­
bung und Ausgrenzung zum Zwecke eines unge­
störten Konsums reagiert. 
Vor den Stadien in Frankreich war ein Bild der Ge­
gensätze zu verzeichnen . Auf der einen Seite ver­
zweifelte Fans auf der Suche nach Karten, die 
sinnbildlich Platz machen mußten, für die hinter 
Sponsorentäfelchen in's Stadion geführten VIP's. 
Die Reaktionen der Fans auf die unmittelbaren 
Folgen des Austauschs des Publikums reichten 
von heißer Wut, die sich unter anderem in Angrif­
fen auf Schwarzmarkthändler äußerte, nüchterner 
Hinnahme, bis hin zu nur noch ironischen Reak­
tionen. »Der Fan als Joghurtbecher oder Geträn­
kedose ist heute marktgerechte Realität« schrieb 
ein Fan sehr zynisch an die AlleZmagne. Er drück­
te mit seiner Zuschrift stellvertretend für die große 
Mehrheit der Leute jedoch noch viel mehr aus. 
Diese Veränderungen, die dem Publikum als Mo­
dernisierung verkauft werden, machen nieman­
dem Spaß! Alles, was den Fußball für einen 
großen Teil des Publ ikums so attraktiv gemacht 
hat, das Gefühl der Zugehörigkeit, die Sponta­
neität, die Begeisterung und das Ungeregelte 
werden der rigorosen Vermarktung zugeführt, 
ohne das Möglichkeiten der Einflußnahme 
erkennbar wären. 
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Bisher fallen zwei kollektive Reaktionsformen von 

Fans auf diese Entwicklung auf. Zum einen ist 
eine Absatzbewegung in Richtung Amateurfuß­
ball festzustellen, wo es noch angemessenen 
Freiraum für Fußballfans gibt und zum anderen 
wenden sich große, im Stadion verbliebene, Fan­

gruppen auf ganz eigene Weise vom Spiel ab. Mir 

persönlich scheinen die Aktionen der neuen 
»U itra«-Bewegung sehr stark nach innen gerich­

tet zu sein. Der Verein, die Spieler und sogar das 

Spiel an sich werden belanglos, hingegen 
gewinnt die eigene »Performance« via Fahnen , 

Rauch oder Choreographien zunehmend an 

Bedeutung. 
Sollte diese Beobachtung zutreffen, müßte das 

meines Erachtens Auswirkungen auf die Arbeit 
von Fan-Projekten haben. Den Vereinen die Ver­
antwortung für ihre Fans bewußt zu machen, um 

sie zu einer kontinuierlichen und glaubwürdigen 
Fanarbeit zu bewegen, war erklärtes Ziel der Fan­
Projekt-Konzepte. Was ist aber, wenn der Verein 

und seine Repräsentanten (Marketingchefs als 
Fanbeauftragte) von den Fans nicht mehr ernst 
genommen werden? 

Kartenskandal 

Sicherlich muß man den Skandal um die Verteilung 
der Eintrittskarten als einen zusätzlichen Effekt des 

sich mehr und mehr ausweitenden Kommerzes be­
trachten. Die Folgen für die Fußballfans bei der 
WM waren unmittelbar spürbar. Wenn sie im Vor­
feld keine Karten bekommen, aber dennoch den 

Weg nach Frankreich auf sich genommen hatten, 
waren sie zwangsläufig auf den Schwarzmarkt an­
gewiesen. Richtig schrecken konnte diese Per­

spektive die Kartenlosen nicht wirklich. Zu oft ha­
ben Fans schon die Erfahrung gemacht, daß trotz 

der Meldung, das Stadion sei restlos ausverkauft, 
es kein Problem war, das Spiel zu sehen. Aber 

auch auf diesem Gebiet brachte die WM in Frank­
reich eine neue Dimension in's Spiel. Noch nie war 
der Schwarzmarkt so hochpreisig, unberechenbar 
und unflexibel wie in Lens, Toulouse oder anderen 
Austragungsorten. Dadurch, daß sich neben den 
Fans noch Sponsoren und Reiseunternehmen auf 
dem Schwarzmarkt versorgten, bestand eine 

in Al/eZmagne fand dieser Skandal in den »Fan­

Stimmen", einer ständigen Rubrik, in der Fans in 
Kurzinterviews zu ihren Eindrücken befragt wur­

den, den größten Widerhall. So ziemlich alle Fa­
cetten an möglichen Schwarzmarkterfahrungen 
kamen in dieser Rubrik vor. 

»Wer Karten für ein Japan-Spie/ hat, kann hier 
Millionär werden. Wir haben Japaner gesehen, 
die beim Spiel Japan- Kroatien 5000 Franc für ei­
ne Karte bezahlt haben." Oder: »Bei Brasilien -
Marokko haben die zwanzig Minuten nach Anpfiff 
noch 1500 Franc für eine Karte genommen und 
haben die Karten, die sie nicht los geworden sind, 
zerrissen und weggeschmissen" sind zwei von 
vielen Aussagen zum Skandal. Die ganze Brisanz 

für das Klientel der Fan-Projekte w ird in d ieser 
Aussage deutlich: »Wir müssen lange sparen, bis 
wir 450 Mark für eine Eintrittskarte zusammen 
haben und die Leute, die ein bißchen mehr Geld 
haben, fliegen einfach hier runter und sehen viel­
leicht ein Deutschland-Spiel in fünf Jahren." 
Übrigens: Zum ersten Mal in der Geschichte der 
Weltmeisterschaften sah sich ein Organisations­
komitee einer Klage von Politikern wegen 

Verstoßes gegen die Wettbewerbsregeln der EU 
ausgeset zt. 

Lens und die Folgen 

»Es gibt einen deutlichen Kontrast zwischen den 
Berichten von Augenzeugen vor Ort, die von ei­
nem angesichts des Gewaltpotentials eher ruhi­
gen Tag in Lens sprechen und dem Bild, welches 
die Medien gezeichnet haben, die von Straßen­
schlachten, Zerstörungen, von mit Scherben 
übersäten Straßen sprechen« schreibt die Al/eZ­
magne in ihrer fünften und letzten Ausgabe. Drei 
Ausgaben der Al/eZmagne hatten die Vorfälle von 
Lens zum Thema und rückblickend, in Kenntnis 

der gesammelten Presseberichterst attung (KOS­
Hefte 7; ••Das WM-Dossier«), ist zu attestieren, 
daß sie die mit Abstand authentischste und dem 
Sachverhalt angemessenste Berichterstattung 
brachte. Sogar in der aufgeheiztesten Phase, als 
alle Weit nur mit Bestürzung, Empörung und dem 
Ruf nach härteren Gesetzen meinte reagieren zu 
müssen, berichtete AlleZmagne sachlich fund iert 

große Ticketknappheit, die den (meist organisier- und differenziert. 
ten) Händlern beträchtliche Gewinnspannen ein- Während Presse und Fernsehen in den seltensten 
räumte. Daß unter diesen Händlern auch diverse Fällen nachdenklich und gewissenhaft berich­

Fußballfunktionäre und Verantwortliche aus dem teten - gerade ihre Beiträge waren geprägt von 
Organisationskomitee sich befanden, überraschte Bestürzung und wohlfeiler Empörung - hob sich 
nicht wirklich, sondern unterstreicht die Skrupello- hiervon die Al/eZmagne wohltuend ab. · Da ein 
sigkeit, mit der man am Gewinn teilhaben möchte. Sport-Reporter der Presse oder des Fernsehens 
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Mit Reichskriegs­

flaggen behängte 

Deutschland-Fans 

am frühen Nach­

mittag des 

21.6. 98 in Lens 

am Bahnhof 

im besten Falle punktuell Berührung zur Fansze­

ne in Lens hatte und keinesfalls d ie Entwicklung 
des Wochenendes verfolgen konnte, er (oder sie) 
darüber hinaus den Mechanismen des Geschäfts 
(Zeit- und Erwartungsdruck) unterworfen ist, war 
schließl ich d ie Art und Weise der Berichterstat­
tung über die Vorfälle in Lens nicht überraschend. 
Jayin Thomas Gehrmann geht in einem ausführli­
chen Artikel in diesem Band unter anderem auf 
diesen Aspekt ein. 

Die gesamte Redaktion der AlleZmagne war über 
fünf Tage in Lens und bekam den schleichenden 
St immungsumschwung in der kleinen Stadt haut­
nah mit. Froh, aus dem Moloch Paris endlich in ei­
ne die WM und ihre Gäste außerordentlich freund­
lich aufnehmende Stadt gekommen zu sein, war 
uns die Brisanz der kommenden Begegnung ge­
gen Jugoslawien bewußt. Da an einem Sonntag 
gespielt wurde und Lens, d ie zu Deutschland 
räumlich nächstgelegene Stadt ist, war es nichts 
»Besonderes«, daß es viele Hooligans nach Lens 
gezogen hatte. Bisher war es noch bei jeder in­
ternationalen Großveranstaltung mit deutscher 
Beteiligung in Europa so, daß »der deutsche 
Mob« mindestens einmal Präsenz gezeigt hat. 
Lens, die mit Abstand kleinste Ausrichterstadt, 
empfing ihre Gäste farbenfroh. Zwei Redaktions­
mitg lieder hatten in der Anfangsphase der WM 
das Spiel Kroatien gegen Jamaika gesehen und 
berichteten in AlleZmagne euphorisch über die 
Stimmung, d ie in Lens bei d ieser Begegnung 
herrschte. Wir hofften deshalb, daß ein wenig von 
dieser Atmosphäre auch beim Deutschland-Spiel 
aufflackern könnte, aber weil die Redaktion für 
das Wochenende des deutschen Spiels d ie Prä­
senz vieler rechter Fans vermutete, diskutierte 
man im Hinblick auf das Deutschland-Spiel intern 
häufig über eine angemessene Berichterstattung. 
Diese Diskussion wurde nach den Vorfällen, trotz 

der allgemeinen Aufgeregtheit Lind des Zeit­
drucks intensiviert und führte zur dann umge­
setzten Berichterstattung, die - Zitat: »gerade 
wei l wi r ein Fanzine sind« - möglichst sachlich zu 
sein habe und die nicht in wohlfeile Empörung 
verfallen solle. 
Daher wurde für die - von allen Ausgaben unter 
höchstem Zeitdruck herzustellende- 3. Nummer, 
einmal die Form der chronologischen Berichter­
stattung gewählt, in d ie alle Eindrücke der acht 
Redaktionsmitglieder sowie d ie der übrigen Fan­
betreuer Eingang gefunden haben und zum an­
deren ein Kommentar aus Fansicht verfaßt Er­
staunlich ist, daß schon in den Interviews mit den 
Fans, die am Vortag des Spiels geführt wurden, 
die bedrohliche Atmosphäre ein Rolle spielte . 

Von 22 Seiten, die zur Verfügung standen, befaß­
ten sich 50% mit den Vorfällen. Der Überfall auf 
Daniel Nivel spielte natürl ich eine große Rolle und 
dennoch hat es die Redaktion meines Erachtens 
geschafft, eine Einschätzung und Perspektive zu 
vermitteln, die über populistische »Knüppel aus 
dem Sack<< - Parolen hinaus gingen und die Fans 
d irekt ansprachen. 

ln dem »Versuch einer Einschätzung der Vorfälle« 
wurde formuliert: »Es bleibt die Frage, wie es nun 
weitergehen soll. Gerade in Zeiten, wo in großen 
Teilen der Berichterstattung die Vertreter von ein­
fachen Wahrheiten Hochkonjunktur haben, bleibt 
wenig Raum für eine differenzierte Betrachtung, 
die keinen Mainstream verbreitet, sondern sagt, 
was ist. 
Im Bundesligaalltag geht die Zahl der Auseinan­
dersetzungen zurück. Szenen, wie in den 80er 
Jahren, als Ausschreitungen an der Tagesord­
nung waren und man oft Angst haben mußte, 
nicht heil nach Hause zu kommen, gehören der 
Vergangenheit an. Dies stellen nicht nur die Fans 
und Fan-Projekte fest, sondern belegen auch die 
nüchternen Zahlen der Polizei. ( ... ) Natürlich sind 
die Rufe nach härteren Gesetzen überlaut und 
mahnende Stimmen, die zu Bedenken geben, daß 
schärfere Gesetze noch nie etwas an den Ursa­
chen der Gewalt geändert haben, kommen gegen 
das laute Geschrei nicht an. Ganz unabhängig, 
welche Position man in dieser Diskussion bezieht, 
gilt es für alle, die, wie wir diesen Sport lieben, et­
was gegen die Rechten und die Gewalttäter zu 
unternehmen. Das heißt für uns, daß wenn immer 
es geht, das Maul aufzumachen und dazwischen 
zu gehen. ( ... )." 



Über diese Ansprache an die eigene Szene 
bemühte sich AlleZmagne das Bewußtsein für die 
eigene Verantwortung zu schärfen. Immerhin be­
fanden sich über 20 000 deutsche Fußballfans in 
Lens, von denen sich kaum einer/ gegen die 
dumpfe nationalistische Grundstimmung gewen­
det hat. Wie so oft, konnte eine kleine extremisti­
sche Minderheit, sich als Avantgarde und 'Voll­
strecker eines unausgesprochenen Volkswillens' 
fühlen, wobei ich hier den Überfall auf Daniel 
Nivel ausdrücklich aus dieser Einschätzung aus­
nehme. Dieser brutale Akt war für Hooligans zu 
untypisch und außergewöhnlich und sollte einer 
isolierten Betrachtung unterzogen werden. 
Für eine Einschätzung zur weiteren Entwicklung 
der Fanszene dient er sicher nicht als Grundlage. 
Für die Redaktion der AlleZmagne war das 
massive Auftreten nationalistischer und rassisti­
scher Hooligans in diesem Zusammenhang 
bedeutsamer. 
Im gesamten Kanon der öffentlichen Steilung­
nahmen zu den Folgen von Lens, ist die Position, 
wie sie die Redaktion von AlleZmagne vertreten 
hat, einzigartig geblieben. Während die Betrof­
fenheit über den brutalen Überfall auf Daniel Ni­
vel sowohl die öffentlich-rechtliche als auch die 
private Berichterstattung limitierte (man beschäf­
tigt sich halt nur punktuell mit den Bedingungen 
auf den Stehrängen), war die Perspektive der Al­
leZmagne deutlich darüber hinaus gerichtet. Auf 
Grund der vergangenen Erfahrungen (Zabrze, 
Rotterdam) waren wir über das Auftreten der 
deutschen Fans nicht überrascht, sondern hatten 
sich unsere Befürchtungen bestätigt. Und da 
Fans und Fan-Projekte seit Jahren vor dem Er­
starken der Rechten in den Stadien warnen, 
konnten wir eine Position vertreten, die auch je­
ne, die sich so laut empörten, auf ihre Verant­
wortung hinwies. "Es ist nicht zynisch gemeint, 
wenn man die Auseinandersetzungen in Lens, mit 
Ausnahme des womöglich toten französischen 
Polizisten als "normal« und im »üblichen Rah­
men" bezeichnet. Angesichts des augenscheinli­
chen Gewaltpotentials geschah sogar recht we­
nig. ( .. .) Das einige Medien daraus eine mörderi­
sche Schlacht machen, entspricht ihrem sensati­
onslüsternen Vermarktungsinteresse. Auch die 
geforderte Härte seitens diverser Politiker und 
Fußballfunktionäre zeugt nicht gerade von Sach­
kenntnis, sondern nur von einer oberflächlichen 
Herangehensweise an das Problem. Neben der 
Diskussion um Strafverfolgung, schärferen Ge­
setzen und Sicherheitsvorkehrungen bleibt fest­
zustellen: Fußball ist das große Geschäft der 

Neuzeit geworden. die Menschen, die den Fuß­
ball zu dem gemacht haben, was er ist, die Fans, 
werden immer mehr aus den Stadien gedrängt. 
Sei es durch die Vernichtung der Stehplatzkultur 
oder die in Frankreich skandalöse Karten- und 
Preispolitik. Das sich damit noch längst nicht al­
Je Fans abgefunden haben, beweist die Tatsache, 
daß auch ohne Tickets tausende Fußballanhän­
ger an den Ort der Spiele fahren, in der Hoffnung 
irgendwie reinzukommen. Wenn das nicht klappt, 
und man auch keine brauchbaren Alternativen 
anbietet, hat man u.a. ein Sicherheitsproblem auf 
den Straßen. Die große Masse der Unzufriedenen 
bietet eine Kulisse oder gar Unterstützung für 
diejenigen, die ohnehin nur angereist sind, um 
Action zu erleben. Das sich unter denen, die sich 
früher mal ausschließlich unter Gleichgesinnten 
prügelten, immer mehr rechtsradikale Fußball­
fans finden, macht die Sache nur schlimmer. 
Keine Ausnahme, sondern Normalzustand beim 
Fußball, wie auch in allen anderen Bereichen der 
Gesellschaft, ist der Vormarsch der ewig Gestri­
gen. Mahnende Stimmen wurdenallzu lang über­
hört bzw. erst dann wahrgenommen, wenn mal 
wieder ein Flüchtlingsheim brannte oder ein 
Mensch sein Leben Jassen mußte. " 

ln einem Interview mit Joachim Ranau, einem 
Sprecher der Bundesarbeitsgemeinschaft der 
Fan-Projekte und in Frankreich vor Ort, kam eine 
differenzierte Sichtweise zur Sprache, die kon­
krete Handlungsvorschläge beinhaltete. Da diese 
aber eher langfristig angelegt und teilweise un­
bequem sind, sich also vom wohlfeilen und keine 
Konsequenzen nach sich ziehenden Populismus 
unterscheiden, dringen sie so viel schwerer 
durch. Damals in Zeiten des Wahlkampfes und 
dE;lr Kanther'schen »Knüppel raus«-Kampagne 
bestand sowieso kaum eine Chance. 

Die französische 

Polizei ist 

gerüstet ... 

• 



N 
H 

" Ei 
Ei 
0 
I<: 

CO 
0\ 

" "' ::l 
0 
u 

• .., 
cn 
0 
::E 
cn 
0 
:.: 

... weil sich 

die Leute 

untereinander 

mochten ... 

Fazit 

Die mit AlleZmagne verbundenen Vorstellungen 
der KOS bei der Erstellung des Gesamtkonzeptes 
für das Fanbetreuungsprogramm zur WM 98 ha­
ben sich übererfüllt. Sie war das zentrale Diskus­
sionsorgan der Fans, sie beförderte die Diskussi­
on innerhalb der Fanszene und vertrat die Fan­
perspektive in Gesprächen mit Institutionen (z.B. 
DFB) nach außen. Und sie hatte sich als Fanzei­
tung für die deutsche Fans innerhalb kürzester 
Zeit etabliert. Die Rückmeldungen, d ie das ge­
samte KOS-Team in Frankreich von den deut­
schen Fans zur Zeitung bekam, waren durchweg 
positiv. Wenn Fans teilweise mehrere Stunden an 
der mobilen Fanbotschaft warteten, um .,ihr« 
Organ in Empfang nehmen zu können, spricht 
auch dies eine klare Sprache. 
Da sich aus heutiger Sicht die Berichterstattung 
der AlleZmagne insbesondere zu den zwei Tagen 
von Lens als fundiert und kenntnisreich erwiesen 
hat, wird bei einem Folgeprojekt zur Europamei­
sterschaft 2000 in Belgien und Holland d ie 
Kontaktaufnahme zur dort versammelten deut­
schen Presse einer der verbesserungsbedürfti­
gen Punkte sein. So wäre zumindestans gewähr­
leistet, daß die Einschätzungen und Erkenntnisse 
der Fans in die Presseberichterstattung einfließen 
können und einer stereotypisierenden und in Be­
troffenheitsf loskeln verfallenden Berichterstat­
tung weinigstens teilweise vorgebeugt werden 
könnte. 

AlleZmagne konnte aber nur so gut funktionieren, 
weil die Leute sich untereinander mochten. pas 
spricht einerseits für d ie sorgfältige Auswahl der 
Leute, ist war aber andererseits mit sehr viel 
Glück verbunden. Denn bei den unsicheren Aus­
gangsbedingungen, gerade was die finanziellen 
Rahmenbedingungen anging, war die, wie sich 

herausstellte, hohe Improvisationsfähigkeit der 
Redaktion einer der Schlüssel zum Erfolg. Bei 
einem potentiellen Folgeprojekt muß daher, als 
eine unabdingbare Voraussetzung, die frühzeitige 
Klärung der finanziellen Rahmenbedingungen im 
Vordergrund stehen. Man kann nicht einfach 
davon ausgehen, daß eine Gruppe von immerhin 
acht Leuten, d ie sich vorher kaum kannte, vor 
solch unsicherem Hintergrund so gut zusammen­
arbeitet. 

Hier kommen grundsätzliche Erwägungen zum 
Tragen. Bis kurz vor Beginn der WM stand die Ge­
samtfinanzierung des Fanbetreuungsprojektes 
der KOS auf tönernen Füßen, was zu einer allge­
meinen Planungsunsicherheit führte, unter der 
aus beschriebenen Gründen in besonderem 
Maße die Fanzeitung zu leiden hatte. 

Mit der Europameisterschaft 2000 in Belgien und 
Holland steht das unter Sicherheitsaspekten bri­
santeste Turnier der letzten Jahre auf dem Ter­
minplan. Aus meiner Sicht muß nicht nur trotz, 
sondern gerade auf Grund der Vorfälle von Lens, 
der Präventionsgedanke die Hauptrolle spielen. 
Ich meine hier explizit eine Prävention im Sinne 
von Jugendhilfe sowie der gesetzlichen Grundla­
ge, auf der Fanprojekte arbeiten, dem Kinder- und 
Jugendhilfegesetz (KJHG). Ich habe keine Zwei­
fel, daß die verschiedenen Sicherheitsbehörden, 
die für die Aufrechterhaltung der Ordnung in Bel­
gien und Holland verantwortlich sind, eine effek­
tive Zusammenarbeit organisieren werden. Die in­
ternationalen Strukturen auf diesem Feld sind in 
der Zwischenzeit - über ein Jahr vor der EM -
schon aufgebaut. 

Über Planungen der Fußballverbände, der zu­
ständigen Ministerien und des Organisationsko­

mitees hinsichtlich jugend­
und fangemäßer Rahmenbe­
dingungen ist ganz im Ge­
gentei l noch gar nichts be­
kannt geworden. Aber sollt en 
nicht gerade die Erfahrungen 
aus Frankreich die Anstren­
gungen auf diesem Gebiet 
verstärken? 



FRANKREICH -WM 98 

(Ein Drama ln vier Akten 
[un d einem Vor- und Nachspiel]) 

David Haubnich 

Vorspiel: 

Hallo! Wir, das sind fünf Bewohner, einige ver­
rückte Mitarbeiterinnen und ein Zivi der Wohn­

stätte Münchfeld in Mainz. Wir möchten uns zu al­
lererst einmal bei all denjenigen bedanken, die uns 
diese unvergeßlichen Fahrten ermöglicht haben: 

An erster Stelle muß hier Herr Daniel Mouret vom 
Landessportbund Rheinland-Pfalz erwähnt wer­

den, ohne dessen tatkräftige Unterstützung wir 
auf der Straße hätten übernachten müssen. Vie­
len Dank für die Unterkünfte, die Sie uns besorgt 

haben, und für die Zeit, die Sie investiert haben, 

um unsere ausgefallenen Wünsche zu erfüllen. An 
dieser Stelle auch ein herzlicher Dank an alle Fan­
projektier, die uns vor Ort eine große Hilfe waren. 

Als nächstes ein herzliches Dankeschön an alle, 
die uns geholfen haben, diese Fahrten zu finan­
zieren , nämlich die Bausparkasse Mainz, der 

1.FSV Mainz 05, die Wohnstätte Münchfeld und 
nicht zuletzt die Familien Jochem, Knauf, Nöske 

und Trimpop. 

Bedanken möchten wir uns auch beim Deutschen 
Fußballbund, der uns nach der ersten Kontakt­

aufnahme im Oktober 1997 immer zur Verfügung 
stand, uns vier Rollstuhlkarten mit Betreuern zu­

gelost hat und sich besonders nach der Vorrun­
de sehr bemüht hat, uns weiterhin mit Karten zu 
versorgen. 

ln dieser Aufzählung darf auch Herr Herren, FIFA­

Pressechef, nicht fehlen, der sich vor Ort sehr 
freundl ich um uns gekümmert hat und der uns 
auch mit Eintrittskarten für das Viertelfinale in Ly­

on versorgen konnte, ohne dessen Hilfe w ir nur die 
Hälfte der Leute hätten mitnehmen können. Vielen 
Dank, daß Sie sich die Mühe gemacht haben, ein 
paar verrückte Fußballfans zu unterstützen. 

Last but not least dürfen auch Herr Jean-Paul 

Theato (unser Chef) und Herr Stall (unser Ge­
schäftsführer) in dieser Aufzählung nicht fehlen, 
da ohne ihr Verständnis und ihre Kooperation d ie 
Fahrten überhaupt nicht hätten stattfinden 
können. 

Unser besonderer Dank gilt auch allen Mitarbei­

terlnnen, die uns die Fahrten dank Dienstüber­
nahmen ermöglicht haben und auch hin und wie­
der bis zuletzt im unklaren waren, wer denn jetzt 

wann wegfährt. 
Also, langer Rede kurzer Sinn, VIELEN DANK an 

alle, insbesondere auch an diejenigen, die wir 

jetzt nicht namentlich erwähnt haben. 
Jetzt aber zum Wichtigsten, den Fahrten zu den 
Spielen: 

1.Akt: Fahrt nach Paris zum Spiel 
Deutschland - USA Im Prinzenparksta­
dion am 15.06.1998 

Etwas verspätet ging es am Montagmorgen nach 
Paris, da ich mich noch mit der Müllabfuhr anle­
gen mußt e (habe aber trotzdem verloren). Den­

noch hatten wir soviel Zeit, daß wir auf französi­
scher Seite die Autobahnen meiden konnten 

(Schweineteuer) und uns statt dessen noch Metz, 
Verdun und Reims anschauen konnten. 
Als wir dann gegen 15:30 Uhr in Paris ankamen, 

standen wir, natürlich, erst Mal im Stau, wo wir 
auch das erstemal Bekanntschaft mit dem fran­
zösischen Fahrstil bekamen: »Keiner hat Vorfahrt, 

aber alle fahren!« 
Unsere Unterkunft hatten wir im C.I.S.P. - Keller­

mann, von Preis/ Leistung in etwa mit den hiesi­

gen Jugendherbergen verg leichbar. Kaum hatten 
wir die Zimmer bezogen, mußten wir uns schon 
wieder für das Spiel vorbereiten: Schmücken des 

Busses mit deutschen, französischen und ameri­
kanischen Fahnen , Anmalen der Gesichter, etc. 
Kaum fertig geschminkt , machten wir uns auf den 

Weg zum Parc de Prince. Zu unserem Glück war 
alles perfekt ausgeschildert und auch die Polizi­
sten überraschten uns immer wieder mit nicht er­

warteten Gesten. So durften wir (zwar mit Roll­
stuhlaufkleber, aber ohne schrift liche Genehmi­

gung) in den abgesperrten Bereich rund um das 
Stadion fahren und kamen so zu einem Parkplatz 
in Steinwurfweite vom Stadion entfernt. 
Der Marsch zum Stadion wurde uns von dem ört­
lichen Organisationsteam so leicht wie möglich 
gemacht, da sie uns bis zu unseren Sitzplätzen in 
bester Lage geleiteten. Schon vor dem Anpfiff 

herrschte eine tolle Atmosphäre und die Fans 
beider Lager sangen sich warm. Besonders 

Michael Knauf und Harald Jochern wurden sofort 
von der Stimmung angesteckt und fieberten dem 
Anpfiff entgegen, besonders da sich die deut­
sche Elf bis direkt vor unserer Nase einlief. Nach 
Anpfiff war das abeF auch Vergangenheit und al­
le zitterten mit Bertis Buben. 
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Nach dem 2:0 Sieg wollten wir diesen noch be­
gießen, was uns aber teuer zu stehen kommen 
sollte, da wir ah einem Kiosk unmittelbar neben 
dem Stadion Getränke bestellten, ohne auf den 
Preis zu schauen. Das Ergebnis war, daß wir für 
eine Cola 30.- FF (ca. 10 DM) und für ein Bier 50.­
FF (ca. 17 DM) bezahlen durften. 
Natürlich durfte auch der Kontakt zur einheimi­
schen Bevölkerung nicht fehlen. Als wir in Ruhe 
unsere Getränke trinken wollten, kam Jaqueline, 
eine waschechte Pariserin kurz nach der Mid-Li­
feCrisis, und wollte uns unbedingt zu etwas Flüs­
sigem einladen (wovon sie wahrscheinlich schon 
reichlich konsumiert hatte). So irrten wir mit ihr 
und einem verrückten Zivi im Rollstuhl durch den 
nächtlichen Außenbezirk, in der Hoffnung noch 
eine Kneipe zu finden, in die man a) mit Roll­
stühlen reinfahren kann und b) die noch offen hat 
(unser Kiosk hatte leider kurz nach uns die Fen­
sterläden dichtgemacht, da er wohl an uns genug 
verdient hat, um sich zur Ruhe zu setzen). Nach 
längerem Suchen fanden wir endlich ein unseren 
Wünschen entsprechendes Lokal. 
So gegen 1 :30 gelang es unserem Zivi endlich, 
sich mit der Begründung aufs Klo gehen zu müs­
sen, zu verabschieden, und mit einer Betreuerin 
zum Bus zurückzukehren. Zum Glück befand sich 
niemand in der Nähe, als er auf einmal ohne Mühe 
aufstand und sich hinter das Lenkrad setzte, da 
Sabine G. ein Glas Bier getrunken hatte und da­
her nicht fahren wollte. Da Jaqueline den Rest der 
Gruppe immer noch nicht allein gelassen hatte, 
mußten Sabine und Werner (der Oberverrückte) 
alle alleine einladen, während David (der Zivi) hin­
term Lenkrad saß und sich überlegte, wie man ei­
nen Kleinbus ohne Pedale fährt .... 
Nachdem wir Jaquel ine um kurz nach 2 Uhr end­
lich vor ihrer Haustür rausgelassen hatten (natür­
lich nicht ohne ihr unsere - falsche - Adresse zu 
geben und eben jenen Zettel mit ihrer Anschrift 
zurückbekommen hatten!!!), wollte unser Zivi mal 
den Eiffelturm bei Nacht sehen. Also fuhren wir 
um halb drei quer durch Paris, was zu dieser Zeit 
richtig autofahrerfreundlich war, d.h. es mußte nur 
jede dritte Ampel bei Rot überfahren werden, da 
man sie nicht sehen konnte (jedenfalls nicht so, 
daß man hätte rechtzeitig bremsen können). 
Nach dieser kleinen Nachtrundfahrt fuhren wir 
dann in unser Hotel zurück, wo wir erfuhren, daß 
eigentlich schon seit Mitternacht geschlossen 
sei. ... 
Am nächsten Morgen - oder besser mitten in der 
Nacht (8:30) - wurden wir, fürsorglich wie das 
Personal nun einmal war, von einer 60-jährigen 

Putzfrau mit einem kreischenden »levee•• (oder so 
ähnlich) geweckt, um ja nicht das karge Früh­
stück zu verpassen. 
Zum Glück gab es 100 m entfernt ein kleines Bi­
stro, mal zur Abwechslung mit humanen Preisen. 
So um die Mittagszeit mußten wir dann Paris den 
Rücken kehren und uns auf den Heimweg ma­
chen. Selbst die verzweifelten Versuche des Zivis, 
die Heimreise zu verzögern und nach Eurodisney 
zu fahren wurden sofort von den Beifahrern be­
merkt und vereitelt. 

2.Akt: Fahrt nach Lens zum Spiel 
Deutschland - Jugoslawien 
Im Stade Fellx Bollart am 21.06.98 

Es gelang uns endlich einmal, innerhalb des fest­
gelegten Zeitrahmens loszukommen (zum Glück 
fährt die Müllabfuhr senntags nicht), so daß wir 
schon um kurz nach 12 Uhr in der Nähe von Lens 
ankamen. Zum Glück fuhr d iesmal Hae-Rim (FS­
Jierin) mit, die sich, des Französischen mächtig, 
durchfragte, so daß wir um kurz nach halb eins in 
Lens ankamen. Dort staunten wir wieder über die 
hervorragende Organisation, denn diesmal gab 
es sogar extra einen Parkplatz für Behinderte, von 
dem aus ein Pendelverkehr mit rollstuhlgerechten 
Bussen zum Stadion verkehrte. 
Im Stadion angekommen, wurden wir sehr zuvor­
kommend behandelt und auch diesmal erfüllten 
uns die Organisatoren exotische Wünsche (sie 
räumten extra für uns kurzfristig das Sanitätszelt, 
als wir es für einen Bewohner benötigten). 
Während und nach dem Spiel war die Stimmung 
wiederum sehr gut und friedlich, wodurch wir aus 
allen Wolken fielen, als wir auf der Heimfahrt von 
den schwersten Verletzungen von David Nivel er­
fuhren. 
Zur Rückfahrt wäre noch zu sagen, daß wir die 
seltene Möglichkeit bekamen, ein kleines Fuß­
ballmatch auf deutschen Autobahnen auszutra­
gen (auf belgischen wäre jeder Acker besser ge­
wesen als jene), da ein Fahrer die Fähigkeiten sei­
nes BMW 850 Csi beim Knutschen der Leitplanke 
ausprobiert hatte (er blieb unverletzt [der Fahrer]). 

3.Akt: Fahrt nach Montpelller zum Spiel 
Deutschland - Iran am 25.06.98 und zum 
Spiel Deutschland - Mexlco am 29.06.98 

Mittwoch Nacht, kurz vor Mitternacht: Ein bunt 
dekorierter Bus macht sich mit fünf fußballbegei­
sterten Bewohnerlnnen, einem aufgekratzten Be­
treuer, einem freiwilligen Helfer und einem ver­
rückten Zivi auf den fast 1 000 km langen Weg 
nach Montpellier. Da wir viel Zeit hatten, 



beschlossen wir über Basel, Genf und Valence zu 
fahren, um einmal den Lac Leman bei Sonnen­
aufgang bewundern zu können. 
Nach rund 12-stündiger Fahrt erreichten wir das 
sagenumwobene Montpellier. Hotel suchen und 
finden waren wie immer zwei unterschiedliche 
Dinge, aber es gelang uns dann doch noch, et­
was Zeit zum Erholen zu finden. 

· Dank guter Orientierungsgabe (ja, ja, immer die­
se Zivis) gelang es uns recht zügig, nach einer 
kleinen amerikanischen Mahlzeit (lang lebe Me­
Doof) das Stade de Ia Mousson zu f inden und an­
zusteuern. Auch hier konnten wir wieder nach ei­
nigen Diskussionen auf unsere (nicht vorreser­
vierten) Parkplätze innerhalb der Sicherheitszone 
fahren. 
Am Stadion wurden wir wieder von hilfsbereiten 
Ordnungskräften empfangen, die unsere Gruppe 
zu unseren Plätzen führte. Hier trafen wir dann 
auch prompt wieder unsere Düsseldorfer Be­
kannte, eine Rollstuhlfahrerin in den besten Jah­
ren, mit der wir schon in Paris und Lens Kontakt 
geknüpft hatten. 
Nach dem Spiel waren wir froh, als wir uns in un­
sere Betten legen konnten und unsere Ruhe hat­
ten. Der Erfolg war, daß unsere gesamte Gruppe 
am morgen das Frühstück verschlief (um 11 :30 
wollte uns keiner mehr was zu Essen geben) und 
wir erst mal frühstücken gehen mußten. 
Dabei kam dann zum ersten Mal die Idee auf, daß 
wir, da Deutschland als Gruppenerster sein Ach­
telf inalspiel ebenfalls in Montpellier bestreitet, 

Nicht vergessen werden dürfen die Nachtakti­
vitäten. Da direkt gegenüber von unserem Hotel 
eine Disco war, beschlossen wir am Freitag 
abend, uns dort mal umzusehen. So zog unsere 
Kleingruppe, bestehend aus Carsten T. (E-Rolli­
fahrer), Andreas T. (Servicemechaniker), Werner 
N. (hauptamtlicher Betreuer) und David H. (Zivil­
dienstleistender) [Namen von der Redaktion ge­
ändert]. los. Am Eingang wurden wir von zwei 
Tatsachen überrascht: 1. Die Türsteher hatten 
überhaupt keine Probleme damit, daß Carsten 
mit seinem Rollstuhl in die Disco wollte (im Ge­
gensatz zu hiesigen Etablissements, wo man von 
allen schräg angesehen wird) und 2. unser Zivi 
hatte nur bequeme Turnschuhe dabei, mit denen 
ihm der Eintritt verwehrt wurde. Dieses Problem 
wurde dadurch gelöst, daß Angelikas (Verlobte 
von Carsten) Sandalen Carstens Füße schmüc­
ken durften, während dessen Schuhe auf Davids 
Füßen landeten. Zu unserem Glück waren die an­
deren schon vorgegangen, so daß es uns erspart 
blieb, noch teurere Getränke als in Paris zu kau­
fen ( Das Bier war nur noch 0,2 I groß bei 
gleichem Preis). 
Aber genug der Anekdoten, am Montag fuhren 
wir nun wieder zum Stadion (aus taktischen 
Gründen, um nicht immer wieder dieselben Poli­
zisten zu nerven, kamen wir diesmal von der an­
deren Seite) und erfragten uns wieder den Weg 
bis direkt vors Stadion. Die Betreuung war wieder 
hervorragend, das einzig Dumme war nur, daß 
uns keiner vorgewarnt hatte, daß nur geöffnete 

dieses Spiel auch noch besuchen könnten. Nach Flaschen ins Stadion hineingenommen werden 
drei leeren Telefonkarten hatten wir dann d ie Ge- dürfen, da wir ca. 20 0,5 I Flaschen Cola und 
nehmigung von unserem Chef, die Möglichkeit Fanta dabei hatten .... 
unsere Zimmer für eine Nacht länger zu bewoti- Nach dem glücklichen 2:1 Sieg machten wir uns 
nen, und das Wichtigste, der DFB konnte uns dann wieder auf die Heimreise, so daß wir gegen 
nach zähen Verhandlungen (immer auf die Zivis) 7:30 am Dienstag morgen wieder in Mainz eintra­
vier Rollstuhlkarten + Begleitperson zusichern. fen, wo dann sofort wieder das große Chaos be­
Nachdem dieses elementare Problem gelöst war, gann, die Viertelfinalkarten zu organisieren. 
konnten wir uns endlich auch mal den lebens-
wichtigen Dingen zuwenden (lang lebe McDoof). 
Nein, natürlich nicht nur, aber die Befriedigung 
der Grundbedürfnisse geht vor .... 
Die restlichen Tage wurden ausgefüllt mit Ausflü­
gen in die nähere Umgebung, so zum Beispiel 
nach Aignes Mortes, einem kleinen mittelalterl i­
chen Städtchen mit phantastisch gut erhaltener 
Stadtmauer. Ein Ausflug führte uns auch nach 
Palavas, allerdings lag an diesem Tag der 
Schwerpunkt weniger auf kultureller Ebene als 
auf purer Fleischbetrachtung (was auch nicht im­
mer zu verachten war) am Strand (Luft 35°, 
Wasser 23°) . 

4.Akt : Fahrt nach Lyon zum VIertelfinal­
spiel Deutschland - Kroatien am 
04.07.98 

Obwohl wir bereits in Montpellier angefangen 
hatten, Karten für dieses Spiel zu reservieren, 
stand bis Freitag abend nicht fest, wieviele Kar­
ten wir denn nun bekommen würden. Der DFB 
konnte uns am Donnerstag leider nur 2 Rolli­
Karten + Begleitperson zur Verfügung stellen, da 
ihm nur 10 Karten bei einer Nachfrage von 
mindestens 14 Stück vom örtlichen Veranstalter 
verkauft werden konnten. Erst am Freitag abend 
kam dann die erlösende Nachricht , daß Herr 
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Herren uns 4 VIP-Karten für dieses Spiel über­

lassen konnte. 
Damit war die Kartenfrage geklärt und mit leicht 
veränderter Besetzung (unser Zivi mußte aus pri­
vaten Gründen zuhause bleiben, zwei Bewohner 
wurden auch auf eigenen Wunsch ersetzt) ging es 
dann am Samstag morgen um halb sechs los. Via 
Saarbrücken, Metz, Nancy und Dijon kamen wir 
so gegen 13:30 in Lyon an. 
Nun hatten wir noch zweieinhalb Stunden Zeit, 
unsere Karten abzuholen. So steuerten wir zuerst 
das »Sofitel Hotel« an, wo Herr Herren unsere 
Karten hinterlegt hatte. Diese erhielten wir ohne 
Probleme, ebenso wie die beim DFB-Büro. 

Nun galt es nur noch, Details zu unserer Unter­
kunft zu klären. Deshalb machten wir uns auf die 
Suche nach dem mittlerweile berühmt geworde­
nen roten Doppeldecker des Deutschen Fanpro­
jektes. Dieser stand wieder sehr zentral in der 
Nähe des Hauptbahnhofs. Dort trafen wir dann 
wieder auf unsere alten Bekannten Themas 
Schneider, der uns einen großen Wunsch zu er­
füllen versuchte, und Daniel Mouret, der mal wie­
der als unser Quartiermeister hinhalten mußte. 
Im Anschluß an eine kleine Plauschrunde hatten 
wir etwas Zeit, durch die Fußgängerzone zu bum­
meln und endlich unsere knurrenden Mägen zu 
befriedigen. Nachdem nun alle satt waren, konn­
ten wir uns endlich dem zuwenden, weswegen wir 
schon etliche Kilometer zurückgelegt hatten: un­
serem kleinen Freund aus Leder. 
Am Stadion mußten wir uns aufteilen, da die Roll­
stuhlplätze leider nicht auf der Haupttribüne wa­
ren. Deshalb erlebten wir das Spiel aus zwei un­
terschiedlichen Perspektiven: die Rollstuhlgrup­
pe saß auf Plätzen für Ottonormalverbraucher, die 
andere auf denen der welt lichen Würdenträger 

wie Kaiser Otto aus der Pfalz oder Kanzler Helmut 

(noch) aus Sonn. Ja, ihr habt richtig gelesen, wir 
saßen auf derselben Tribüne wie die oben ge­
nannten, ca. 50 m von letzterem entfernt (und das 
alles kostenlos. Vielen Dank Herr Herren). 
ln der Halbzeitpause sah die Rolligruppe neidisch 
zu, wie wir uns an dem kalten Buffet der wirklich 
Mächtigen labten. 
Das Spiel bedarf im Gegensatz dazu keinerlei 
Kommentars, dabei wären wir doch so gerne 
noch einmal nach Paris gefahren (sogar unser 
Chef ließ sich von der Fußballstimmung an­
stecken und hatte uns die Fahrten fast schon ge­
nehmigt). Aber es hat nicht sollen sein, nach dem 
0:3 müssen wir nun zu Hause bleiben. 
Als wir kurz nach Mitternacht endlich in unserem 
Bus saßen, wurde uns erst richtig bewußt, daß wir 
nun noch 180 km nach Dijon zu unserem Hotel 
fahren mußten, aber was ein richtiger (Ex-)Trucker 
ist (Andreas T.), den schrecken die auch nicht 
mehr ab, wenn am anderen Ende des Weges ein 
(hoffentlich bequemes) Bett wartet. 
Dijon, 2 Stunden nach Mitternacht: Ein bunt ge­
schmückter Bus mit Mainzer Kennzeichen irrt 
durch die schlafende Stadt, auf der Suche nach 
irgendeiner Person, die ihm den Weg zum Hotel 
zeigen kann. 
Als wir schon fast die Hoffnung aufgegeben hat­
ten, überholte uns eine Polizeistreife. Mit Hupen 
und Blinken auf uns aufmerksam gemacht, hielt 
diese schließlich an und nach kurzer Diskussion 
deuteten die Gendarmen uns an, ihnen zu folgen 
(hoffentlich haben sie uns auch richtig verstan­
den). So fuhren wir unter Geleitschutz (leider oh­
ne Blaulicht) zu unserem Hotel, wo wir wie tot in 
die Betten fielen. 
Am nächsten Morgen (gegen 13:00 Uhr) machten 
wir uns dann auf die letzten Kilometer unserer 
»Tour de France« nach Mainz. 

Nachspiel: 

So, das war's von unserer Seite zur WM 98 in 
Frankreich, nochmals vielen Dank an alle, die uns 
dieses unvergeßliche Erlebnis ermöglicht haben. 
Vielleicht hört ihr wieder was von uns, wenn es 
2000 heißt: Das Leder rollt wieder bei der Europ­
ameisterschaft in Belgien und den Niederlanden 
(Planungen sind angelaufen). 
Zum Abschluß noch ein paar mehr oder weniger 
interessante Zahlen: 

- 6048 Kilometer haben wir bei unserer Tour de 
France zurückgelegt 



-6048 Kilometer hat sich Werner N. durch d ie Ge­
gend chauffieren lassen 

- 2700 Kilometer ist etwa David H. durch die Ge­
gend gebrettert 

- 2300 Kilometer hat Andreas T. auf Kosten der 
Wohnstätte zurückgelegt 

- 1120 Französische Franc mußten wir auf Auto­
bahnen lassen 

- 700 Liter Diesel hat unser Bus auf diesen Fahr­
ten verbraucht 

- 600 Kilometer nur durfte Sabine G. nach Paris 
fahren 

- 500 Lastwagen haben wir zwischen Aachen und 
Mainz auf der Rückfahrt von Lens überholt 

- 400 Ki lometer Straßenerfahrung durfte schließ­
lich noch Hae-Rim S. sammeln 

- 250 Zigaretten schaffte Werner N. innerhalb von 
11 Tagen 

- 200 Mal haben wir die Toiletten von Rasthöfen 
und an Parkplätzen in Anspruch genommen -
170 km/ h schafft unser Bus mit Rückenwind 
den Hunsrück runter 

- 144 Fotos geschossen wurden 
- 66 Hamburger fielen unserem Hunger bei Me-

Doof zum Opfer 
- 50 DM löhnten wir für die Schweizer Autobahn­

vignette 
- 30 Baguettes mußten ebenfalls dran glauben 
- 1 0 Minuten haben wir auf der Autobahn Fußball 

gespielt 
- 9 Tage haben wir in Frankreich verbracht 
- 8 verschiedene Bewohner waren live dabei (An-

gelika, Arno, Carsten, Harald, Holger, Ludwig, 
Michael K., Michael N.) 

- 7 Liter Kakao hat Carsten an drei Abenden ge­
trunken 

- 6 Meter uns von den Nationalspielern in Paris 
trennten 

- 5 verschieden Betreuer dabei waren (Andreas, 
David, Hae-Rim, Sabine und Werner) 

- 4 Personen waren bei jeder Fahrt dabei ( Car­
sten, Angelika, Michael K., Werner) 

- 3 Telefonkarten (je 50 FF) leer waren, bevor wir 
länger in Montpellier bleiben konnten 

- 2 Mal haben wir uns verfahren (Lens + Dijon) 
- 1 waschechte Pariserin haben wir kennenge-

lernt 
- 0 km/h schafft unser Bus im Berufsverkehr in 

Paris 
- 0 Dellen oder Kratzer haben wir in Frankreich er­

halten 

Wo soll das a ll es 
e n a e n ? I S :1· 

7 

Betr achtu ngen eines Frankreichfah rers 
zurWM 98 

Robert Haas lch war mit meinem Bruder und 

zwei Freunden bis zum denkwürdigen Jugoslawi­
en-Spiel in Frankreich unterwegs und möchte im 
folgenden ein paar Gedanken dazu festhalten. 
Abgereist sind wir übrigens nicht wegen der Ran­
dale, sondern aufgrund des omnipräsenten 
Kommerzes, der sich wie eine bleierne Weste auf 
unsere Gemüter legte und uns den Spaß, der zu­
vor wirklich reichlich vorhanden war, nahm. 
Angefangen hat alles damit, daß wir schon ein 
halbes Jahr vor Auslosung (und somit auch vor 
der abgeschlossenen Qualifikation) Kartenanfra­
gen an den DFB schickten. Bei der EURO 96 war 
d ies die Grundvoraussetzung für eine erfolgrei­
che Kartenbestellung und ich erhielt damals Kar­
ten für alle(!) Spiele einschließlich Endspiei.·Trotz 
mehrfacher schriftlicher Nachfrage beim DFB 
wurde diesmal nichts daraus, wir hatten halt nicht 
soviel Losglück wie Berti und seine Jungs. War ja 
auch kein Wunder, wurden doch die meisten Kar­
ten in Frankreich schon vor der Auslosung an 
Franzosen (aber nicht an andere Europäer) ver­
kauft. (Was ist eigentlich aus der Klage dagegen 
am europäischen Gerichtshof geworden?) Die 
Tatsache, daß die Stadien ebenso ausgelost wur­
den (und wir nicht St. Denisoder Marseil le beka­
men), trug natürlich auch nicht dazu bei, daß es 
für Deutsche genügend Karten gab. War es nicht 
früher selbstverständlich, daß »starke« Mann­
schaften aus Nachbarländern, die viele Fans 
bringen , in großen Stadien spielen? Die Italiener 
stellten sich Anno 90 jedenfalls nicht so an und 
ließen genügend (waren es 40.000?) Deutsche 
ins Meazzastadion. 
Platini, Freund aller Franzosen, wollte die größte 
Fußball-Fete der Weit feiern, alle sollten in die 
»Grande Nation« kommen, ihr Land, ihre Kultur 
und ihre Gastfreundlichkeit kennenlernen. Toll, 
gute Idee, würden viele denken, so wie es fü r 
mich aussah, ging es letztlich jedoch nur darum 
das Geld nach Frankreich zu bringen und es auf 
den Autobahnen , in den Bars. in Pensionen oder 
Campingplätzen liegen zu lassen und möglichst 
d ie Fresse zu halten. Tickets gab 's hauptsächlich 
fü r d ie Franzosen, es war ja schließlich »ihre" Par­
ty (und natürlich die von Platini). 
Damit es auf dem Schwarzmarkt auch gut läuft, 
mußten die Franzosen i.d.R. gaf"!ze Vorrunden-
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Pakete einer Stadt kaufen, die unnützen Karten 
konnte man ja meistbietend verticken. Dies ge­
schah dann zumeist im Dealerstil, einer mit Han­
dy und Kohle, die anderen mit Karten und Fahr­
rad ausgerüstet, natürlich direkt unter den Augen 
der Polizei, aber die hatte bekanntermaßen ja 
wichtigeres zu tun. Dies sorgte logischerweise für 
Preise von 500 DM aufwärts, was ja für Unmen­
gen von »Edelfans« kein Problem darstellt , einem 
normalen Supporter, wie uns jedoch die Urlaub­
skasse am dritten Tag sprengen würde. Nicht je­
der hatte das Glück, einem französischen Opa ei­
ne Karte für 90 DM direkt vor dem Prinzenpark­
stadion abkaufen zu können, wir jedenfalls nicht. 

Wenn Klinsmann diese Situation nur zurecht an­
prangert und dann von Platini den Spruch be­
kommt »auch ein Klinsmann erzählt manchmal 
Blödsinn" zeigt dies nicht zum letzten Mal die Ar­
roganz des Blatter-Supporters (0-Ton vom Fern­
sehreporter: ••Piatini macht halbherzig d ie La Ola 
- Welle mit«). War das etwa eine weise Voraus­
sicht, als wir schon bei der EURO 84 oft »Piatini 
in die Muppetshow" gesungen haben ? Der an­
gesprochene, an die Macht gekaufte, neue FIFA­
Boß behauptet dann auch obendrein noch kack­
frech, al le WM-Sponsoren hätten ihre gesamten 
Tickets an Jugendliche abgegeben. Ich behaup­
te, wer die Horden von VIPs ins Anzügen und 
Sponsorenkäppi, in Plastik eingeschweißten Ein­
trittskarten um den Hals hängend aus den Bussen 
hinter der Reiseleiterin mit Firmenschild stol ­
pernd, nicht sah, der war nicht bei der WM. 
Aber was soll 's, man mußte ja nicht unbedingt ins 
Stadion, es gab ja noch unzählige Großleinwän­
de - wenn man sie fand - und auch viele Bars, 
manche sogar mit Fernseher. Sonstige Fanakti­
vitäten oder Fan-Betreuung gab 's wohl auch 
noch ein wenig, ich habe außer dem Spielfeld 
beim Eiffelturm nichts gesehen, und da wurde 
man vertrieben, wenn man Bier mitgebracht hatte 

(war von Coca-Cola gesponsert). Fanprojekt-Ak­
tivitäten wurden seit der Euro '92 kontinuierlich 
heruntergefahren, wahrschein lich sind sie zu teu­
er, zu sponsorenuninteressant und zu wenig me­
d ienkompatibel. 
Na klar, hat es sich doch im Nachhinein gezeigt, 
daß dies ja auch völl ig unnötig gewesen wäre. 
Traurig und zornig gemacht hat die absolut 
unsägliche Aktion mit dem Polizisten in Lens. 
Nicht nur, daß diese Arschlöcher jeg liches 
menschliche Maß bei weitem überschritten ha­
ben, sondern auch, daß sie der (vor allem 
französischen) Presse somit eine Hyperschlag­
zeile für die ganze Woche lieferten und diese so­
mit von den anderen Problemen (s.o) völlig ab­
lenken konnt en. Am Tag des Jugoslawienspiels 
sind wir in Lens mit unserem »No Tickets - Thank 
You Platini«-Transparent auf viele posit ive Reak­
t ionen gestossen, die Presse jedoch war tags 
darauf voll mit Hooliganschlagzeilen. (ln der 20.15 
Uhr Tagesschau waren wir zum Ende des Randa­
le-Berichtes ganz kurz zu sehen, während die 
Kommentatorin gerade etwas von Verbrechern 
erzählte. Toll , genauso hatten wir uns das 
vorgestellt!) 
Ach ja. Fußball gespielt wurde auch noch. »Oie 
Kroaten spielten deutscher als die Deutschen 
selbst«. Diesen Reporterspruch zum Ende des 
Viertelfinales fand ich sehr treffend. Er sagt aus, 
daß andere Mannschaften in den »typisch deut­
schen« Tugenden aufgeholt, ja sogar uns überholt 
haben. Im Gegensatz dazu ist es der deutschen 
Mannschaft jedoch nicht gelungen im spieleri­
schen Bereich zuzulegen, was außer einigen 
ewigen Schönspielfetischisten jedoch wohl auch 
niemand ernsthaft erwarteten wollte und konnte. 
Ich halte es für sehr b lauäugig, »die Mannschaft« 
(geflügeltes Wort im französischen Fernsehen) auf 
Teufel komm raus verjüngen zu wollen, da 
Erfahrung bei einem solchen Turnier einfach un­
verzichtbar ist. Wenn erfahrene Spieler, wie Häßler 
und Möller, jedoch nicht die mögliche (und früher 
teilweise erbrachte) Leistung bringen, ist das 
Halbfinale einfach nicht drin. Dies vor allem, wenn 
zusätzlich noch individuelle Fehler (Rote Karte) 
und mangelnde Chancenausnützung hinzu­
kommen. 
Die Krone wird dem Ganzen jedoch aufgesetzt, 
wenn man sich nach einem schlechten Spiel Ge­
denfal ls nach der roten Karte) auch noch als 
schlechter Verlierer präsentiert. Für Hohn und 
Spott hatte das Team schon vorher reich lich ge­
sorgt, aber die abschließenden Kommentare 
sorgten dann nur noch für (zu Recht) absolutes 



Unverständnis. Ich teile nicht die Meinung eini­
ger, daß Deutschland in Zukunft nur noch zweit­
klassig spielen wird, aber von der Selbst-Ver­

ständlichkeit eines Halbfinales oder gar vom 
Traum des Titels sind wir definitiv weiter entfernt 
denn je. 

Abschließend möchte ich festhalten, daß ohne 
den täglichen Fun in unserem Vierer-Team und 

beim Treffen mit anderen (Gruß an den Schotten, 
der mir in Paris sein WM-T-Shirt geschenkt hat) 
diese WM wohl ein Reinfall geworden wäre. 
Angesichts der erkennbaren Entwicklungen (lest 
das Buch »Das Milliardenspiel« von Kistner I 
Weinreich !) frage ich mich jedoch »WO soll das 
alles enden?« 

WM Programm 10 . ,.0 6. 
bis 03.07.98 des 
Fan-Projekt �B�e�~�l�i�n� 
im �S�~�o�r�t�f�o�r�u�m� Hohen­
schönhausen 

Ralf Busch 

Ausgangslage: 

Ursprünglich wollten wir mit einer Gruppe Ju­
gendlicher zur WM nach Frankreich fahren. Auf­

grund der schwierigen Kartensituation und da der 
Zeitraum nicht in den Schulferien lag, haben wir 
von dieser Planung wieder Abstand genommen. 

Darüber hinaus hatten wir von vielen Berlinern -
auch von gewaltfaszinierten und gewaltbereiten 
Jugendlichen - gehört, daß sie nicht nach Frank­

reich fahren. 

Vielmehr erhielten wir unzählige Nachfragen nach 
einem Angebot vor Ort in Hohenschönhausen. 
Nach intensiver teaminterner Diskussion be­
schlossen wir, den geäußerten Bedürfnissen ei­
nes Großteils unserer Zielgruppen entsprechend, 

uns ganz auf ein attraktives Angebot in Berlin zu 
konzentrieren, mit dem wir eine Vielzahl Jugend­

licher erreichen können. Das Angebot richtete 
sich an Fans aller Berliner Fußballvereine. Dabei 

wurde den Jugendlichen über den passiven Fuß­

ballkonsum auf Großleinwand hinaus, ein um­
fangreiches Sport-, Begegnungs- und Kultur­

programm geboten. 

Zielsetzung I Zielgruppen: 

Gemäß dem gewaltpräventiven Ansatz unserer 
Arbeit und vor dem Hintergrund der bestehenden 

Spannungen und Vorurteile zwischen den einzel­

nen Fangruppen ( Hertha BSC, Tennis Borussia, 
FC Berlin und 1. FC Union) und der weit verbrei­
teten Abneigung unter den Berliner Fans ge­

genüber ausländischen Jugendlichen, war es un­
ser Ziel, den Anhängern der verschiedenen Ver­
eine, »OSt«- und »West« - Berliner Fans, »links" 
und »rechts«-orientierten Jugendlichen, Deut­
schen und Ausländern, eine Begegnung in einem 
Konflikt- und Spannungsfreien Rahmen zu er­

möglichen, und so dazu beizutragen, daß die Ju­
gendlichen sich durch Gespräche und gemeinsa­
me sportliche Aktivitäten kennenlernen und die 
Möglichkeit haben, bestehende Vorurteile selbst­
kritisch zu betrachten und abzubauen. Darüber 
hinaus versuchten wir durch verschiedene Kul­
turangebote, den Jugendlichen andere Lebens­
weiten nahe zu bringen. 
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Das Progr amm: 

Mittw och, 10.06. ab 17.00 Uhr 

Auftaktverans talt ung zum Eröffn ungssp iel 
Kleinfeldfußball, Fußballtennis, Kicker, Tipp-Kick 
etc. 

17.30 Uhr: Brasilien- Schottland 
Samstag , 13.06. ab 14.00 Uhr 

Internationales Fußballturnier (Kieinfeld) Interessier­
te Teams melden sich beim Fan-Projekt 

Sonntag, 14.06 ab 13.00 Uhr 
Fun-Turnier (5-Kampf): Torwand /Tipp-Kick I Kicker 
I Fußballtennis / Trivial Pursuit 

World-Cup 
Montag, 15.0618.00 Uhr 
Fan-Freundschaftsspiel I Internationale Jugendbe­

gegnung: Deutschland-USA, kulturelles Rahmen­
programm und Deutsch-Amerikanisches Barbeque 
Freitag, 19.06. ab 17.00 Uhr Afrikanisch er Abend 

17.30 Uhr Nigeria-Bulgarien auf Großbildleinwand 

19.30 Uhr Lesung: Eva Apraku (TIP) und Markus 
Hesselmann (Tagesspiegel) lesen aus ihrem Buch 
»Schwarze Sterne und Pharaonen - Der Aufstieg 

des afrikanischen Fußballs" 
21.00 Uhr Spanien-Paraguay auf Großbildleinwand 

Kulturelles und kulinarisches Rahmenprogramm 
Sonn tag, 21 .06. 

11.00 Uhr Fan-Freundschaftsspiel I Jugendbegeg­
nung Deutschland-Jugoslawien 

Deutsch-Jugoslawische Küche 
14.30 Uhr Deutschland-Jugoslawien auf Großbild­

leinwand 
Donners tag , 25.06. 
18.00 Uhr Jugendbegegnung I Freundschaftsspiel 
Deutschland-Iran 

Iranische Küche 
Freitag 26.06. SOdamerikan lscher Tag 
16.00 Uhr Argenlinien-Kroatien 

18.30 Uhr Armin Lehmann (Tagesspiegel): Erzählun­
gen über südamerikanischen Fußball, mit ansch­

ließender Diskussion 
21 .00 Uhr Kolumbien-England 
Sportangebote u.a. Schußgeschwindigkeitsmeß­
gerät 
Samstag, 27.06. 
21.00 Uhr Achtelfinale Übertragung, mit alkoholfrei­
en Cocktai ls 
00.00 Uhr bis 6.00 Uhr Hallenfußbaii-Nachtturnier, 

danach gemeinsames Frühstück 
32 Spielerin nen ge suc ht 

Erfolge und Probl eme bei der Durch­
führung : 

Fußballturniere: 

Die drei durchgeführten Fußballturniere wurden 
sehr gut besucht. Allerdings fand das internatio­
nale Turnier leider nur mit einer ausländischen 

Mannschaft statt. Trotz der Anmeldung verschie­

dener ausländischer Teams, schien hier die 
Schwelle nach Hohenschönhausen in den »Ost­
teil" der Stadt zu fahren, für viele nicht überwind­

bar. Höhepunkt war das Nachtturnier vom 27.06. 
auf den 28 .06.98. Dieses erstmalige Angebot 
stieß auf großes Interesse. Völlig problemlos fan­
den sich 10Teams, so daß weit über 100 Jugend­
liche von 0.00 Uhr bis 6.00 Uhr unter dem Motto 

»Alkoholfrei durch die Nacht" (es gab weder bei 
der vorherigen Fußballübertragung, noch beim 
Turnier selbst Alkohol) mit Engagement, aber 

stets fair dem runden Leder nachjagten. Abge­

rundet wurde die Veranstaltung durch ein ge­
meinsames Frühstück am Sonntagmorgen. Durch 
den Verzicht auf Alkohol, der von allen problem­

los akzeptiert wurde, merkten die Jugendlichen, 
daß Fußball und Alkohol nicht unbedingt zusam­

men gehören müssen und daß man auch ohne 
jede Menge Spaß haben kann. 

Die Nachfragen der Jugendlichen nach Wieder­

holung eines solchen Turniers zeigen, daß hier ein 

großes Bedürfnis seitens der Jugendlichen be­
steht. 

Juqendbeqeqnunqen: 
Im Zusammenhang mit den Spielen der Deut­

schen Nationalmannschaft, sollten Fan-Freund­
schaftsspiele mit Jugendlichen aus den jeweili­

gen Ländern stattfinden. Dabei stießen wir jedoch 
auf mehr Probleme, als wir dachten. So war es 

nicht möglich , eine jugoslawische Mannschaft zu 
finden, die bereit war, nach Hohenschönhausen 
zu kommen. Auch beim Iranspiel fanden sich lei ­

der nur zwei iranische Jugendliche ein. Dennoch 
war dies eine sehr gelungene Begegnung, da sich 
letztendlich eine Mischung aus Fans von Tennis 
Borussia I Hertha und FC Berlin I und Iranern 
freundschaftlich gegenüberstanden. Das Beson­
dere hierbei war, daß FC Berlin Fans, die nicht als 

sehr weltoffen gelten und Hertha und Te Be Fans, 
die sich bekanntlich nicht sehr mögen, trotzdem 

Wir spielen die gesamte WM als Tipp-Kick Turnier. keine Schwierigkeiten hatten, spontan gemein-
Jede/r spielt als ihr/sein Lieblingsteam same Teams zu bilden und auch nach dem Spiel 
(bei Mehrfachnennung Losentscheid). noch intensive Gespräche führten . 
Anmeldung bis zum 10.06. 



Zur Deutsch-Amerikanischen Begegnung gab es 
im Vorfeld leider einige Irritationen, die auch von 
Berliner Zeitungen thematisiert wurden. So sag­
te die J.F.Kennedy Schule ,aufgrund negativer Er­
fahrungen mit »rechtsgerichteter" Gewalt bei 
Klassenfahrten nach Brandenburg, eine Teilnah­
me ab. Glückl icherweise fand sich eine Schüler­
gruppe aus Rochester, Minnesota, die mit 45 !! 
Schülern und Schülerinnen nach Hohenschön­
hausen kamen, so daß dieser Abend mit über 130 
Jugendlichen zu einem der Höhepunkte des WM­
Programmes wurde. 

Lesungen: 
Mit zwei Lesungen über afrikanischen und süda­
merikanischen Fußball wagten wir den Versuch, 
den Jugendlichen eine Kultur nahe zu bringen, 
die den meisten bis dahin völlig fremd war. Nach 
anfänglichen Berührungsängsten (»Was passiert 
da eigentlich« »Wie, da liest uns einer vor« ... ), 
ließen sich unsere Jugendlichen, zwar etwas zö­
gerlich, aber mit viel Neugierde, auf diese Art der 
Wissensvermittlung ein. Mit einer Beteiligung von 
20 und 30 Jugendlichen waren wir, unter diesen 
Voraussetzungen, sehr zufrieden. Zumal sich im 
Anschluß an die Lesungen interessante Ge­
spräche und Diskussionen entwickelten. 

Die Vorfälle in Lens: 
Überschattet wurde unser Programm natürlich 

weise sehr kontrovers geführten Diskussionen, 
kritisch mit den Auswirkungen und Konsequen­
zen ihres Handeins zu konfrontieren, auch in der 
Hoffnung, daß eine offene und selbstkritische 
Diskussion des eigenen Verhaltens in die Fans­
zene getragen wird, damit solche Ereignisse, die 
von niemand geplant und gewollt waren, in Zu­
kunft vermieden werden können. 
ln unseren Gesprächen mit den Jugend lichen 
setzte sich jedoch, nach der anfänglichen Betrof­
fenheit, bei einigen mit fortschreitendem zeitli ­
chen Abstand zu den Ereignissen eine gewisse 

Gleichgültigkeit durch ( 
»Gezielt gewollt war es 
nicht, vielleicht auch ein 
Schritt zu weit, aber an­
sonsten hat der Polizist 
eben Pech gehabt«; .. war­
um ist er auch nicht weg­
gerannt«; »wenn einer von 
uns so zugerichtet würde, 
würde das keinen interes­
sieren«). Diese Aussagen 
lassen eher befürchten, 
daß sich in der Zukunft 
wenig grundlegendes am 
Verhalten gewaltbereiter 
und gewalttätiger Fußbal l- Deutsch - Ameri­

fans ändern wird, was eine kanische Jugend­

weitere sozialpädagogi- begegnung am 

sehe Arbeit, gerade auch 15.6. 98 

mit diesen Jugendlichen, umso wichtiger macht. 

Fazit: 

Trotz der Vorfälle in Lens halten wir unsere Ent­
scheidung, ein Programm für die »Daheimgeblie­
benen« anzubieten, für richtig, zumal dies auch 
den geäußerten Bedürfnissen unserer Zielgrup­
pen entsprach. Zusammenfassend war das WM 
Programm, das wir mit dem Ausscheiden der 
Deutschen Mannschaft beendet haben, ein voll­
er Erfolg. Wir haben ca. 500 bis 600 Jugendliche 
erreicht, konnten viele Kontakte und Beziehun­
gen aufbauen bzw. vertiefen, so daß der hohe 
Aufwand in einem positiven Verhältnis zum 
Nutzen stand. 

von den Ereignissen in Lens, die die Gespräche Die ausführliche Dokumentation der Maßnahme 
und Diskussionen mit den Jugendlichen während kann über das Fan-Projekt Berlin bezogen 
der folgenden Tage bestimmten. Vor allem mit werden. 
den Jugendlichen, die selbst in Frankreich waren 
und die während der folgenden Tage an unserem 
Programm teilnahmen, versuchten wir, in teil-
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Das Sorachrohr der Cluberer _ _..__.,. 

Achterwahn, Nr . 

7, August 1998, 

3, - DM, Auflage: 

unbekannt, Bezug: 

Jürgen Haberger 

Kopernikusplatz 

32, 90459 Nürn-
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Berliner Sport­

Echo, Nr. 10, 

August 1998, 3, ­

DM, Auflage: 2000 

Ex ., Bezug: 

Carsten Grab, 

Reichsstraße 46, 

Volker Gollum die Fußball-Weltmeisterschaft 

1998 und deren Beurteilung durch die jewei ligen 
Fanszenen zu erfassen, muß man einen Blick in 
die jeweiligen Fanzines werfen. Die Hefte mit ei­
ner geschätzten Gesamtauflage von 55.000 ge­
ben einen authentischen Einblick, in das, was 
Fußballfans in Frankreich erlebten. Viele, die das 
WM-Spektakel nur am Fernseher verfolgten, wa­
ren interessiert daran, wie die Fanzines ihres Ver­
eins, welche zumeist meinungsbildend in den je­
weils harten Kernen der Fanszenen aktiv sind, die 
Weltmeisterschaft vor Ort erlebt haben und be­
werten . 
Ins Auge fällt, daß die überwiegende Mehrheit der 
Hefte nur von der WM berichteten, wenn sie auch 
vor Ort waren. Allgemeine Abhandlungen, feuille­
tonistische Essays oder gar sportliche Einschät­
zungen fehlen fast völlig. So wurden zum Beispiel 
die Spiele und die Leistungen der deutschen Na­
tionalmannschaft zum großen Teil nüchtern, kurz 
und sachlich dargestellt. Das Hauptaugenmerk 
aber lag auf den Erlebnissen, dem Drumherum 
der Spiele und den eigenen kleinen Abenteuern. 
Nur zwei Fanzines (Übersteiger/St. Pauli und in 
Teufels Namen / 1.FC Kaiserslautern) gaben im 
Vorfeld des Turniers mehrseitige WM-Vorschauen 
heraus, in denen sie sich nicht nur den am Turnier 
teilnehmenden Teams und ihren Anhängern, son­
dern auch der Kartenpolitik und der Kommerzia­
lisierung widmeten. 
Die Fanzines, aus denen die Zitate stammen, sind 
am Ende des Artikels aufgeführt. Da auch Zitate 
aus match live verwendet wurden, muß erwähnt 
werden , daß es sich hierbei nicht um ein klassi­
sches Fanzine, sondern um ein eher kommerziel­
les Heft handelt. match live spricht allerdings ei­
ne breite bundesweite Leserschicht (Vertrieb am 
Bahnhofskiosk u.a.) an, die eher zum »erlebniso­
rientierten•• Teil der Fanszene gehört. Es ist das 
Nachfolgeheft des Hooligan-Magazines Fantreff. 
So sollte der Berichterstattung in diesem Maga­
zin besondere Beachtung geschenkt werden, zu­
mal sich match live zum ersten Mal in dieser 
Deutlichkeit gegen die Rechtsradikalen in der 

des ERWIN, der von zwei OFC-Fanclubs st ammt. 
Die Artikel basierten fast immer auf den subjekti­
ven Erlebnissen der jewei ls Reisenden. Dabei 
konnte sich keiner eine vierwöchige Reise nach 
Frankreich erlauben, 10 bis 14 Tage waren schon 
die Obergrenze. Niemand verbrachte seinen kom­
pletten Jahresurlaub in Frankreich. 
Im Vorfeld der WM hatte die Koordinationsstelle 
Fanprojekte (KOS) zu Recht die WM-Organisato­
ren kritisiert, daß zu wenig Übernachtungsmög­
lichkeiten für die vielen »normalen« Fans einge­
plant würden. Man dachte nur in Kategorien wie 
Pauschalreisen oder Hotels. Daß immer noch 
Fußballfans im klassischen Sinne unterwegs sind, 
belegen die Berichte der Fanzines. Mit Ausnahme 
der Cottbuser (Mach den Stiery, die in Hotels und 
Apartement s nächtigten, den Kölnern (Kölsch Li­
ve), die sich in den »preisgünstigen« Etap-Hoteis 
aufs Ohr hauten, und den Offenbachern (Come­
back Chaos �F�i�b�e�~�.� die zumindest eine von zwei 
Wochen in einem Ferienhaus zubrachten, waren 
alle anderen auf Campingplätze angewiesen be­
ziehungsweise mit Wohnmobilen unterwegs. 

Die Kartenproblematik 

Bestimmendes Thema in al len Heften war die 
Kartenproblematik im Vorfe ld und vor Ort. 
Während die üblichen Ligaspielberichte in Fanzi­
nes sich häufig ironisch und kreativ über die Er­
lebnisse auf dem Spielfeld , den Rängen und der 
Fahrt zum Spiel auslassen, drehte es sich in Sa­
chen WM hauptsächlich um die Eintrittskarten 
und deren Beschaffung. 
Weil die Chancen auf Tickets derart gering einge­
schätzt wurden, zogen auch manche schon vor­
zeitig die Konsequenz: »Trotz der geographischen 
Nähe, die für den Besuch zweier Spiele mit deut­
scher Betei ligung ideal gewesen wäre, blieben 
viele Fans zu Hause. Wegen der Kartenproblema­
tik und den überzogenen Preisen fand die WM im 
heimischen Studio statt.« (Schalke Unsery. 
Andere fuhren unbeirrt los, weil sie annahmen, 
daß es so laufen würde wie bei der EURO in 
Schweden oder England. »Keine Karten über die 
Ticketbestellung in Deutschland , aber wir dach­
ten, da drüben kriegst du die Karten schon ir-

14052 Berlin Fanszene abgrenzte. gendwie und wahrscheinlich auch billiger. Wie 
Auf Zitate aus dem Offenbacher ERWIN, dem viele inzwischen aus leidvoller Erfahrung wissen, 
Düsseldorfer Come Back und der Duisburger 
Blutgrätsche wurde bewußt verzichtet, weil die 
Autorinnen in d iesen Zines identisch sind mit den 
Macherinnen der AlleZmagne. Aufgenommen 
wurden allerdings Zitate aus einem Gastbeitrag 

war dies ein großer Trugschluß.« (Achterwahn) . 
Wer in der Lage war oder will ig ziemlich viel Geld 
auf den Kopf zu hauen, hatte natürlich weniger 
Probleme. »Onkel Egidius' 'G iückslotterie' be­
scherte uns keine einzige Karte. Trotzdem wurde 



uns bei zehn Spielen in acht Stadien Zutritt ge­
währt, wenn auch nur über den Schwarzmarkt." 
(Mach den Stier}. 

Die Ausnahmeerfahrung machten mit Sicherheit 
die Sielefelder WM-Reisenden. »M it Hilfe eines 
alten Groundhoppertricks ist es uns gelungen, 
Eintrittskarten für das Spiel der deutschen Natio­
nalelf in Montpellier gegen den Iran zu bekom­
men - wir haben sie einfach beim DFB bestellt.•• 
(Um halb vier war die Welt noch in Ordnung). 
Solch ein Glück wurde zu Recht als Ausnahme 

Erlebnisse der Nürnberger konnten den mit­
fühlenden Leser schon traurig stimmen. Beim 
dritten Versuch, dem Hollandspiel in Paris, hielt 
sich der Schwarzmarktpreis der Tickets zur Halb­
zeit noch bei 400 DM. So hat sich Autor bei Spie­

lende ''· ·· noch mal ins Stadion geschlichen, um 
wenigstens das mal gesehen zu haben.•• Schließ­
lich schauten die Franken gar kein Spiel. »Bei 
Deutschland- USA, in Paris waren die Preise von 
1.500 bis 2.000 DM vollkommen illusorisch, ( ... ) 
randalemässig braute sich was zusammen, und 

gesehen und gewürdigt. Die Offenbacher fieber- das Haßpotential stieg mit jeder Minute••. Noch 
ten dem Spiel Deutschland - USA entgegen, weil während des Spieles fuhren sie doch glatt zurück 
••die 10 Karten haben wir, wie durch ein Wunder, nach Hause. Zuhause zog man das Fazit: »Herr 
bereits vor zwei Wochen erhalten.•• (OFC-Fanclub 
»Der Berg ruft« und »Kickers Kult•• im ERWIN) . 

Der Reservierung über Reiseveranstalter standen 
die Allermeisten kritisch gegenüber, von der me­
dienwirksam angekündigten »Hot-Line•• (••ein 
Witz••- Kölsch Live) ganz zu schweigen. 

Platini war der große Bestimmer, so daß unter an­
derem VIPs und Schwarzmarkthändler genügend 
Tickets hatten, ein Großteil der Fans aber in die 
(1V)-Röhre gucken mußten." (alles Achterwahn). 
Ähnliche Kartenprobleme hatten auch Fußball­
fans aus Kaiserslautern und Frankfurt. »Für nor­
male Leute, die nicht berühmt sind oder Mitglied 

C. C. F. 

«Die Reisebüros und Agenturen, die ja auch noch einer Sponsorfirma, gestaltete es sich als äußerst Comeback Chaos 

alle dick verdienen wollen, kaum erschwinglich, schwierig, an eine solche ranzukommen.•• (West- Fibel, Nr. s. Au-

eher was für Konsum-, Operetten- oder Ke- side StorY!. gust 1998, 2,-

gelclubfans, sprich jene Leute, die sich um den 
Fußballalltag nicht besonders kümmern.« (Kölsch 
Live). 

••Karten bei Voss+Votava, Preise bis zu 185 DM in 
der billigsten Kategorien.•• (Um halb vier war die 
Welt noch in Ordnung). Das war auch im deutsch­
sprachigen Ausland nicht anders. »Reisebüros in 
der Schweiz schlugen auch um 200% auf.•• 
(Knapp daneben). 

Die Situation vor Ort 

Planungssicherheit war für d ie meisten ein 
Fremdwort. Man mußte flexibel sein, finanziell 
wie auch im räumlichen Sinne, um eventuell die 
Spiele mitzunehmen, für die es eben gerade Kar­
ten gab. ••Er hatte einen Anruf bekommen, daß je­
mand Karten aufgetrieben hatte und da sind sie 
noch mal hingefahren.•• (Achterwahn). Die Siele­
felder suchten sich »Spiele aus, wo nicht so ein 
Zuschauerandrang zu erwarten war, wie Paragu­
ay - Nigeria in Toulouse oder Rumänien- Kroati­
en in Bordeaux." (Um halb vier war die Welt noch 
in Ordnung). Die Kölner besuchten gar, '' ··· fünf 
Spiel ohne deutsche Beteiligung.•• (Kölsch Live). 

Weil sehr oft die Preise für die Tickets zu hoch 
waren, begab man sich eben in eine Kneipe. ••We­
gen zu hoher Schwarzmarktpreise erstmal in 'ner 
Brasser_ie das Spiel verfolgt···" (Achterwahn). Die 

»Es war eine WM für Gewinner. Sie liefen einem 
überall über den Weg. Man erkannte sie an ihrem 
uniformierten Auftreten. Eine Gruppe mit 
schicken ••würth«-Deutschland-Schals, die näch­
ste mit Bitburger-drive-alkoholfrei-Kappen, 30 
feingekleidete Männer mit Eurocard-Krawatten­
haltern und gruppenweise lebendige Danone-Be­
cher. Sie alle hatten gemeinsam, daß sie gutge­
launt an so manchem fanatischen Schlachten­
bummler, der ohne Ticket vor dem Stadion stand, 
vorbei flanierten." (Fan geht vor}. 

Falls es, wie nach den Vorrundenspielen, auch 
mal billigere Karten gab, berichtete man von ei­
ner »entspannten Stimmung« wegen den »gefal­
lenen Preisen, 150 DM.« (Fan geht vor} . Oder wie 
bei Deutschland - Iran in Montpellier: " ··· endlich 
mal ein entspanntes Spiel, keine Probleme mit 
Karten.« (Comeback Chaos �F�i�b�e�~�.� Dafür gab es 
Ärger wegen der Mitnahme der Transparente. 

WM-AIItag Schwarzmar kt 

"Jeder zweite ging doch mit Schwarzmarkt­
Tickets zum Spiel.« (Kölsch Live). Wahrscheinlich 
ist diese Einschätzung noch untertrieben. Nun 
schon mal nach Frankreich gefahren, höchstens 
Tickets für ein Spiel in der Tasche, war man natür­
lich st ändig am »Karten checken«. Nur wenige 
fanden sich frühzeitig mit ihrem Schicksal ab und 
••schauten die Spiele gleich auf der Großleinwand 

DM, Auflage: 500 

Ex., Bezug: The­

mas Welzbacher, 

Fasaneriestr. 78, 

63456 Hanau 

Come Back, Nr. 

26, August 1998, 

2,- DM, Auflage: 

2500 Ex., Bezug : 

Come Back, 

Postfach 260112, 

40094 Düsseldorf 
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Die dicken Kinder 

von Jena, Nr. 4 , 

August 1998, 3,­

DM, Auflag·e: 250 

Ex . , Bezug: 

Fan-Projekt Jena 

e. V. , Oberaue 4, 

07749 Jena 

----·------_,. ___ .,__,.. __ _ -----·------·---··-.. -· �-�-�·�-�-�-�~�-�-- ---------
Einspruch, Nr. 3, 

August 1998, 

15,- ÖS, Auflage: 

200 Ex . , Bezug: 

Thoma s Karl, 

Risolstr. 439, 

A- 5412 Puch 

oder in den Kneipen (Paris).« (OFC-Fanclub »Der 
Berg ruft« und »Kickers Kult« im ERWIN). 

Die Kartensuche wurde zur Manie, bestimmte den 
••Urlaubs••-AIItag. »Nicht aufgeben. ( ... ) Dort war­
tete ein zahnloser Portier und eine unvorstellbar 
fette Katze auf uns, die vor unserem Zimmer eine 
Siesta hält und auch durch gezielten Fußspitzen­
kontakt keine Neigung erkennen läßt, ihr jahr­
zehntelang gehütetes Revier zu verlassen. ,Ver­
pfeift Euch, Hundesöhnel ' scheint sie zu denken 
und mehr noch: ,Chile gegen Brasilien? Ihr Nar­
ren!' ... der Portier verkündet, er werde sehen, was 
sich bis zum Abend machen läßt, 2000 Francs 
müßten wir schon anlegen.•• (Um halb vier wardie 
Welt noch in Ordnung). 

zigen waren, die darüber berichteten, daß auch 
deutsche Fans sich per Ticketverkauf bereicher­
ten, regten sich eher über die hohen Preise auf, 
die Deutsche verlangten. Dies führten sie auf die 
Presseberichterstattung zurück: »Schon erstaun­
lich, was die Horrorberichterstattung in den deut­
schen Medien alles anrichtet••. Vor dem Spiel 
Deutschland - Iran in Montpell ier wollten die 
Franzosen »Zwischen 200 und 600 Francs•• (circa 
70 bis 200 DM) und »deutsche Verkäufer•• zwi­
schen »400 bis 800 DM«. (Mach den Stier). 
Das schönste Erlebnis bezüglich der Schwarz­
markt-Realität dokumentierten ebenfalls d ie Lau­
sitzer. Gerade als zwei Teilnehmer ihrer Reise­
gruppe Tickets für 330 Francs kaufen wollten, 

Keine Wege waren zu weit. Man fuhr den halben »kam ein Schotte vorbei und schenkte ihnen zwei 
Tag kreuz und quer durch Paris. »Jedem kleinsten Karten. Als Gegenleistung sollten sie für Schott-
Gerücht wurde nachgegangen, an der chileni­
schen Botschaft sollen Karten zum Originalpreis 
an Chilenen abgegeben werden••, angebliche 
Agenturen am Stadtrand wurden gesucht, doch 
kaum Angebote unter 5000 Francs (in dem Fall für 
Chi le-Brasilen). Und schließlich: »Wir geben auf 
und lassen uns mit eigens eingesetzten Bussen 
zur Großbildleinwand fahren«. (alles Um halb vier 
war die Welt noch in Ordnung). 
Daß dabei Wut aufkam war nicht verwunderlich. 
Man äußerte des öfteren »Verständnis für Leute, 
die denen aufs Maul hauen und Karten weg­
nehmen« (Kölsch Live) oder hatte »kein Mitleid 
mit umgehauenen Schwarzmarkthändlern« 
(Westside Story). 

Die Preise 

Die subjektive Wahrnehmung totaler Preisab­
sprachen und allumfassender Kontrolle des 
Schwarzmarktes, von wem auch immer, konnte 
anhand der Fanzine-Bericht e nur für ganz be­
stimmte, besonders interessante Spiele (zum Bei­
spiel Deutschland- USA, Schottland - Brasilien, 
Holland - Belg ien u. a.) bestätigt werden. Man 
machte in der Hinsicht ansonst en recht unter­
schiedliche Erfahrungen: Deutschland - Jugosla­
wien " für 2 Tickets 1800 DM, später 600 bis 
1.000, am Ende für 350 DM, 10 Minuten vor Spiel­
beginn•• (Oie Dicken Kinder von Jena). Oder für 
Holland - Belgien auch zu Anpfiff noch 2000 Fran­
cs »Nein danke nicht mit uns, wir heißen doch 
nicht Rockefeller.« (Mach den Stier). 
»Schlimm,•• fand es match live, »daß auch 
Deutsche eine schnelle Mark witterten und sich 
den Gesetzen der freien Marktwirtschaft an-

land Stimmung machen - was ihnen bestimmt 
nichtall zu schwer gefallen ist.« (Mach den Stier). 
Bei der Schilderung der Schwarzmarkt-Erlebnis­
se versuchte man diese auch einzuordnen, R'e­
gelmässigkeiten festzustellen und Hintergründe 
zu erkennen. 
Daß die »zumeist dunkelhäutigen Franzosen" den 
»Schwarzmarkt völlig unter Kontrolle•• hatten , zog 
sich als Beobachtung durch die meisten Fanzi­
nes . .. Preisabsprachen wurden blitzschnell mit 

Handy durchgeführt. Die Gendarmerie schaute 
zu.•• (Achterwahn). 
Die meisten »Kinder und Jugendlichen nordafrika­
nischer Abstammung••, vermutete Um halb vier 
war die Welt noch in Ordnung, »waren wohl Hand­
langer einer gut organisierten Mafia••. Sie »mußten 
sich tei lweise auch rassistische Beschimpfungen 
anhören, während die eigentl ichen Drahtzieher im 
Hintergrund irgendwo im Cafe saßen und das 
große Geld verdienten••. Die Erfahrungen der Bie­
lefelder bestätigten Zeitungsberichte, nach denen 
auch Funktionäre von Fußballverbänden oder de­
ren Partner hinter dem Schwarzmarkt steckten. 
»Besonders nervig waren auch die juwelen­
behängten Typen, die offensichtlich das ihnen von 
der FIFA für ihren nationalen Fußballverband für 
dieses Spiel ausgehändigte Eintrittskartenkontin­
gent verkaufen wollten. in der Regel waren die 
Preise doppelt so hoch wie auf dem Ticket ange­
geben.•• Auf dem Schwarzmarkt erworbene Karten 
für das Spiel Rumänien - Kroatien stammten vom 
»Fußballverband Barbados«. Die Reisegruppe aus 
Sielefeld traf auch auf einen US-Bürger der sta­
pelweise Karten von diversen süd-, mittel- und 
nordamerikanischen Verbänden feilbot. »Zum 
Glück wollte er für die an diesem Tag angesetzte 

schlossen.•• Die Cottbuser, die ansonsten die Ein- Begegnung nur etwas mehr als 10 DM über dem 



Normalpreis haben. Die Karten stammten übri­
gens vom kolumbianischen Fußballverband.« 
(alles aus Um halb vier war die Weit noch in 
Ordnung). 

Für das größte Erstaunen aller WM-Touristen 
sorgte das Verhalten der überall anwesenden 
französischen Polizei. »Die Polizei sah tatenlos 
zu," war nicht nur im Kölner Heft (Kölsch Live), 
sondern in vielen anderen Magazinen zu lesen. 
Obwohl das im Vorfeld von den FIFA-Funk­
tionären ganz anders verlautbart wurde. 

Fran kreich als Reise- beziehungsweise 
Fußba iland 

Die Schwarzmarkt-Erfahrungen prägten mehr­
hei t lich das Bi ld des Landes, unter anderem auch 
deswegen, weil man im »Tickethandelspartner« 
zumeist einen Franzosen als Gegenüber hatte. 
Mit Sicherheit verhinderten diese überwiegenden 
Eindrücke andere Erfahrungen. Dennoch hielt 
sich die Kritik in Grenzen («Nett waren die alle, 
nur andere Sprachen wollten sie nicht sprechen." 
(Kölsch Live)), was die Schilderung von Land und 
Leuten betraf. Nicht mehr und nicht weniger als 
bei Urlaubserzählungen anderer Zeitgenossen, 
tauchten die üblichen bösen Preisüberraschun­
gen auf. Die schlechtesten Erfahrungen hatten 
die Nürnberger auf ihrem Campingplatz-Super­
markt in Paris gemacht. »Die Wucher-Preise wa­
ren allerdings sogar für dieses Land untypisch, 
und so trabte ich mit einem 7-DM Toastbrot und 
4,50-DM Käse etwas belämmert zurück.« 
(Achterwahn). Aber auch der Kollege aus Salz­
burg wurde geneppt: »Für zwei viertel Liter Mine­
ralwasser, nahe Notre Dame« zahlte er 100 Schil­
ling. Den "ßierpreisrekordu hielt am Capitol in 
Toulouse "Jokls halbe« fü r 130 Schilli ng. 
(Einspruch). 

WM-Feeling nur in Lens 
Die Züricher von Knapp daneben wollten 
Deutschland - Jugoslawien im TV schauen, aber 
in Paris »hatte kein Restaurant im Umkreis von 
mindestens einem Kilometer ums Stadion eine 
Glotze aufgestellt.« 
Daß Frankreich nicht die Fußball nation («kein 
Fußballand , da helfen auch keine Poster und 
Flaggen. Abseits des Stadions war oft tote Ho­
se." (Kölsch Live)) wie beispielsweise England ist, 
wunderte keinen und so kam erst gar keineal l zu 
große Empörung auf. 
Gerade der Hauptstadt merkte man das Weiler­
eignis kaum an. ••Richtiges WM- Feel ing kam in 

Paris nur an bestimmten Orten auf, ansonsten 
war nix los." (Achterwahn). 
Der unbestrittene Favorit in Sachen WM-Stadt 
war zweifelsohne Lens. Die Züricher sprachen 
den Allermeisten aus der Seele: »Lens - Stadt des 
Fußballs. Wir erleben die schönsten Stunden die­
ser WM (Spanien-Bulgarien). Obwohl die Stadt 
vor wenigen Tagen von Hooligan-Horden überfal­
len wurde, werden wir überal l sehr freundlich 
empfangen. Die Menschen haben das ganze 
Städtchen dekoriert. ( ... ) Hier ist das wahre 
Frankreich, fernab der Anonymität, wo die WM 
kaum zu spüren war." (Knapp daneben). 

Folgen von Lens und Auswirkungen auf 
das Verhältn is zu deutschen 
Fußball fa ns 

«Es f iel schwer, sich mit dieser Belastung auf das 
sportliche Geschehen konzentrieren zu können 
oder sich als Deutscher den Blicken der franzö­
sischen Öffentlichkeit zu stellen.« (match live). 

Eine wohltuend »differenzierte Wahrnehmung" 
der französischen Öffent lichkeit/Medien stellte 
Um halb vier war die Weit noch in Ordnung aus 
Sielefeld trotz der Ereign isse in Lens fest. Nach 
den blutrünstigen und stark verallgemeinernden 
Schlagzeilen in der hiesigen Presse hatte das 
wohl keiner der gerade in Frankreich Weilenden 
für möglich gehalten. 
••Die eh überaus bemerkenswerte Gastfreund­
schaft der Franzosen wurde auf eine harte Probe 
gestellt. ( ... ) Eigentlich absolut erstaunlich, wenn 
man bedenkt, daß Lens im ersten Weltkrieg vier 
Jahre lang von deutschen Truppen besetzt und 
am Ende des Krieges völl ig zerstört wurde«. (Ber­
liner Sport Echo). Die match live zeigte sich er­
leichtert: ••Entgegen den Vermutungen zeigte sich 
weder die französische Bevölkerung noch die Po­
lizei deutschenunfreu ndlich und auch die Geste 
einiger Anhänger wie ••Pardon France•• sorgte für 
positive Schlagzeilen." So erstaunte es nicht, daß 
die Offenbacher Mitinit iatoren, die in Montpellier 
eine Spendenakt ion für Daniel Nivel mitorgani­
siert hatten, und sich hinter ihre mit »Pardon 
France" beschriebenen Badematten auf den zen­
tralen Platz in Montpellier gesetzt hatten, nur zu­
st immende Resonanz erhielten. »Diese Aktion 
findet sofort positive Zust immung ( ... ) Das Geld 
übergaben wir dem Polizeipräsidenten in Mont ­
pell ier, hier werden wir freundlich begrüßt.« (OFC­
Fanclub ••Der Berg ruft .. und ••Kickers Kult" im 
ERWIN). 

Leider war diese Aktion, abgesehen von ein paar 
Transparent en gleichen Inhalts, die Ausnahme. 

ERWIN, Nr . 24, 

August 1998, 1,­

DM, Auflage: 3500 

Ex . , Bezug: Erw in 

c/o Volker Go11 I 

Andreas Schmidt, 

Luisenstr. 61 h , 

63067 Offenbach 

Fanman, Nr . 21 

(letzte Ausgabe), 

September 1998, 

2 , - DM, Aufl age: 

1500 Ex., Bezu g : 

Fanman, 

Hildastr. 27, 

79102 Freibur g 
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Fan geht vor, 

Nr. 65/66, August 

1998, 3,- DM, 

Auflage: 1200 

Ex., Bezug: Fgv, 

!!anauer Landstr. 

18 h, 60314 

Frankfurt am Main 

In Teufels Namen, 

Nr. 5, Februar 

1998, 2,- DM, 

Auflage: 1500 

Ex., Bezug: 

Sven Schneider 

Dänischer Tisch 

Auch fand sich in den Berichten der Deutschland- französische Städtepartnerschaften pflegen, 
Fans nichts weiteres, was das Verhältnis Franzo­
sen/Deutsche wegen der Ereignisse in Lens zum 
Thema machte. 

Begegnungen 

«Wir treffen Holländer, Belgier, Schotten, Dänen 
usw. und auch einen VW-Bus aus New York« 
(OFC-Fanclub »Der Berg ruft« und »Kickers Kult« 
im ERWIN). 
Die für Fanzines typischen Storys über seltsame, 
lustige oder bemerkenswerte Begegnungen am 
Austragungsort des' jeweiligen Spiels {hier: Der 
WM-Spiele) fallen relativ knapp aus, was darauf 
schließen läßt, daß sie auch seltener als üblich 
stattgefunden haben. Es kann angenommen wer­
den, daß solche Erlebnisse eher von denen erlebt 
wurden, die entweder Karten hatten und locker zu 
den Spielen fuhren oder von Reisenden, die sich 
mit ihrem »karten losen Zustand« abgefunden hat­
ten und in Bars/Campingplätzen beziehungswei­
se auf öffentlichen Plätzen die Spiele verfolgten. 
Ein Beispiel: Begegnungsstätte Fernsehraum des 
Campingplatzes: »Hier hatte sich in den letzten 
Tagen eine lustige Crew von Fußballkonsumenten 
zusammengefunden. So saßen Franzosen, ein 
Farbiger im Nigeria-Trikot, zwei Kölner, eine 
Wohnmobilbesatzung aus dem Ruhrgebiet und 
wir zusammen, um dem Gottesdienst auf dem 
Rasen zu folgen. ( ... ) Heute ab end noch ergänzt 
von zwei Großgrundbesitzern aus Chile - was 
jetzt im Fernsehraum abging, war echt genial. 
Endlich mal ein paar normale Fußballfans in 
Frankreich!«, schreibt die Comeback Chaos Fibel. 
Aber auch in den Städten beziehungsweise zu­
mindest da, wo für alle zugängliche Großleinwän­
de standen, wurde Ähnliches erlebt. »Hier (am 
Montmatre) haben wir ersten Kontakt mit Fans 
aus Chile, die kennen das Oktoberfest und wir 
singen zusammen 0-Tannenbaum, das paßt zwar 
nicht zur Jahreszeit, aber das ist das einzige 
deutsche Lied, welches sie kennen.«(OFC-Fan­
club »Der Berg ruft« und »Kickers Kult« im ER­
WIN) 
Wie bei allen Fußballgroßereignissen entwickel­
ten sich die Kneipen mit TV zu den hauptsächli­
chen Treffpunkten aller Fußballschauenden. 

scheint die Begegnungen in keinster Weise posi­
tiv beeinflußt zu haben. Besuche bei Bekannten 
oder in offiziellen Einrichtungen sind mir, mit Aus­
nahme der Schweizer, die das Spiel, Frankreich ­
Dänemark »in der Fankneipe des Racing Club 
Lens« (Knapp daneben) gesehen hatten, nicht im 
größeren Ausmaße bekannt. 

Stimmungen 

Bei Deutschland - Mexiko »kam sogar so etwas 
wie Fußballstimmung auf« (Comeback Chaos Fi­
�b�e�~�.� Auch die Jungs (?) von Mach den Stier wa­
ren beim Spiel Deutschland gegen die USA ganz 
zufrieden: »Fast der gesamte deutsche Anhang 
saß in einer Kurve. Dadurch und durch die Über­
dachung war die Stimmung ideal«. Die angespro­
chenen strukturellen Dinge, wie »überdachtes 
Stadion« und »in einer Kurve sitzen«, waren aller­
dings nicht immer gegeben. 
Als st immungstötend erwies sich noch zusätzlich 
der Schwarzmarkt, »Weil alle kreuz und quer sit­
zen« (Kölsch Live) , wie auch der Fakt, daß »Viele 
wirkliche Fans zu Hause bleiben mußten. Dem­
entsprechend war auch die Stimmung in den Sta­
dien größtenteils erbärmlich.« (Einspruch). Sol­
che Einschätzungen brachte kein Fernsehsender, 
statt dessen »vermehrten sich die Hampelmänner 
mit Schal, Trikot und den beknackten Deutsch­
land-Hüten, die dann später im Fernsehen zu se­
hen sind, und vor der Kamera "Shalalalal' singen 
und erzählen, daß man 'die Stimmung hier ein­
fach erleben muß'« (Westside Story). 
Allgemein wurde die Atmosphäre bei deutschen 
Spielen recht distanziert erlebt und auch geschil­
dert. Neben der üblichen Lästerei »über zu viele 
Neckermänner im Block••, stach wohl nur das Me­
xiko-Spiel in Montpellier heraus, bei dem es auch 
schon in der Stadt zu so etwas wie einer WM-Fe­
te gekommen war. matchliveerklärte sich das so: 
»Karten gab es zu zivilen Preisen ( ... ) eben mehr 
Stimmungskanonen als VIP-Touris vertreten. Die 
Szenen vor, während und nach dem Spiel lassen 
schon fast an eine deutsch-mexikanische 
Freundschaft denken«. 
Daß Sitzplatzstadien der Stimmung abträglich 
sind, ist ohnehin eine alte Fan-Weisheit und wird 

23, 68219 Mann- »Auch die Unterhaltungsversuche mit unserem zu allen möglichen Gelegenheiten erwähnt. Der 
heim Kneipier bei den abendlichen Vorrundenspielen beeindruckende Support der Engländer war ins-

erlangten Kultstatus. Er konnte kein Deutsch, 
sehr wenig Englisch und wir kein Französisch. 
Dies machte die Sache nur noch lustiger«(Mach 
den Stier). Die Tatsache, daß viele deutsche Orte 

besondere dadurch zu erklären, »weil die zu ihrem 
Team standen, zum Verdruß der WM-Organisato­
ren, natürlich auf den Sitzen.« (Schalke unser) 
Auch die Welle, von den Medien zum Gradmesser 



Nr.1 hochstilisiert, ist nicht das, was sich • cc Daß die Brasilianer jede Entscheidung ihres 
langjährige Fußballfans unter echter Atmosphäre 
vorstellen. Der Einspruch schrieb dazu: »Noch nie 
hat mich die Welle so genervt, wie in Frankreich. 
Negativer Höhepunkt in Lyon bei Rumänien - Ko­
lumbien: Null Stimmung im Stadion, dafür rollte 
die Welle ununterbrochen über die Tribünen." 
Deswegen freute sich auch Knapp daneben: »Ein 
Spiel Jugoslawien - USA etwa wäre unerträglich 
gewesen, hätten sich die vielleicht tausend ju­
goslawischen Hardcore-Fans und Karadzic-Ver­
ehrer nicht konsequent dem 'Be nice and have 
tun' - Diktat der Organisatoren widersetzt .. Sie 
pfiffen bei den Landeshymnen, setzten sich bei 
der Welle. 
Ebenso unerträglich war das beängstigend 
gleichgeschaltete Pausenprogramm aller WM­
Begegnungen, was man natürlich nur bemerkte, 
wenn man die Gelegenheit hatte, mehrere Spiele 
zu besuchen. »ln allen Stadien vor und nach dem 
Spiel sowie in der Pause wurden die gleichen Lie­
der gespielt. Hiermit konnte erfolgreich jeder An­
satz von Stimmung seitens der Fans vermieden 
werden.•• (Schalke unser} »Ansonsten kamen wir 
uns eher vor wie bei der Galaxy, •• stellte die Co­
meback Chaos Fibel beim Spiel Brasilien - Ma­
rokko fest, »denn in der Halbzeit als die Musi 
spielte, war wesentlich mehr los als beim Kick.•• 

Trainers mehr anprangern, als die Deutschen die 
Heldentaten von Berti ,und daß die Marokkaner 
bei ihrer Hymne brüllen wie die Geisteskranken••, 
beeindruckte die Comeback Chaos Fibel. 

• Die Nigerianer: »Vor allem der ganz in grün­
weiß leuchtende nigerianische Block musizierte, 
sang, tanzte über 90 Minuten (Nigeria- Spanien)•• 
(Um halb vier war die Weft noch in Ordnung) 

Solche Erlebnisse gehörten schon zu den High­
lights der jeweiligen WM-Reisen und waren folg­
lich eher die Ausnahme. 

Die WM - allgemein 

«Wir fanden es weniger witzig, daß alle Teams 
hunderte Kilometer durchs Land fahren und nicht 
vor ihren Landsleuten, sondern vor Sponsoren 
und Danone geklonten Joghurtessern spie­
len.••(Comeback Chaos �F�i�b�e�~� 

Daß die Spielorte der eigenen Mannschaft so weit 
auseinander lagen, gefiel niemandem. "zuviel 
Fahrerei. Bei den Benzinpreisen ( ... ) einfach zu 
teuer. " (Kölsch live) Oder: »Die Autobahnge­
bühren trieben einem manchmal die Zornesröte 
ins Gesicht.•• (Einspruch) Auch bot es keinen be-

Neben den auch schon beim Fernsehschauen sonderen Vorteil, mit dem Auto anzureisen: 
beeindruckenden englischen Fans, berichtete »Selbst wenn es an den Stadien ausreichend 
man noch von einigen andern stimmungsvollen Parkplätze gibt, werden diese fü r Sponsoren, 
Erlebnissen beziehungsweise Anhängern: VIPs, Presse und eventuell für Reisebusse freige-

halten.•• (Mach den Stier} 
• Die Kroaten: »Sie standen alle und sorgten Die Spielstätten wurden größtenteils lobend oder 
während der 90 Minuten fast durchgängig für ei- zumindest als beeindruckend erwähnt, mit den 
ne beachtliche Geräuschkulisse. Auch optisch . üblichen Einschränkungen: »An sich positiv, aber 
gehörten sie mit Schalparaden und Hüpfeinlagen leider reines Sitzplatzstadion, Toiletten meist 
zu den eindrucksvollsten Fangruppen.•• (Um halb fürchterlich" (Kölsch Live) Daß in den Stadien nie 
vier war die Welt noch in Ordnung) mehr Platz war, als für allerhöchstens 3000 Fans 

" aus einem Lager••, wurde von Kölsch Live spöt-
• ••Während des gesamten Spiel supporteten tisch kommentiert: »Ein Minifanblock für die Fans 
die asiat ischen Massen (Japan - Kroatien) ihre 
Mannschaft. Bei einigen konnte man fast glau­
ben, ihr eigenes Leben hänge von diesem Spiel 
ab, so enthusiastisch schrien (nicht sangen) sie 
die Lieder mit.••(Mach den Stier} 

• Bei der Begegnung Paraguay - Nigeria 
»herrschte gelöste lockere Stimmung, Leute aus 
allen möglichen Ländern waren dabei, die froh 
waren mal ein Spiel sehen zu können - sowas er­
lebten wir dann nicht mehr.•• (Um halb vier wardie 
Weft noch in Ordnung) 

eingeplant. ( ... ) reicht gerade um diesen fernseh­
gerecht in die Ecke zu plazieren, als folkloristi­
sches Beiwerk für die Lachsfresser. cc 
Die »Gleichschaltung.. aller »WM-Standorte•• 
würdigte match live in gebührender Bissigkeit: 
»Überall der gleiche schmierige Hot-Dog für 5 
Mark. Überall Geldautomaten eines als Haupts­
ponsor registrierten Kreditinstitutes. Überall die 
gleichen Verkaufsstände, alles authentisch, alles 
gleich. Und: Alles gleich teuer. Für ein Stadion­
programm waren knapp 20 Mark zu zahlen. Ein 
Baseball-Gap mit World-Cup-Emblem kostete 
schamlose 50 Mark.•• 

Knapp daneben, 

Nr. 5 , September 

1998, 3,- SHF, 

Auflage: 500 Ex. , 

Bezug: 

Pascal Claude, 

Engelstr. 60 , 

CH-8004 Zürich 

Kölsch liv e , 

Nr. 27, September 

1998, 2,- DM, 

Auflage: 

3000 Ex., Bezug: 

Fan-Projekt 1. FC 

Köln ' 91 e.v. 

c / o Redaktion, 

Cluballee 1-3, 

50937 Köln 
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Mach den Stier, 

Nr . 8, September 

1998, 3,- DM, 

Auflage: 400 Ex., 

Bezug: Hans-Mei-

ser-Team e.V. 

Für sportorganisatorische und energiepolitische 
Kleinigkeiten hatten nur die Kölner ein Auge: 
»Was ja wohl überhaupt nicht klappte, war das 
Reinwerfen des Balles, wenn ein anderer im Aus 
war. Ständig lagen da zwei Pi llen auf'm Platz ... 
Außerdem war immer das Flutlicht an, »60.000 
Lux, stundenlang, bis der At ommeiler glüht." 
(alles aus Kölsch Live) 

Polizei beziehungsweise das »Sicher­
heitspersonal« und deren Maßnahmen 

EVentuelle Schikanen und Behinderungen durch 
das Gros der Ordnungshüter waren nur am 
Rande ein Thema. Hat man bei inländischen Sp ie­
len immer wieder mal Grund sich aufzuregen, fan­
den die »sicherheitstechnischen« Maßnahmen ei­
ne gewisse Akzeptanz. Sicher spielte dabei auch 
die Portion »Schlechtes Gewissen .. wegen Lens 
eine Rolle, und daß die französische Polizei doch 
meist recht unprovokant zu Werke ging. Eben mit 
einer anderen Lässigkeit, als man es von zuhau­
se kennt. 
Das Züricher Magazin Knapp daneben berichte­
te von einem Einsatz gegen argentinische Fans 
und deren vergeblichen Widerstand gegen eine 
Festnahme (Hintergrund war die Verhaftung eines 

Rückgabe der Sachen nach dem Sp iel hatte man 
»tei lweise eineinhalb Stunden Wartezeit bis man 
sein Zeug wieder hatte.« (Fan geht vo!) 

Hooligans, Lens und die Folgen 

Neben der Kartenproblematik war die Auseinan­
dersetzung mit den Hools und den Geschehnis­
sen von Lens das Thema, das den meisten Raum 
einnahm. Eigentlich nur ein Zine, der b isher hier 
erwähnten, beziehungsweise der darin enthalte­
ne Reisebericht zum Jugoslawienspiel (Die 
dicken Kinder von Jena) schaffte es, die ganze 
Sache zu ignorieren. 
Besonders auffällig ist, daß alle Berichte der Fan­
zines, einschließlich der vor Ort p roduzierten 
AlleZmagne, ein völlig anderes Bild wiedergaben, 
als ein Großteil der bundesdeutschen Medien. 
Vielleicht sollte die Herren und Damen Sportjour­
nalisten doch mal diejenigen fragen, die davon 
Ahnung haben. 

cc ln Paris war's nicht so t ragisch.cc 
(Wests ide St ory). 

Die Auseinandersetzungen in der französischen 
Hauptstadt wurden von der Szene, recht unspek-

Postfach 100814, Diebes und dessen versuchte Befreiung durch takulär beurtei lt. »Nachdem sie allen klar ge-
03008 Cottbu s seine »Landsmänner«). Sie waren chancenlos ge­

gen die CRS-Trupps, »die ja nicht gerade als zim­
perliche Securitas-Senioren bekannt sind." 

macht hatten, wer sie sind (Hurra, hurradie Deut­
schen sind da), ging es auf die Absperrung der 
Bannmeile los ... (Mach den Stier) Oder man kann-

Nach den Auseinandersetzungen in Lens zeigte te dem sogar noch etwas positives abgewinnen: 

match live, Nr . 

28, August 1998, 

5,- DM, Auflage: 

unbekannt, Bezug: 

match live, 

die Polizei noch größere Präsenz. Um halb vier 
war die Weft noch in Ordnung berichtete im Vor­
feld der Partie Deutschland - Iran von übergroßen 
Po lizeiaufgeboten und groß angelegten Auto­
bahnkontrollen, obwohl ja klar war, daß sich nach 
den Ereignissen von Lens »kaum ein Hool in die 
Stadt (Montpellier) trauen würde. Die hatten ihren 
,Spaß' ja in Lens gehabt, jetzt mußten die ver­
nünftigen Fans die ganzen Unannehmlichkeiten 
aushalten ... Doch niemand zweifelte die Legiti­
mität der pol izeilichen Maßnahmen an, man war 
eher verschreckt und froh, nicht noch härter an­
gegangen zu werden. »Das tragische Schicksal 
des französischen Polizisten geht uns allen unter 
die Haut. Wer die freundlichen und jederzeit hilfs-

»Nachdem die Hools nun endlich mal was nützli­
ches machten, indem sie die unverschämten 
Händler verprügelten!« (Comeback Chaos �F�i�b�e�~� 

match live führte die Schlägereien mit der Polizei 
auf die überraschend heftige Schwarzmarktsitua­
tion zurück: " Langsam kristall isierte sich heraus, 
daß der angestaute Frust auch bei sonst eher 
friedfertigen Gesellen, die Hemmschwelle zur 
Aggression verringerte ... 

Jener Tag in Lens 

"··· da wäre auf jeder brisanten Demo mehr los 
gewesen ... (Berliner Sport Echo) Einige Fanzines 
machten sich die Mühe, ähnlich der AlleZmagne, 

Postfach 1120 , bereiten Uniformierten fernab der Randale ken- die zeitlichen und räumlichen Hergänge genaue-
67501 worms nengelernt hat , würde diesen Vorfall gerne unge- stens zu schildern. So beschrieb zum Beispiel 

schehen machen.« (match live) das Berliner Sport Echo eine der Schlüsselszenen 
Nur die, tei ls undurchsichtigen, Beschlagnahme- des Samstagmorgens: » ... (ein) fast belustigendes 
aktionen an den Stadioneingängen (diverse Trans- Bild, daß diese Szenen, an denen sich vielleicht 
parente, unterschiedliche Arten von Rucksäcken, maximal 20 Leute aktiv beteiligten (Werfen von 
Deoroller usw.) stufte man als wahllos ein. Bei der Stühlen und Sonnenschirmen), von Unmengen an 



Stühlen und Sonnenschirmen), von Unmengen an Was nun nach Lens 1 
Presse- und Hobbyfotografen geknipst wurden.« Daß die udie Schuldigen bestraft« gehören für 
Genau diese Situation war eine von zweien (die den »versuchten Mord« (Westside Story) war, wie 
andere unten auf der Hauptstraße), die immer d ie allgemeine Distanzierung von diesem Vorfall, 

wieder über die Fernsehschirme f limmerte. der Tenor aller Magazine, auch wenn man das zur 
Schau getragene »Expertenwissen•• anzweifelte: 

Lens und die Rechten »Sinnlose Interviews mit irgendwelchen Pseudo-
hools. Ob Bunte oder Frau im Spiegel, alle wuß­

Ziemliche Übereinstimmung herrschte in der Dar- ten genau Bescheid über die Hooligans.« (West­
stellung, was die Zusammensetzung des Gewalt- side Story) . Als Beispiel der unseriösen Bericht­

potentials betraf. uln Lens waren auch weniger erstattung, präsentierte das Berliner Sport Echo 
die typischen Hools anzutreffen. Es sah eher aus den Beitrag einer SAT1-Reporterin, die einen 
wie ein politisch organisiertes Happening.•• (Co- Hamburger Skinhead in Lens fragt, wieviel Kolle­

meback Chaos �F�i�b�e�~� gen denn gekommen wären. »Daraufhin entgeg­
So sah das auch der Kollege aus Kaiserslautern: net dieser mit ernster Miene: ,Wir sind genau mit 
»Wenn dann noch irgendwelche Rechten mitma- 430 Leuten hier.' Den simpelsten journalistischen 

chen, die mit Fußball gar nichts am Hut haben Grundregeln zum Trotz nahm die primitive Dame 

und nur irgendwelche Leute umhauen wollen•• diese Information für bare Münze und gab sie oh­
(Westside Story). Die Offenbacher der Comeback ne weitere Recherche sofort weiter.•• 

Chaos Fibel berichteten von den »nationalen 
Sprüchen•• und schilderten etwas resigniert: 

»Diese Aktion sollte ja noch übertroffen werden.•• 
Das Fan geht vor ging einen Schritt weiter und 

kritisierte die breite Masse der Zuschauenden: 
»Am Bahnhof machte auch niemand den Mund 
auf, als Sprechchöre wie ,Deutschland den Deut­

schen, Ausländer raus' oder ,Wir sind wieder ein­
marschiert' zu hören sind. Im Gegenteil, viele 

lachten.•• Das Frankfurter Heft zog im großen Ex­
trabericht als Augenzeugen auch einen Redak­
teur von AlleZmagne (Gerd Dembowski) zu Rate. 
Zudem machten sie deutlich, daß sich ihre Erfah­

rungen mit den Erzählungen ihrer Bekannten und 
den Berichten der AlleZmagne decken und von 
daher den Artikeln in der AlleZmagne eine große 

Glaubwürdigkeit eingeräumt wurde. 

Ähnliches las man im Berliner Sport Echo. Diese 
waren nicht persönlich vor Ort. Sie informierten 
sich aber ausführlich bei »Freunden, Bekannten 

und Fan-Projekt'lern••. Auch hier deckten sich die 
ausführlichen Berichte mit denen in der AlleZma­
gne. Man berichtete über »grölende rechtsradi­

kale Gesänge•• und "··· wieder zog eine politisch 
motivierte Gruppe durch die Straßen und skan­
dierte Parolen wie 'Wir sind wieder einmarschiert' 

etc. (Berliner Sport Echo). 
Auch die match live nahm kein Blatt vor den 
Mund. »in keinsterWeise nachvollziehen kann ich 
hingegen das skandalöse Verhalten von einigen 
verst rahlten Deutschen, die sich am Rande des 
Jugoslawien-Spiels in Lens herumtrieben. ( ... ) Bei 
deutschen Länderspielen mit gewisser Brisanz 
wird die deutsche Fanszene immer öfter von fehl­
geleiteten Neonazis unterwandert. << 

Fan geht vor versuchte sich an einer Einordnung 

der Randale: ''··· die im Grunde bei weitem nicht 
so schlimm war, wie zum Beispiel in Göteborg ge­
gen die Niederlande. ( ... ) bekam nur durch die Sa­
che mit dem Polizisten eine neue Dimension••. 

Und zu den offensichtlichen Veränderungen der 

Hooi-Szene stellten sie fest: " ···der alt-ehrwürd i­
ge Hooi-Kodex, keine Schläge gegen am Boden 
Liegende' galt nicht mehr.•• 

Mutmaßungen, ob man das Ganze hätte verhin­
dern können, machten die Berliner Sport-Echo 
und match live. »Die deutschen Hooligans wur­
den sozusagen an der langen Leine gehalten•• 

womöglich waren die französischen Sicherheits­
kräfte auch von der ,,erschreckenden Entschlos­

senheit und Brutalität, mit der einige wenige 
Deut sche zu Werke gingen••, überrascht. Man 

hätte rechtsradikalen Gesängen und Aufmär­
schen sofort entgegentreten müssen, »die Dees­

kalationstaktik ging nach hinten los••, folgerten 

die Berliner. 

Den weitesten Bogen schlug match live: >>Wer mit 
sozialen Sparmaßnahmen eine optimale und not­
wendige Betreuung im Jugendbereich durch 
Streetworker unmöglich macht, Millionen in eine 

WM-Kampagne 2006 fließen läßt, statt Fanpro­
jekte zu fördern und Fußball als Freizeiterlebnis 

der Reichen mutieren läßt, darf nach den Ereig­
nissen von Lens nicht nur herumpoltern, wenn 

das ungeliebte Klientel die blütenreine Weste mit 
Blut besudelt.« 

Schalke Unser, 

Nr. 19, September 

1998, 1, 50 DM, 

Auflage: 8000 

Ex., Bezug: 

Scbalker Fan­

Initiative e.V., 

Postfach 102411, 

45824 

Gelsenkireben 

FEINTE DE CO PS 
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. 

HOctor Castro erzielt den 1:2 
Slc&b"effe.r für Uru,gna,y 
gegen A.reentinien beim 

ersten WM' ·Finale 
in Montevideo 

(Der) Überstei­

ger, Nr. 33 (Son­

derbeilage), Juni 

1998, 2,- DM, 

Auflage: 3500 

Ex., Bezug: 

Der Übersteiger, 

Tbadenstr. 94, 

22767 Harnburg 
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WM·Fazlt 

»Wie lange dürfen eigentlich noch so viele senile 
und greisenhafte Schlips tragende Funktionäre, 
die von Fußball an sich kaum Ahnung haben, den 
Volkssport Fußball in einen VIP-Sport umwan­
deln, ohne das sich jemand wehrt?«, fragt fast 
schon verzweifelt der Achterwahn. 
Einzig die Cottbuser von Mach den Stier äußerten 
vorrang ig ihre Zufriedenheit (vom Spiel der deut­
schen Mannschaft mal abgesehen) über eine " ··· 
gelungene WM. ln jeder Stadt spürte man den 
Willen, ein Fußballfest zu feiern.« Aber auch sie 
mahnten an: »Störend war nur die weitere Kom­
merzialisierung des Volkssportes Fußball. ( ... ) 
Wenn diese Entwicklung so weitergeht, wird man 
nur noch über Großfirmen Karten bekommen. ( ... ) 
Vielleicht verlost dann auch Mc Donaids ein paar 
Karten. ln den Juniortüten versteckt, wäre dies 
ein garant ierter Verkaufsschlager!« 
Das war ein »33-tägiger Beschiss« schlußfolger­
ten die Autoren von Knapp daneben. Die Westsi-

um halb vier war deStorypräzisierte ihre Kritik: »Vorbei die Zeiten, 
die Welt noch in in denen jeder im Stadion gleich behandelt wird. 
Ordnung, Nr. 14. Der Nobel-Fan wird auf seinen Platz geführt, der 

Oktober 1998, 2,- ' Pöbel-Fan ' wie unsereins wird behandelt wie ein 
DM, Auflage: 1500 Stück Vieh. ( ... ) Der Maurerlehrling kann sich kei­

Ex .• Bezug: um ne Karte mehr leisten, und der Firmenchef ißt Ka-

denkt man natürlich auch über zukünftige Konse­
quenzen nach. »Überlaßt ihnen doch die ganzen 
Highlights des Fußballs zum Geld scheffeln. ( ... ) 
Es gibt ja noch genügend Amateurklassen, wo 
noch Fußball mit Herz und zum Anfassen geboten 
wird.«, tröstet der Achterwahn seine Leser. 
Eigentlich glaubt niemand ernsthaft daran, daß 
diese unheilvolle Spirale von Kommerz, Spektakel 
und Größenwahn aufzuhalten ist: »Der Besuch 
der WM 1998 läßt für Japan/Südkorea 2002 
Schlimmes erahnen.« (Knapp daneben) Kein 
Wunder also, wenn match live resümiert: »Ange­
sichts dieser Entwicklung kann ich mir kaum vor­
stellen, im Jahre 2002 nach Japan oder Südkorea 
zu jetten, um mich dort dem totalen Kommerz zu 
unterwerfen. Lieber Fußball dort konsumieren, wo 
er bezahlbar ist. Es ist ein Punkt erreicht, an dem 
sich an der Stadionkasse der Verstand einschal­
tet und NEIN sagt ..... 

Die Fanbetreuung 

"··· trafen wir uns (Lens, Anm. d. A.) am Bus des 
Fanprojektes (im folgenden Kicker-Bus genannt) , 
um ein b ißchen Small-Talk und Preisspekulatio­
nen zu betreiben ... (Comeback Chaos �F�i�b�e�~� 

Die Arbeit der KOS, der rote Doppeldeckerbus 
halb vier war die viar für umme« Und die Offenbacher Reisegrup- und die prinzipielle Präsenz der Fanprojekt-Mit-
Welt noch in Or d ­

nung, Post fach 10 

29 01, 33529 Bie-

lefeld 

pe schloß ihren mehrseitigen WM-Bericht eben­
falls kurz und knapp mit den Sätzen ab: »Es war 
echt vieles negativ. Die Eintrittspreise! Die Cola 
und Snickers-Buden in jedem Stadion! Immer das 
selbe Musik- und Halbzeitprogramm! Die b löden 
Sponsoren-Touris! Die Schande von Lens! 
U.v.m.« (Comeback Chaos �F�i�b�e�~� 

Die Konsequenz daraus war für den Autor im 
Kölsch live sonnenklar: »Ich würde es sicherlich 
nicht nochmals machen, da ich irgendwie immer 
das Gefühl hatte, abgezockt zu werden, sei es 
durch die Franzosen oder durch die FIFA. Aber 
mit den dummen Fußballfans kann man es ja ma-

arbeiter wurden überall erwähnt und positiv be­
wertet. Der Bus galt als Anlaufstelle und lnforma­
tionsbörse. Darüber hinaus bekam d ie AlleZma­
gne als Teil dieser Fanbetreuungsmaßnahme von 
allen Seiten große Komplimente. Natürlich blieb 
auch Kritik nicht aus. Die bezog sich aber nur auf 
unpräzise Angaben. Beispiel aus Die Dicken Kin­
der von Jena: " · .. vor lauter Frust beschlossen wir, 
zurück zum Bahnhof zu fahren, wo ein roter Dop­
peldeckerbus vom Deutschen Fanprojekt stand. 
Am Bus war eine Infotafel angebracht mit Hin­
weisen über Lens, die WM und rund um die Spiel­
tage. Auf einem Stadtplan war ein Schwimmbad 

chen. ( ... ) Der internationale Fußball ist meilenweit eingezeichnet, welches wir beschlossen zu besu­
entfernt von den Faninteressen ... Nur d ie Siele- chen ( .. . ). Als wir den gesuchten Ort erreichten, 

Westaide Story, 

Nr . 7, Oktober 

1998, 3,- DM, 

Auflage: 400 Ex., 

Bezug: 

Stefan Roßkopf, 

telder hatten ihren Humor nicht verloren: »Dem­
nächst gründe ich einen Staat mit eigenem Fuß­
ballverband und verlange Freikarten für alle Fuß­
ballspiele auf der Welt." (Um halb vier war die 
Weft noch in Ordnung) 
Weil die Zukunft des Fußballs sehr düster gese-

or. -Hans-Hoff- hen wird (»Diese zunehmende 'Amerikanisierung' 
mann- str. 7. wird so weit gehen, bis auch jeder popcornfres-

67157 wachenhe im send auf seinem Sitz hockt und bei Aufruf des 
1 Weinstraße Stadionsprechers sein Fähnchen mit dem Spon­

sorenaufdruck schwenkt.•• (Westside Story)), 

stellte sich heraus, daß es kein Schwimmbad, 
sondern eine Schwimmhalle war ... Das Fan geht 
vor zeigte Mitgefühl mit der Mehrfachbelastung 
der Fan projektier: »Das Medienaufgebot (in Mont­
pellier, Anm. d. A.) war riesig, nicht nur die Fan­
betreuer am Kicker-Fan-Doppeldeckerbus stöhn­
ten ob der vielen Kameras.« Etwas distanzierter, 
aber gleichwohl anerkennend schilderten es die 
Cottbuser: »Auf dem Weg zum Stadion kamen wir 
erstmals am roten englischen Doppeldecker-Fan­
mobil der Fanprojekte vorbei. Diese Fanprojektier 



brachten zu jedem Spiel des DFB ein interessan­
tes Fanzine auf den Markt und halfen Fans so gut 
sie konnten bei allen möglichen Problemen.« 
(Mach den Stier) 

A lleZmagn e 

»AI/eZmagne - das Fan-Magazin (Auflage 5.000) 
der Koordinationsstelle der Fanprojekte (KOS) 
war ständiger Begleiter der deutschen Fans in 
Frankreich und bot mit vielen Infos, Interviews, 
Spielberichten und Hintergründigem jede Menge 
Lesespaß. Prädikat für alle Anstrengungen der 
Herausgeber und Mitarbeiter: Weltmeisterlich!« 
(match live) 

· Bilder und Berichte aus der AlleZmagne wurden 
von der Mehrzahl der Fanzines verwendet, leider 
auch manchmal ohne Quellenangaben, wie in 
Kölsch live und dem Schalke unser. Am stärksten 
bezogen sich Fan geht vor und das Berliner 
Sport-Echo auf die Zeitung der KOS. Natürlich 
waren auch d ie ausführlichen Nach-WM-Berich­
te im Offenbacher ERWIN und Düsseldorfer Co­
meBack davon geprägt. Die daheimgebliebenen 
Freiburger lobten im Nachhinein: »Ein WM-Fanzi­
ne gab es in diesem Jahr auch. Das AlleZmagne 
erschien zu jedem Spiel der deutschen Elf und 
wurde von Fanzinemachern aus Düsseldorf, 
Offenbach, Köln, Duisburg .und Frankfurt ge­
macht und natürlich bürgen Namen wie Goll, 
Diener oder Gabriel für d ie entsprechende Qua­
lität.« (Fanman). Das herzlichste Lob aber kam 
aus Offenbach (Iogoi): " ··. Die Tage am Strand, 
die Abende am Grill , die gewonnenen Eindrücke 
von Frankreich und vor allem die Arbeit der 
'Erwins' mit dem Fanzine AlleZmagne wird uns 
wohl für einige Zeit in Erinnerung bleiben.« 
(Comeback Chaos �F�i�b�e�~� 

Der Entr üstete verhält sich, als sei er ein 

Opfer, ohne es selber zu sei n . Er nimmt fur 

sich das Recht in Anspruch, von den Tätern 

Genugtuung zu fordern, ohne daß ihm selbst ein 

Unrecht geschah. Er macht sich zum Anwalt der 

Opfer, als hätten sie ihm das Recht 

ubertragen, sie zu vertreten, und läßt sie 

dann rechtlos zurück. Und was macht der 

Entrüstete mit diesem Anspruch? Er nimmt sich 

die Freiheit, den Tätern Böses zu tun ohne die 

Furcht vor schlimmen persOnliehen Folgen; denn 

da sein böses Tun im Licht des Guten 

erscheint, braucht er keine Strafe zu 

fürchten.« Bert Hellinger, Verdichtetes 

Jayin Themas GehrmannEmpörung ist bi llig 

und, kurzfristig wenigstens, wohltuend. Man 
kann vom Fernsehsessel oder vom Schreibtisch 
aus d ie massivsten Urteile sprechen, für die man 
sich niemals wird verantworten müssen. Beson­
ders leicht fällt die Empörung, wenn sie sich im 
Gleichklang mit einem gemeinschaftlichen Auf­
schrei äußert. Wohltuend ist sie dann, weil sie im 
selben Moment vielfache Bestätigung gewährt: 
Ja, deine Meinung ist die richtige, deine Gesin­
nung ist gut , du gehörst zu uns allen. Und sie 
hebt einen empor, hoch zu moral ischen Gipfeln, 
oder zumindest doch höher als den, der blamiert 
mit seiner Schuld ganz unten steht. 

Was im konkreten Fall - uLens« - mit den Tätern 
und mit dem Opfer ist, wie mit dem Leid und wie 
mit der Schuld umgegangen werden kann, das 
soll an d ieser Stelle nicht zur Debatte stehen. Ich 
beschränke mich darauf, wider den Stachel zu 
löcken und die wohlfeile Empörung über »Lens« 
zu hinterfragen. Heute, fast ein Jahr später, ist es 
vielleicht wieder möglich, etwas anderes zu 
äußern als Beteuerungen, wie furchtbar dieses 
Ereignis war, daß man darüber nicht zur Tages­
ordnung übergehen dürfe etc. Ich versuche statt 
dessen, »Lens« zu relativieren, also in Relation, 
im Verhältnis zu anderem zu betrachten, versu­
che, sowohl das Ereignis (udie Tat«) als auch die 
Reaktionen darauf zu relativieren erstens in Hin­
sicht auf das Maß, zweitens in Hinsicht auf die hi­
storische gesellschaft liche Situation. 

Was das Maß betrifft, so erhebt sich d ie Frage, ob 
die Einschätzungen und Reaktionen angemessen 
erscheinen, wenn man sie vergleicht. Was d ie 
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konkrete historische Situation betrifft, aus der 
heraus das Ereignis und seine Bewertung ver­
ständlicher werden könnte, ist es schwieriger, ei­
ne einfache Frageformel zu finden. Das Mindeste, 
was zu fragen und, wo möglich, zu beantworten 
wäre, ist: Gab es a) materielle gesellschaftliche 
Entwicklungen und äußere Umstände und b) gab 
es Stimmungslagen in der deutschen Gesell­
schaft (im »nationalen kollektiven Unbewußten«), 
die dazu beigetragen haben, ein Ereignis wie den 
»Fall Nivel« zwangsläufig oder zumindest wahr­
scheinlich werden zu lassen? Alles andere hieße, 
von Zufällen auszugehen. 
Mit ••materiellen Entwicklungen« meine ich übri­
gens nicht Jugendarbeitslosigkeit, Sozialabbau 
und dergleichen, sondern das Nationale Konzept 
Sport und Sicherheit im Allgemeinen oder die Po­
lizeieinsätze im Fußballbereich im Besonderen, 
die Kommerzialisierung des Fußballsports und 
ähnl iches, bis hin zu globalen Entwicklungen wie 
der deutsch-deutschen Vereinigung vor dem Hin­
tergrund des Zusammbruchs des Sowjet-Imperi­
ums und des Aufschwungs neoliberaler Ideologi­
en im Westen, den europäischen Einigungspro­
zessen und deutschen Militäreinsätzen im Aus­
land. Schon dieser rasch hingeworfene Überblick 
zeigt, daß die äußeren, materiellen Umstände und 
die inneren, ideellen (also die ••seelische Lage der 
Nation«) kaum zu trennende Faktoren sind . Einen 
so weit gespannten Bogen nachzuvollziehen ist 
freilich eine Zumutung und in diesem Rahmen 
nicht wirklich zu erfüllen. Dennoch halte ich es, 
um bei der Interpretation auch eines so begrenz­
ten Zusammenhanges wie eben »Lens '98« nicht 
irre zu gehen, für unverzichtbar, solche Kontexte 
im Hinterkopf zu bewahren - und gegebenenfalls 
nach vorne ins Sichtfeld zu holen. 

Angemessene Reaktion? 

Es gibt einige Parameter, die den seinerzeitigen 
nationalen Aufschrei (»Schande für unser Land«, 
»typisch deutsch", »Schnellgerichte her« etc.) zu­
mindest teilweise als unangemessen erscheinen 
lassen. So schlimm das Verbrechen am Gendar­
men Daniel Nivel war - die kolossale Reaktion in 
Deutschland ist (im besten Sinne des Wortes) 
fragwürdig. 

1.Die Randale in Lens war vergleichsweise harm­
los - solange man den versuchten Totschlag an 
Daniel Nivel nicht mitrechnet. Die Einschätzung, 
daß es sich dabei eher um einen »Ausrutscher« 
als um das konsequente Ergebnis einer 

Entwicklung handelte, wird nicht nur von Hooli­
gans vertreten, die ihren Ruf retten und »damit 
nichts zu tun« haben wollen. Auch Michael End­
ler von der ZIS (Zentrale Informationstelle 
Sporteinsätze (beim Landeskriminalamt Nord­
rhein-Westfalen) nannte den »Übergriff auf den 
französischen Gendarmen ein 'atypisches Er­
eignis'" (156; s.a. 445). Ich selbst b in mir aller­
dings gar nicht sicher, wie ich das Ereignis ein­
schätzen soll. Es ist sicher atypisch im Maß der 
angewandten Gewalt, atypisch weil sich diese 
Gewalt gegen einen Polizisten gerichtet hat, 
atypisch weil es in einer deutsch-national istisch 
geprägt en Atmosphäre in einer französischen 
Stadt geschah. Trotzdem könnte dieses atypi­
sche Ereignis, eben mit Rücksicht auf diese Si­
tuation, diese Atmosphäre und die vorangegan­
genen Ereignisse, wenn nicht als zwangsläufig, 
so doch als konsequent angesehen werden. 

2.Es gab bei der WM auch vor Daniel Nivel we­
nigstens einen schwer verletzten Polizisten, oh­
ne daß man in der Öffentlichkeit Aufhebens ge­
macht hätte. Die NZZ bilanzierte bei der WM­
Eröffnungsfeier in Paris »über 1 00 Verletzte, 
zwei davon schwer, und etwa 50 Festnahmen. 
Besonders schlimm erwischte es einen Polizi­
sten und zwei schottische Fans. Der Chef einer 
französischen Motorrad-Einheit trug eine 
schwere Kopfverletzung davon, nachdem er 
von einer Bierflasche getroffen worden war« 
(013), ·und in der FR heißt es weiter: »Sein Zu­
stand wurde im Krankenhaus als kritisch be­
zeichnet« (018). Was macht den Unterschied 
zum Fall seines Kollegen in Lens? Daß der Kra­
wall eine »innerfranzösische« Angelegenheit 
war, Deutsche nicht beteiligt? Daß die Flasche 
möglicherweise nicht gezielt geworfen war, der 
Angriff nicht dermaßen brutal? Daß man nicht 
schon bei der Eröffnung Schatten auf dem 
»Fußballfest" sehen wollte? 

3.Es gab im Rahmen der WM andere ähnlich 
schwere Angriffe gegen Personen, sogar min­
destens einen Todesfall. Ein schottischer Fan 
wurde in der selben Nacht in Paris, ein engli­
scher Fan später in Toulouse Opfer von Mes­
serstechern (271). Zählt ein Fan in der Aufmerk­
samkeit der Öffentlichkeit weniger? Ja, da brau­
chen wir uns nichts vorzumachen - er zählt we­
niger. Das tragische menschliche Schicksal des 
Gendarmen Nivel, das in unseren Medien so 
breit ausgewalzt wurde (was nichts daran än­
dert, daß es wirklich ein tragisches Schicksal 



ist) hat im Kontext der öffentlichen Debatte ei- beschränkte Menge verschiedener Bilder han­
nen anderen Stellenwert als das eines Fans. delt, die sich überall wiederfinden. Und eine klei­
Warum auch immer. ne Auswahl wiederum aus dieser Menge dürfte 

4.Es gibt auch in Frankreich rechtsradikale Tot­
schläger, ja Mörder. Die Zeitung France Soir 
vom 23.6.98 widmete »Lens .. den Titel und zwei 
große Text-Seiten. Noch einmal umgeblättert 
folgte ein Bericht über einen Gerichtsprozeß 
gegen französische Rechtsextremisten, Vincent 
Parei ra und Philippe Vigneau, die angeklagt 
sind, den Immigranten lbrahim Ali ermordet zu 
haben. Soweit ich die f ranzösische Presse jener 
Tage überblicke, wurde Gewalt unter rechtsex­
tremen politischen Vorzeichen nicht als "typisch 
deutsch" eingeschätzt, jedenfalls nicht in dem 
Maße wie in Deutschland selbst. 

5.Anderen Gewaltopfern, auch bei Tätern aus der 
rechtsextremen Ecke, wird auch hier längst 
nicht die gleiche Anteilnahme oder auch nur 
Beachtung zuteil. So zitierte die taz vom 25.6. 
»Anetta Kahane von der Brandenburger Regio­
nalstelle für Ausländerangelegenheiten: Nur ei­
nen Bruchteil dieser Aufmerksamkeit (für D. Ni­
vel) wünsche sie sich für die Opfer rechtsradi­
kaler Ausschreitungen in Ostdeutschland.« Was 
macht den Unterschied? Die Tatsache, daß es in 
Frankreich passierte und daß es gegen einen 
Repräsentanten des französischen Staates 

sich vielen Leser/innen nachgerade ins Gehirn 
gebrannt haben: Erstens, weil sie wiederholt ge­
zeigt wurden, zweitens wegen ihrer Eindrücklick­
eit. »Alle haben die schreckl ichen Bilder vor Au-
gen", resümierte entsprechen die BamS vom 
28.6. (366; Foto: 471): »Der Polizist, dessen Kopf 
in einer großen Blut lache liegt. .. Und einen Tag 
später dann in Bild das Bild, auf dem einer der Tä­
ter auf den am Boden Liegenden einschlägt: 
»Weltweit exklusiv, das authentische Foto von der 
schrecklichen Szene« (487), »das Foto, das die 
Welt entsetzt .. (472). 

ging? Vor dem historischen Hintergrund der Für die Betrachter ergab sich also die umgekehr-
Weltkriege? Das hieße: es geht eigentlich gar te Reihenfolge wie für die wirklich an der Szene 
nicht um den liebevollen Familienvater, der nun beteiligten. Das gemessen am wirklichen Ablauf 
im Koma lag. spätere Foto stammt von einem Pressefotografen 

und war relativ schnell auf dem Weg in die ein­
Das Verbrechen von Lens war nicht einfach das zeinen Redaktionen. Das andere Foto stammt 
Beispiel für die maßlose Gewalt von Fußball-Hoc- von einem buchstäblichen Mitläufer, der seine 
ligans. Es war auch während der WM nicht das persönlichen Erinnerungsfotos einer bestimmten 
Ausnahmeereignis, was das Maß der Gewalt be- Zeitungs-Redaktion anbot, die ihm dafür immer-

aus : 

Bild , 22.6.98 

trifft. Es auch war nicht der Ausnahmefall von Ge- hin 3.000 Mark bezahlte. Für die Zeitung dürfte aus: 

walt gegen einen Polizisten. Es war nicht der Ein- das Bild ein Vielfaches wert gewesen sein. Es BILD, 23.6. 98 

bruchrechtsextremer Gewalt nach Frankreich. Es 
ist kein Ausnahmefall von mörderischer Gewalt 
von Deutschen mit rechtsextremem, nationalisti­
schem Hintergrund. Aber es war von allem etwas. 
Und die Bilder des Opfers in den Medien haben 
sicher zu einem Entsetzen beigetragen, daß sich 
dann in allgemeiner Entrüstung Luft gemacht hat. 

Bild-B etrachtungen, Bild-Entwürfe 

Zu den Krawallen in Lens brachten fast alle Zei­
tungen und Zeitschriften auch Fotos; dabei zeigt 
sich, daß es sich in der Hauptsache um eine recht 
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wurde jedenfalls etwas später als das andere ver­
öffentlicht, obwohl das dargestellte Ereignis 
früher stattfand. 
Es geht bei diesem Zeitunterschied natürlich nur 
um wenige Minuten. Aber für den nicht unmittel­
bar Beteiligten, den Bild-Leser oder Bild-Be­
trachter, kommt zuerst der Moment des Entset­
zens: Der Anblick des Opfers, das nichts ist als 
eben nur Opfer, ein leidender Mensch, vielleicht 
schon tot. Die Gesichter der Kollegen, soweit 
sichtbar: geschockt. Das heißt auch: gelöst, 
kraftlos, fassungslos. Das schreiende Verlangen 
nach Vergeltung ist bei ihnen (noch) nicht da. Der 
Medienrezipient (alias Bi ld- Leser) erholt sich 
schneller von dem Schock. 

Das andere Foto (die Tat- live!) transportierte die 
Erregung des Mörders direkt auf den Betrachter. 
Die Reaktion des Publikums in Deutschland war 
entsprechend: Wie die Meute in einem Hunde­
zwinger, die Angstschweiß und warmes Blut ge­
rochen hat, verfiel es in Raserei, fletschte die Zäh­
ne und kläffte: Härter strafen! Schneller! Sofort! 
Wie sehr sich die Gerechten und die Ungerechten 
doch ähnelten. 

Auf die Situation in Deutschland »nach Lens« läßt 
sich übertragen, was der Berliner Tagesspiegel 
am 2. 7. über die Atmosphäre in Buenos Aires 
(nach dem Sieg Argentiniens über England) 
schrieb: »Als Schiedsrichter Nielsen um 16 Uhr 
argentinischer Ortszeit anpfiff, roch es in der 
Stadt geradezu nach Adrenalin« (408). Hier aller­
dings randalierten nicht die Massen auf Straßen 
und Plätzen -es ging ja gegen die Randalierer, die 
Hooligans. Auch die Lynchstimmung beschränk­
te sich aufs Verbale, auf Politiker-Statements und 
Kommentare der Medien. 

Ein Bild, das in den Köpfen des Publikums nicht 
mit Hilfe von Fotos, sondern von Behauptungen 
erzeugt wurde, ist das vom coolen deutschen 
High-tech-Hooligan, der im Gegensatz zu seinem 
englischen Pendant gut gekleidet, gebildet, be­
ruflich qualifiziert, militärisch gedri llt und vor al­
lem nüchtern ist, nüchtern im Sinne von alko­
holfrei. Es wäre eine eigene kleine Untersuchung 
wert, wie dieses Kunstbild genau aussieht, wann 

Ich zitiere an dieser Stelle nur eine »Ergänzung« 
aus dem WM-Dossier der KOS (117), wo es zum 
ersten Hauptverdächtigen im Fall Nivel heißt: 
»Schläger von Lens: Bei Markus W. wurde bei der 
Festnahme ein Alkoholgehalt im Blut von 2,0 Pro­
mille festgestellt«. Diese Notiz steht in scharfem 
Kontrast zu der anderswo vielfältig zitierten Er­
kenntnis, der deutsche Hooligan unterscheide 
sich vom englischen dadurch, daß er vor Krawal­
len absichtsvoll dem Alkohol entsage, um danach 
effektiv und kaltblütig zuzuschlagen. Siehe z.B. 
Blatt 123, oder 150: »Die Mehrzahl der Hooligans 
handelte nicht im Alkoholrausch, sie war absolut 
nüchtern« (FAZ). 

Fragwürdig ist auch das Bild, das von der Be­
schreibung des Opfers, Daniel Nivel, gezeichnet 
wurde. »Dieser freundliche, pflichtbewußte fran­
zösische Gendarm: Daniel Nivel (43, neun Ge­
schwister). Er bastelte gerne, legte Zukunft mit 
den Karten« (497). Solche rührseligen Charakte­
risierungen provozieren Witze, die Nivel sicher 
nicht verdient hat. Er wird benutzt für eine Kam­
pagne, für die er nichts kann. Die Bezeichnung 
»Gendarm« ist für das deutsche Publikum auch ir­
reführend. Sie entwirft ein Bild, das wir (zumin­
dest die etwas älteren unter uns) mit lustigen Fil­
men mit Luis de Funes verbinden. Nivel war, 
zumindest in dem fraglichen Moment, nicht der 
nette Polizist mit dem bekannten, lustigen Käppi 
auf dem Kopf. 
»Der eine Polizist, der in Lens bestialisch halbtot 
geschlagen wurde, wurde in den Nachrichten 
stets als zur Gendarmerie gehörig bezeichnet. 
Kein CRS-Mann. Auf den Fotos ist aber auch zu 
sehen, daß diese Gendarmen in militärisch wir­
kenden Uniformen stecken, ausgerüstet mit 
Gewehren. Das ist nicht gerade ein Signal, das zu 
Zurückhaltung ermahnt. Dabei hat d ieser Polizist 
als Person nicht dem Bild entsprochen, das sei­
ne äußere Erscheinung auf die deutschen Hooli­
gans machte - machen mußte, weil sich das Sy­
stem der französischen Polizei nicht mit ihren 
Wahrnehmungs-Mustern deckte. Er war nicht der 
harte Kämpfertyp, für den er wohl im ersten Mo­
ment gehalten wurde. ,Wäre er weggelaufen wie 
seine Kollegen, wäre ihm nichts passiert', mut­
maßten deutsche Hooligans, die in Lens dabei-

genau es auftauchte, welche Interessen hinter gewesen waren. Er blieb aber stehen und lud sein 
seinem Entwurf stehen, welche Bedingungen sei- Gewehr mit Gaspatronen. Vermutlich eine Panik­
ne Rezeption begünstigten und wieviel es mit der reaktion, kein Superheldentum, aber mit Sicher­
Realität zu tun hat. heit das falsche Signal für die Typen, die dann 

über ihn kamen. Böse Absicht und ,kulturelle 
Mißverständnisse' kamen zusammen und führten 



zu dem bekannten, fatalen Ergebnis<< (Fußball­
randale, S. 225). 
Oie Gendarmen-Kappe hatte übrigens spät er 
noch ihren eigenen symbolischen Auftritt bei der 
WM, wo sie gewissermaßen als Freundschafts­
Schal »Frankreich-Kroatien•• im Spiel gegen die 
Deutschen fungierte. Vor dem Spiel Deutschland­
Kroatien, das bekanntlich (falls es erlaubt ist, so 
zu sagen:) für unsere Mannschaft schlecht aus­
ging, hatte ein französischer Polizist dem kroati­
schen Trainer eine solche Kappe geschenkt, und 
der trug diese Kappe während des Spiels auch 
demonstrativ immer bei sich. ln Sprache über­
setzt müßte das wohl heißen: »Kroaten, zeigt es 
den deutschen Polizistenmördern. Wir stehen 
hinter euch. •• - uln Ordnung, wir werden unser 
Bestes tun.•• Wer eine andere, einleuchtendere 
Interpretation weiß, soll sich melden. 

Eine kleine Gehässigkeit, da passiert im Fußball 
sch limmeres. Doch in den deutschen Medien 
wurde diese kleine Randnotiz von der WM sogar 
wohlgefällig aufgenommen. Das Hamburger 
Abendblatt lieferte in seiner aberwitzigen Inter­
pretation ein Beispiel dafür, wie in jenen Tagen al­
les, was anti-deutsch auftrat, gleich auch als 
fried liebend und gut gelten sollte, während wir 
Deutschen uns schlecht fühlten: ••Ein weiteres 
symbolisches Zeichen für Nivel bewegt die WM. 
Ein französischer Polizist hatte dem kroatischen 
Trainer Miroslav Blasevic eine Gendarmen-Kappe 
geschenkt. Als Zeichen, daß Fußball und Gewalt 
nicht verbunden sein müssen•• (446). · 

Der dritte Mob 

Als ich unmittelbar nach der WM das alte Buch 
••Fußballrandale•• (1990) für eine neue Auflage 
überarbeitete, war ••Lens<< unvermeidlich ein The­
ma. ••Lens••, das reduziert sich fast weitestge­
hend auf jene Attacke auf den Polizisten Oaniel 
Nivel, der dabei schwer verletzt wurde und fast zu 
Tode kam. Man kann dieses Ereignis unter sehr 
verschiedenen Perspektiven diskutieren, Per­
spektiven, die unterschiedlich sinnvoll erschei­
nen je nachdem, von welchen pragmatischen 
oder theoretischen Interessen man sich leiten 
läßt: Im seinerzeit gerade angelaufenen Bundes­
tagswahlkampf gab es parteipolitische lnteres-

Und wo ich mein altes Werk nach Jahren mal wie­
der zur Hand nahm, erinnerte ich mich, daß ich 
damals auch ein Kapitel über das Verhältnis von 
Hooligans und Polizei geschrieben hatte. Es trug 
(und trägt unverändert) den Titel »Die Polizei - der 
dritte Mob?<<, in dem Sinne, daß die Polizei mit 
hohem Aufwand versucht, Fußballrandalen zu 
verhindern, auf diese Weise zwischen die Fronten 
gerät beziehungsweise eine neue eröffnet. Sie 
steht nicht darüber, jedenfalls nicht richtig, näm­
lich: in der Wahrnehmung der Hooligans zumin­
dest nicht eindeutig . Die Polizei wird, wenigstens 
stellenweise, selbst Kombattant, bringt sich in 
das traditionelle Schema der Fan-Feindschaften 
als ein dritter Mob ein. 

So gesehen wäre der Überfall auf den Polizisten 
Daniel Nivel vielleicht nicht zwangsläufig, aber 
auch nicht überraschend. Die Entwicklung zeich­
nete sich in der Mitte der 80er Jahre deutlich ab, 
man konnte es sehen, die Konsequenzen waren 
absehbar, man hätte sich über verschiedene 
Möglichkeiten, damit umzugehen, Gedanken ma­
chen können. Es ist ja seither auch einiges Neue 
passiert, zum Beispiel all das, was im Nationalen 
Konzept Sport und Sicherheit enthalten und auch 
mehr oder weniger umgesetzt worden ist. Aber 
an der oben beschriebenen Struktur der Hooli­
gan-Polizei-Beziehung hat sich grundsätzlich 
nichts geändert. Gewissermaßen als »histori­
sches Dokument<< seien im folgenden einige Pas­
sagen aus jenem Kapitel zitiert: 

»Um Gewalt zu verhindern, wird mit dem Polizei­
knüppel dreingeschlagen. Auch die hier versam­
melten Erzählungen von Fans belegen ausführ­
lich, was Pit auf die kurze Formel bringt: Abge­
kriegt habe er bei der Fußball-Randale schon öf­
ter was, 'aber meistens von der Polizei. Von geg­
nerischen Fans weniger, da kriegt man nicht so 
viel ab.' Meine persönlichen Eindrücke in mehre­
ren Jahren sozialpädagogischer Fanarbeit waren 
genau so: Wer sich bei der Fanrandale nicht sel­
ber einmischt, wird in der Regel auch nicht hin­
eingezogen. Bei der Polizei ist man da wesentlich 
weniger sicher. Von Fans aus ist mir nie etwas 
passiert. Von der Polizei habe ich einmal Schläge 
gekriegt (Berlin) und einmal CS-Gas ins Gesicht 
(Kaiserslautern). Die zahlreichen Berichte von 

sen, Polizei und Sozialarbeit hatten berufsständi- Fans über grundlose und maßlos überzogene 
sehe oder Klientel -bezogene Interessen, die Einsätze der Polizei sind mir daher im Großen 
Sportverbände haben ihre eigenen, und so wei- und Ganzen glaubwürdig. ( ... ) 
ter. Jede mag für sich legitim erscheinen, auch 
wenn sie zu gleichen Ergebnissen kommen. 
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Je mehr die Pol izei 'den Fußball ' zu ihrer Sache 
gemacht hat, desto mehr mußte sie sich praktisch 
zwischen die Fronten der gegnerischen Mobs 
stellen. Je mehr die Polizei sich aber zwischen die 
rivalisierenden Fußbaii-Randalisten drängt, desto 
mehr wird sie selber zur Zielscheibe der Kamp­
feslust, wird sie im Bewußtsein der Hooligans 
zum 'dritten Mob'. 

Dabei verschiebt sich für die Hooligans der Maß­
stab für Erfolgserlebnisse: Bei Auseinanderset­
zungen zwischen den Fans können sie zahlen­
mäßig vergleichen, wer den größeren Mob zu­
sammenbringt, und sie können austesten, ob die 
jeweils anderen 'Lutscher' sind oder 'Gute', und 
sie können letztlich ausboxen, wer die 'Besseren' 
sind. Durch die rigide Polizeikontrolle sind diese 
direkten Vergleiche weitgehend unterbunden. ( ... ) 
Die Maßstäbe der Krawallanten für Erfolg und 
Mißerfolg werden deformiert. Die Erfolgsberichte 
der Hooligans lesen sich dann so, daß man dem 
Kontrollauge des Gesetzes doch mal wieder 
durch die Lappen gegangen ist, doch wieder ei­
nen Krawall angezettelt hat. ( ... ) Ganz abstrakt 
wird es, wenn Fußball-Gewalttäter ihre Großartig­
keit nur noch darüber realisieren können, daß sie 
den Aufwand der Polizei taxieren, der ihretwegen 

reden oft davon, die Pol izei sei viel zu weich. Mit 
d ieser Haltung liegen sie nahe bei denjenigen, die 
ein härteres Durchgreifen der Polizei fordern" 
(425). Ich bin mir da nicht so sicher, ob das ein 
Ausdruck von Rechtsbewußtsein ist. Mir scheint 
es eher so, daß hier den Polizisten zugeschoben 
wird, ein Idealbild von männlicher Stärke zu prä­
sentieren und der vorgegebenen Ordnung der 
Gesellschaft mit Macht und Selbstbewußtsein 
Geltung zu verschaffen. Damit lägen sie aller­
dings wirklich, da gebe ich Dieter Bänisch völlig 
recht, " nahe bei denjenigen, die ein härteres 
Durchgreifen der Polizei fordern" - nämlich härte­
res Durchgreifen gegen sie selber. 
Als der durchsetzende, starke Arm des Staates 
und der Rechtsordnung ist die Polizei zumindest 
ein Stück weit das Andere, vom Kosmos der Fuß­
ballrandalisten Verschiedene. (Unter der Bedin­
gung, daß männliche Jugendkulturen einen 
scheinbaren, nämlich als Übergangsritus funktio­
nalen und begrenzten, Gegensatz zur Erwachse­
nenweit organisieren, ist auch diese Verschie­
denheit nur relativ. Aber ich laß' das hier mal ein­
fach so stehen.) Als Gruppe entschlossener und 
starker Kämpfer, mit denen man sich auf der 
Straße im Kampf trifft, sind Polizisten fast gleiche. 

betrieben wird: 'Bei Sonn haben die Bullen unse- Ein Foto im Berliner Tagesspiegel (030) zu den 
ren Bus gestoppt und hinter uns die ganze Auto­
bahn abgesperrt.'( ... ) 
Aber auch für die, d ie nach wie vor ihre Kämpfe 
im Umfeld des Fußballs suchen, ändern sich die 
Bedingungen. Zusammenstöße mit Gegnern 

Krawallen in Marseille war mit dem Text unterlegt: 
"Ruhiggestellt. Zwei französische Polizisten in 
Marseille bei der Arbeit<c. Was das Foto zeigt ist 
dies: Zwei Polizisten biegen einem Gefangenen 
die Arme auf den Rücken und drücken ihm mit der 

müssen in Sekundenschnelle realisiert werden, Faust im Nacken das Gesicht auf den Boden. Das 
der Einsatz von 'Distanzwaffen' nimmt zu; dieser 
Begriff aus dem Polizeijargon für Leuchtmunit ion 
und Steine ist in den der Hooligans übernommen 
worden. Und schließlich finden sich die gegneri­
schen Fans, die an ihren Kämpfen gehindert wer­
den, gelegentlich (und zwar am häufigsten bei 
Länderspielen) unter der vereinigenden Kampf­
parole 'Auf die Bullen!' zusammen. Trotz gele­
gentlicher Kampferfolge (' ... da mußt en d ie Bullen 
mal wieder Fersengeld geben') ist die Polizei für 
die Fans nicht nur der falsche, ein untergescho­
bener, sondern auch ein ungleich überlegener 
Gegner.•• 

Bild wirkt sogar vergleichsweise " zivil", da die 
Polizisten im kurzärmligen Hemd und nicht in 
Kampfmontur agieren. Vergleichbare Fotos von 
den Krawallen in Lens wirkten noch martialischer. 
Sie zeigen beispielsweise behelmte "Turnschuh­
Polizisten" mit dem Knie im Nacken auf gefange­
nen, amBoden liegenden Hooligans hocken. Das 
mag im Sinne der Dienst ausübung einfach prak­
tisch sinnvoll sein , es ist aber auch eine Sieger­
Geste - und es fügt sich in den Formenkanon der 
jugendlichen "streetfighter". 
Der oben skizzierte Bruch, der im Bewußtsein von 
Hooligans durch das Bild des Polizisten geht, 
findet sich wieder im öffentl ichen Bewußtsein, die 

ln der Wahrnehmung der Hooligans ist das Bild sich begeistert, wenn die Polizei legitimerweise 
der Polizei zum Teil auch verworren. So wird sehr Ähnliches tut, und die sich empört, wenn es 
Dieter Bänisch vom Hamburger Fanprojekt in der Hooligans verbotenerweise tun. Und möglicher­
taz zitiert: "Ich habe festgestellt, daß Hooligans weise gibt es auch etwas davon im Selbstbild 
erstaunlicherweise eine genaues Bewußtsein da- der Polizisten, die gegen Hooligans eingesetzt 
von haben, was Recht und was Unrecht ist. Die werden. 



Manchmal wirken sie ihnen ähnlich, und doch 
sind sie nicht Gleiche gegen Gleiche, sie können 
es nicht sein. Selbst wenn sie wollten, könnten 
Polizisten sich letztlich nicht auf etwas einlassen, 
was im Verständnis der deutschen Hooligans ei­
ne »faire Boxerei« wäre. Sie sind verpflichtet, das 
staatliche Gewaltmonopol zu garantieren. Hooli­
gans, die miteinander kämpfen, ähnlich wie Ar­
meen im Krieg, gehen auch immer das Risiko ein, 
in einer Auseinandersetzung zu verl ieren. Das ist 
der Polizei gewissermaßen verboten. Und da sie 
(außer vielleicht in Luxemburg) immer viel größe­
re Ressourcen mobilisieren kann als jeder noch 
so große Mob, wird sie auch nicht verlieren. 
Höchstens mal ein kleineres Scharmützel am 
Rande. 

Der »Fall Nivel« erinnerte mich deshalb ganz be­
sonders an ein Hooligan-Zitat aus »Fußballran­
dale«: »Das ist das Geile an der ganzen Sache, 
verstehst du: Wenn du allein bist, und dich halten 
zwei Bullen an, da können sie mit d ir machen, 
was sie wollen. Und irgendwie rächt sich das 
dann wieder.•• Um möglichen Mißverständnissen 
entgegenzutreten: Es liegt mir fern, dem Opfer 
ein .. selber schuld!« oder »Bedank dich bei dei­
nen Kollegen!« nachzurufen. Das wäre ange­
sichts des menschlichen Schicksals nur zynisch. 
Es bleibt jedoch die Tatsache, daß d ie Polizei sich 
durch ihre Interventionen beim Fußball generell 
(und möglicherweise auch speziell in Lens, dazu 
gleich mehr) selbst als möglichen Gegner für 
Schläger aufgebaut hat. Ich habe es vor zehn 
Jahren geschrieben, es war absehbar. 

Auch anderen ist, gerade in der Debatte des letz­
ten Sommers, dieser kritische Umstand aufgefal­
len. So heißt es im Kommentar des Berliner Ta­
gesspiegel vom 16.7.: ••Da ist noch Ihre (Innen­
minister Kanthers) famose Idee 'Polizeiknüppel 
gegen Baseballschläger': Wer prügelt, soll ge­
prügelt werden. Das macht sich gut in Wahl­
kampfzeiten: 'Kanther erklärt Hooligans den 
Krieg'. Sie haben nur vergessen zu erwähnen: Die 
Hooligans werden die Kriegserklärung anneh­
men. Dann liegt bald ein deutscher Polizist im 
Spital. Dann müssen Sie das nächste 'mehr ' for­
dern. Aber da bleibt Ihnen nicht mehr viel« (455). 
Zumindest das Ergebnis ist auch der Polizei 
durchaus bewußt: »Man hatte geplant, in Lens ei­
ne Schlacht mit jugoslawischen Hooligans zu 
veranstalten und war dann maßlos enttäuscht, 
als die gar nicht auftauchten. Darauf hin haben 
sich dann einige Typen, die selbst eingefleischte 

Hools als 'Chaoten' bezeichnen, 'Ersatzfeinde' 
gesucht, in diesem Fall die Polizei« (445). Das ist 
sicher zutreffend beschrieben, nur läßt es eben 
offen, wieso es überhaupt möglich ist, die Polizei 
als Ersatzfeind herzunehmen, es sei denn, daß 
sie sich anbietet. Fairerweise muß man fragen, 
welche Alternativen die Polizei hätte. Das aller­
dings sollte sich ernsthaft fragen, wer über den 
Einsatz der Polizei entscheidet. 

Die Ereign isse ln Le ns, 21.6.98 

Was genau ist in Lens an diesem fatalen Tag ge­
schehen? Wir haben so viel darüber gelesen, und 
wissen doch eher wenig. Wenn man sich die Mas­
se des Materials anschaut, das die Medien zu 
den Ereignissen in Lens über das Publikum ge­
schüttet haben, fällt auf, daß der übergroße Teil 
aus Meinungen besteht: daß man schockiert sei, 
wie so etwas überhaupt geschehen konnte, war­
um es nicht verhindert wurde, was die Täter ei­
gentlich für Leute wären (Stadtguerilla, Verrück­
te, Neonazis), wer schuld hat, wie nun Politik, Po­
lizei oder Sportverbände reagieren müßten, etce­
tera. Ein kleinerer, aber markanter Teil besteht 
aus wiederholten Schilderungen der bewußten 
Gewalttat, beginnend mit dem Moment, wo der 
Polizist Daniel Nivel niedergeschlagen und wie er 
dann weiter trakt iert wurde. Es gibt jedoch nur 
sehr wenige Informationen, die eine umfassen­
dere Rekonstruktion der Ereignisse erlauben. 
Am Montag, dem 22.6., hatten die Zeitungen 
noch wenig Material vorliegen. Bis zum Redakti­
onsschluß am Sonntagabend war gerade noch 
angekommen, daß es in Lens zu Krawallen und 
dabei zu den schweren Verletzungen des Polizi­
sten Nivel gekommen war: »WM-Randale. Poli­
zist im Koma.« Am Dienstag ging es erst richtig 
los. Die Zahl der für die KOS-Dokumentation ge­
sammelten Zeitungsartikel stieg von 29 am Mon­
tag um genau 1 00 auf 129 am Dienstag. Doch 
während die reine Menge des Materials auf das 
fünffache anwuchs, reduzierte sich gleichzeitig 
der Blickwinkel. Die möglichen Fragestellungen 
waren nur noch vom »Ergebnis« bestimmt, also 
dem Polizisten im Koma. Die Überschriften the­
matisierten (politische) Meinungen, die polizeili­
che Behandlung des Falles und Schuldzuweisun­
gen: »Eine Schande für unser Land«, »27jähriger 
aus Hannover vor dem Haftrichter«, »Der häßliche 
Deutsche«, »Eiskalt geplant«, »DFB: Behörden 
haben Warnungen mißachtet«, etc. Was genau 
passiert ist, wollte schon keiner mehr wissen. Nur 
noch: Wer waren die Täter? Wer ist schuld? 
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Im Gegensatz zu den Krawallen beim Spiel gegen 
die USA in Paris war auch kaum mehr jemand in­
teressiert, die von den Organisatoren zu verant­
wortenden Rahmenbedingungen der Veranstal­
tung WM kritisch in Betracht zu ziehen. Immerhin 
fünf der 29 Montags-Artikel befaßten sich oder er­
wähnten das Thema Kartenskandal wenigstens 
beiläufig: »Augenzeugen zufolge sollen sich die 
Auseinandersetzungen zunächst nur unter Deut­
schen abgespielt haben, bei den eskalierenden 
Streitereien ging es um Tickets. ( ... ) Doch die mei­
sten kamen vergeblich. Nach Schätzungen von 
Volker Körenzig vom Bundesverband für Fanpro­
jekte blieben 20.000 ohne Ticket: 'Die Leute fühlen 
sich langsam verarscht' ", Die Weit 22.6. (1 09). 
Ähnlich d ie Frankfurter Rundschau an diesem Tag: 
»Viele der Deutschen waren nach Lens gereist in 
der Hoffnung, doch noch Karten für das WM-Spiel 
am Sonntag nachmittag gegen Jugoslawien zu 
bekommen. Einige bekundeten den Unmut über 
die französischen Organisatoren auf Plakaten mit 
Aufschriften wie 'Danke, Platini!'" (1 03). 

Tags darauf griffen nur noch 7 von 129 Artikel das 
Karten-Problem auf, und wenn, dann meistens 
mit einer ganz anderen Haltung. Besonders hef­
tig wendete die FR ihren Kurs. Unter dem Titel 
»Eiskalt geplant« schrieb Jan Christian Müller: 
»Am Sonntagabend haben im Deutschen Sport­
fernsehen einige Anrufer gesagt, die könnten ver­
stehen, daß in Lens eine ganze Menge Leute aus­
geflippt sind, weil sie keine Karten bekommen 
hätten. Wenn es doch so einfach wäre. Fehlende 

Einen Hinweis Wert ist eine kleine demagogische 
Tücke von Müller: »Es haben einige Anrufer ge­
sagt, die könnten verstehen, daß ...... Normaler­

weise würde man sagen: "···· sie könnten verste­
hen, daß .. . " . Anscheinend muß Müller Distanz or­
ganisieren zu solchen »Menschen, die sich den 
Schrecken von Lens so leicht erklären«. Das wä­
re als Einzelfall vielleicht belanglos, aber auch in 
anderen Kommentaren, etwa dem im Berliner Ku­
rier mit dem Titel »Nach Abpfiff eskalierte Ge­
walt«, ist es gewissermaßen der Unterton, der die 
Botschaft transportiert. Dort heißt es: 

»Fast alle waren friedlich. Auch wenn es für den 
einen oder anderen keine Karte gab. Nur ein paar 
Verbrecher nutzten die angebliche Unzufrieden­
heit der Fans. Es gibt die ersten Pöbeleien in der 
Innenstadt gegen WM-Organisator Michel Platini. 
'Merci, Platini', höhnten die Randalierer ironisch. 
Es kommt zu ersten Handgreif lichkeiten." Das 
heißt, wenn man dem Artikel des Berliner Kurier 
folgt: Es gab kein allgemeines Kartenproblem, nur 
für »den einen oder anderen". Es gab auch keine 
Unzufriedenheit, nur eine ••angebliche Unzufrie­
denheit« - die gleichwohl, seltsamerweise, von 
••ein paar Verbrechern•• genutzt werden konnte. 
Die Parole ••Merci, Platini« erscheint in diesem Ar­
tikel als Aufruf zur Gewalt. Kaum wird von •>Ver­
brechern" in berechnender Weise gehöhnt, schon 
gibt es »Handgreifl ichkeiten«. Differenziert be­
trachtet es noch der Artikel »Schläger identifi­
ziert: 27jähriger Tattooladen-Besitzer aus Hanno­
ver" (Blatt 131) in der gleichen Zeitung, in dem es 

Tickets oder zu hohe Schwarzmarktpreise aber heißt: »Pikant vor allem das gefährliche Gemisch 
waren nicht schuld daran, als einem 44jährigen 
Polizisten, Vater von zwei Kindern, der Schädel 
brutal eingeschlagen und d ie Einwohner einer 
Kleinstadt in Angst und Schrecken versetzt wur­
den« (160). Natürlich ist es nicht so einfach. Es 
hat ja wohl auch gar niemand so gesagt. 
Gesagt worden war, Müllers eigenem Zitat zufol­
ge, daß ••eine ganze Menge Leute ausgeflippt« 
seien. Und ich halte es auch mit einem dreiviertel 
Jahr Abstand für sehr erwägenswert, wieviel das 
eine mit dem anderen zu tun haben könnte. Statt­
dessen macht es sich Müller selbst sehr einfach, 
indem er sich in (negativen) Nationalismus flüch-

aus von vornherein gewaltbereiten Hooligans und 
'normalen' Fans, die aufgrundder katastrophalen 
Kartensituation aus Frust zu Gewalttätern 
werden.« (Ergänzung zu 130). 

Das öffentliche Interesse war also vom 23.6. nur 
noch an Verurteilung interessiert und begann, al­
les auszublenden, was nicht in diesen Rahmen 
paßte. Die Kritik an der Verdrängung der Fans aus 
den Stadien und die diversen Skandale um Ein­
trittskarten verstummte oder wurde revid iert. Was 
z.B. die Sächsische Zeitung vom 3.8. ••ein relativ 
exaktes Ablaufprotokoll« nannte, war auf dieses 

tet und seine Erklärung daraus ableitet, daß d ie verengte Erkenntnisinteresse (Titel: ••Mordver­
Täter eben Deutsche waren: ••Es waren nicht zu- such von Lens geklärt«) zugeschnitten. Das be­
fällig Deutsche, die in unmittelbarer Nähe von sagte Protokoll beginnt (wenigstens in dieser Fas­
Schützengräben aus dem Ersten Weltkrieg, ge- sung fürs Publikum) mit dem ersten Schlag gegen 
neralstabsmäßig und brutal zugeschlagen ha- den Polizisten: »Nivel ist nach einem Schlag mit 
ben." Im Westen seit Kaiser Wilhelm nichts Neu- einem herumliegenden Werbeschild zu Boden ge­
es - das erklärt natürlich alles... gangen. Dabei verlor er seinen Heim", usw. (458) . 



Um es mit der TV-Übertragung eines Fußball­

spiels zu vergleichen: Das Tor wird uns mehrfach 
und in Zeitlupe wiederholt gezeigt; die Kombina­
tionen im Mittelfeld, die dazu führten, seltener. 
Die seltenen Darstellungen von dem, was dem 
Angriff auf Nivel vorausging , stammen aus Er­
zählungen von Augenzeugen, also von Hooli­

gans, und vom Kollegen Andreas Buderus. (Da­
bei ist der »Hooligan-Originalton" in der Bild-Zei­

tung sicher mit Vors icht zu genießen , und auch 
für die Aussagen der anderen kann ich mich 

natürlich nicht verbürgen.) Es fehlt wohl kaum ei­
nes, wenn ich folgende drei Beispiele zitiere: 

Interview mit »Hooligan 'Spike'" (Spiegel 27/98, 
S. 78f): 

Spiegel: Sie waren dabei, als in Lens ein franzö­
sischer Polizist von deutschen Hooligans brutal 
niedergeschlagen wurde. Wie weit standen Sie 

vom Tatort entfernt? 

Spike: Vielleicht zehn Meter. Ich war in der Mitte 
des Mobs, der auf den Polizisten losging. ( ... ) 
Der Mob wollte eine halbe Stunde vor Spielbe­

ginn auf der Hauptstraße in Richtung Stadion zie­
hen, um noch mal nach Schwarzmarkt-Tickets zu 

gucken. Aber die Polizei riegelte alles ab. Es gab 
wieder eine harmlose Rangelei. ( ... ) Als das Spiel 
schon lief, versuchten wir noch mal, Richtung 

Stadion zu gelangen. Wieder hielt uns die Polizei 
auf. Diesmal t rieb sie uns allerdings unter Knüp­

pelschlägen zurück. Wir rannten mit circa 80 
Mann in eine Gasse, die nur von vier Polizisten 

bewacht wurde. Zwei Beamte rannten weg, die 
anderen b leiben stehen. Sie schossen mit Trä­
nengas-Granaten in die Menge, ehe sie überrannt 
wurden. Einer, der keinen Heim trug, blieb liegen. 
An ihm entlud sich die ganze Wut." 

»XXXu in der Bild-Zeitung vom 23.6., »Ich war da­
bei - sie wüteten wie d ie Bestienu: 

»Wir sind dann in eine Seitengasse. Da standen 
d rei Bullen ganz alleine: 'Bullenschweine, wir 
kriegen euch alle!' Die Bullen brüllten: 'Merdes 
boches! Merdes Allemandes! ' Scheiß Deutsche! 
Wir sind auf sie mit Gebrüll: 'Euch boxen wir 
weg!' Die Bullen kriegten es mit der Angst zu tun. 
Zwei rannten weg. Der dritte wollte sein Gewehr 
du rchladen. Den haben wir uns geschnappt" 

"'Die Neonazis wollten sich ihre Schläge abholen, 
und sie bekamen sie auch. Von vorn stürmten 40 

Polizisten auf die Gruppe (in einem Cafe) zu, von 
hinten kamen ähnlich viele Angehörige der Spe­

zialeinheit CRS. Und dann gab es Dresche' , be­
richtet Buderus. Die wenigen, die flüchten konn­
ten, mischten sich unter die Hooligans, die sich 

mit den Neo-Nazis solidarisierten. Dann fing die 
Schlacht an. 300 Hooligans, dabei rund 30 aus 
der Kölner Szene, rannten die Straße hinunter in 

Richtung Polizeikette. Die öffnete sich plötzlich, 

und zehn Kampfhunde ohne Maulkorb wurden in 
d ie erste Reihe geschickt. Das beeindruckte die 
anstürmenden Hooligans derart, daß sie in eine 
Seitenstraße abschwenkten. Dort habe der fran­

zösische Polizist, den die Hooligans dann halbtot 
schlugen, einige Polizeiwagen bewacht'" (372). 

Diesen Vorspann zu dem, was als ••eigent liche 
Szene" des Angriffs auf Nivel breit dargestellt 

wurde, muß man im Zeitungsstapel gewisser­
maßen mit der Lupe suchen. Und auch innerhalb 
der Fundstellen muß man ihn herausschälen aus 

dem Stoff, der die fertigen Urtei le über die bruta­
len, menschenverachtenden etc. Hooligans (bzw. 
Neonazis, die sich ihre Schläge abholen wollen) 
transportiert. Der soll bestätigt werden, und daß 

dabei auch noch andere Informationen rüber­
kommen, ist nicht unbedingt beabsichtigt. 

Und diese Informationen entsprechen nicht un­
bedingt dem Bild vom harmlosen Park­

platzwächter am polizeilichen Fuhrpark, der von 
blindwütigen Bestien überfallen wurde. Das war 
Daniel Nivef vielleicht sogar w irklich, aber er war 

es nicht nur. Offenbar versuchte er, was ihm die 
Bild-Zeitung an anderer Stelle als »Pflichtbe­

wußtseinu anrechnete, den anstürmenden Mob 
abzuwehren, indem er eine Gas-Granate ab­

schoß oder es versuchte. Verständlich und legi­
tim, aber zumindest unglücklich in dieser Situati­

on. 
Was Nivel nicht w issen konnte war, in welcher 
Verfassung der Mob war, der plötzlich in sein stil­
les Gäßchen einbrach. Laut »Spike" im Spiegel 
war er von Knüppelschlägen getrieben, Buderus 
zufolge von Kampfhunden ohne Maulkorb. Das 
ist keine Entschuldigung für die Tat, läßt aber den 

(476). ganzen Sachverhalt komplexer erscheinen, als er 

von einem schlichten Urteil (von dem schlichten 
(Unklare Quelle, Autor Siefan Rahmann) »And- Urteil) abgedeckt werden könnte. 
reas Buderus berichtet als Augenzeuge von der 
Randale in Lensu: 

N 

" 

OD 

"' • 



" ..... 
..... 

" ;. 

" k 
�~� 

N 

k 

" a 
e 
0 
�~� 

(X) 

"' 

"' "' " 0 
u 

• .., 
t/1 

0 
:E 
t/1 

0 
:1.: 

Als ich eingangs von Relat ivierungen sprach, be­
zog ich mich auch auf globale politische, ideolo­
gische und militärische Entwicklungen. Ich habe 
vor einem halben Jahr, in den neuen Kapiteln zum 
Buch »Fußballrandale", einiges ausgeführt, was 
das serbische Feindbild und die deutschen Hoo­
ligans in Lens als »voreilig•• handelnde Delegierte 
betrifft. Dazu möchte ich heute, im April 99 fol ­
gende Ergänzungen machen: 
Im Lichte dieser Entwicklung lassen sich die 
Einsätze deutscher Polizisten bei Fußballspielen 
im Ausland als niedrigseilwellige Vorübungen 
interpretieren, als Beitrag zu der anschwellenden 
"Normalisierung« mit dem aktuellen Höhepunkt, 
daß deutsche Soldaten bei militärischen 
Auseinanderset zungen im Ausland mitmischen -
zunächst in Bosnien mit humanitären Hilfslei­
stungen im engeren Sinn, später im Kosovo mit 
militärischen Kampfeinsätzen. Ich verzichte hier 
auf jede Bewertung oder auch nur Interpretat ion, 
stelle aber ausdrücklich fest, daß auch das »Ein­
greifen« der Bundeswehr- zusammen mit anderen 
Nato-Truppen als eine Art internationaler Polizei­
Einsatz präsentiert wird, nicht als Krieg. 

Aus dem Jahre 1996 zitiert Thomas Schneider 
(KOSMOS, Heft 2, S. 46) einen kurzen Dialog mit 
deutschen Fans beim Länderspiel in Rotterdam, 
die dort überrascht uihre" heimischen Fan-Polizi­
sten (neudeut sch: SKB, Szenekundige Beamte) 
entdeckt hatten: uSeit wann dürfen denn deut­
sche Polizeibeamte im Ausland polizeilich arbei­
ten?" - uWieso?" - »Ja, ich hab' heute hier einen 
der Berliner Zivis mit holländischer Politie-Weste 
rumlaufen sehen. Was ha'm die denn hier zu 
sagen?" 
Was sie eigentlich zu sagen haben, das fragten 
sich wohl auch die deutschen Pol izisten bei der 
WM in Frankreich: »Keineswegs ausgeschlossen 
bleibt, daß Warnungen deutscher Behörden in 
Frankreich versickert sind. Daß der Nachbar sei­
ne Souveränität höher schätzt als engste Zusam­
menarbeit, erschwert ohnedies das Geschäft von 

noch erstaunt, deutsche Polizeibeamte im Aus­
land wiederzusehen, und auch für diese Beamten 
selbst war solch ein Einsatz noch nicht selbstver­
ständlich. Sie traten gewissermaßen kostümiert 
als holländische Polizisten auf, möglicherweise 
schamhaft, weil in einer rechtlichen Grauzone, 
möglicherweise um sich nicht ihrerseits dem Rot­
terdamer Mob als Zielscheibe anzubieten. Im 
Jahre 1998 ist solch ein internationaler Einsatz 
deutscher Polizei fast schon normal, behindert 
nur durch lokales Kompetenz-Gehabe und altmo­
disches Souveränitäts-Denken. 

Möglicherweise gab es auch vorher schon 
Einsätze deutscher Polizisten im Ausland. Was an 
diesen besonders ist und was einen Vergleich mit 
denen der Bundeswehr nahelegt, ist daß es sich 
bei den fußballbezogenen Krawallen und den 
entsprechenden Auftritten der Polizei zumindest 
der äußeren Form nach um etwas Ähnliches, 
vergleichbar Erscheinendes handelt wie bei 
denen der diversen Friedenstruppen auf dem Bal­
kan. Und diese zunehmend »normaler« erschei­
nenden Polizeieinsätze auf internationalem 
Parkett gehen also historisch den militärischen 
Einsätzen voran. Ich stelle das, wie gesagt, ohne 
jede Bewertung fest. 
Daß ich das Wort " normal" bzw. nNormalisierung" 
in Anführungszeichen setze, hat zum einen den 
Grund, daß es gewissermaßen ein Zitat ist, das, 
wenn ich es am neu gewählten deutschen Bun­
deskanzler festmache, für ein breites politisches 
Bewußtsein im deutschen Volke gelten lasse. Zum 
anderen ist mir das Wort suspekt. Was ist denn 
»normal" - das, woran man sich gewöhnt hat? 
Das, was man gerne sein möchte, für das man 
aber meint, sich rechtfertigen müssen? Wie dem 
auch sei, nicht nur das Auftreten deutscher 
Polizisten im Ausland, auch das der Hooligans 
selbst weist auf mögliche Zusammenhänge mit 
dieser uNormalisierung« Deutschlands als einer 
Militärmacht. 

Polizei und Justiz. Als wenn es nicht schwierig Zitate. die mit einer dreisteiligen Ziffer in runden Klammern ge· 

genug wäre ... " (259). Michael Endler von der po- kennzeichnet sind. etwa •(130)•. beziehen sich auf das ·WM·Dos· 

lizeilichen ZIS bemängelte: "zudem habe der Bür- sier·. Das Beispiel hieße also · KOS·Hefte 7. Blatt 130•. Das •Blatt· 

germeister von Lens 'wichtige Sicherheitsmaß- ist die Fotokopie eines oder mehrerer Zeitungsartikel. die in diesem 

nahmen verhindert' und so dazu beigetragen, Heft auch im tabellarischen Register-Teil und 1n den Ergänzungen da­

daß es 'zu solchen Gewaltexzessen gekommen zu auf den Seiten mit römischen Ziffern (in diesem Falle XII und XXVI) 

ist'" (287). Aber das ist ein anderes Thema. Deut- aufgelistet oder auszugsweise zitiert/kommentiert s1nd. 

lieh wird daraus, daß sich da in zwei Jahren eini- Die mit der Quellenangabe ·Fußballrandale· zitierten Passagen 

ges (an Rechtsg rundlagen und an Selbstver- stammen aus: JayinThomasGehrmann!ThomasSchneider. Fußball-

ständlichkeiten) gewandelt hat: randale. Hooligans in Deutschland. Essen (Kiartext-VIg.) 1gga. 

Im Jahre 1996 waren deutsche Fans/Hooligans 
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Thomas Schneider Ehe eine Fanbetreuung bei 

internationalen Fußballturnieren tatsächlich reali­
siert werden durfte, fand lange zuvor eine inhalt­
liche und politische Auseinandersetzung über 
Sinn und Unsinn, Aufgaben und Ziele, Aufwand 
und Nutzen statt. ln der Regel war diese Debatte 
eine die zwischen DFB und Fan-Projekten bzw. 
der BAG Fan-Projekte geführt wurde. 
Seit Einrichtung der KOS und dem lnkrafttreten 
des Nationalen Konzeptes Sport und Sicherheit 
wurde diese Diskussion auf eine breitere institu­
tionelle Basis gestellt. Die Aufgabe der KOS ist 
es, ein Konzept für Fanbetreuung zu ent wickeln 
und in ihrem Beirat vorzustellen, damit es von al ­
len Beiratsmitgliedern mit diskutiert werden 
kann. Letzten Endes entstehen so Meinungsbil­
der aus den unterschiedlichen Perspektiven, wel­
che in die Konzeption mit einfließen . 
Zuguterletzt ist jedoch immer nur der DFB als Fi­
nanzier der Maßnahme direkter Partner der Fan­
Projekte als Umsetzer der Konzeption geblieben. 
Andere finanzielle Unterstützerfanden sich nicht. 
Deshalb haben wir zu Beginn dieser Publikation 
das Konzept der WM '98-Fanbetreuungsmaßnah­
me veröffentlicht, damit ein Vergleich zwischen 
unserem Vorhaben und dessen Realisierung ge­
zogen werden kann. 
Der folgende Artikel versucht, die in Frankreich 
gemachten Erfahrungen zu beschreiben und da­
bei kritisch zu reflektieren. Damit möchten wir er­
reichen, daß i.S. eines Entwicklungsprozesses für 
kün ftige Maßnahmen entsprechende Schlüsse 
gezogen werden können, sich also nicht unbe­
dingt Fehler in Konzeption, Planung oder Durch­
führung wiederholen. 

Vor dem Anstoss 

Der DFB hatte bereits sehr frühzeitig die Bereit­
stellung einer vom sportlichen Erfolg abhängigen 
größeren Summe erklärt, um die notwendige Pla­
nungssicherheit für die Arbeit der Fanbetreuer si­
cherzustellen. Mit Fortdauer der Vorbereitung und 
den allmählich entstehenden, stetig anwachsen­
den (logistischen, personellen und organisatori­
schen) Sachzwängen wurde deutlich, daß die 
DFB-Mittel nur sehr bedingt zur Deckung ausrei­
chen würden. Durch die Verknüpfung der Zu­
schüsse mit dem sportli chen Erfolg oder Mißer-

folg stieg die Planungsunsicherhei t, ein Um­
stand , der einseitig zu Lasten der planenden und 
verantwort lichen Organisation, der KOS, zu ver­
buchen bleibt. Reservierungen bedeuten i.d.R. 
das Eingehen von Zahlungsverpflichtungen, die 
letztlich eingegangen werden müssen, ohne zu 
wissen, wie die Kugel rollt... 
Der DFB unterstützte die KOS im Vorfeld der 
Maßnahme nachhaltig gegenüber den verant­
wortlichen Organisatoren der FIFA sowie des 
französ ischen Orgenisationskomitee (CFO). Wie­
derhol t wurde dabei die Fragen nach dem Vor­
handensein der im Dezember 1996 auf einer 
Pressekonferenz in Harnburg von Frau Domini­
que Spinosi angekündigten stationären Fan-Bot­
schaften nach englischem Vorbild (EURO '96), 
aber auch nach sonstigen kulturellen und sozia­
len Begleitprogrammen für Fans sowie den Ar­
beitsmöglichkeiten der deutschen Fanbetreuerin­
nen aufgeworfen. Befriedigende Antworten 
blieben jedoch aus. 
Von vornherein hatten die Fan-Projekte mit der 
Möglichkeit kalkuliert, ohne stationäre Fan-Bot­
schaften auskommen zu müssen. Deshalb hatten 
bereits frühzeitig Gespräche mit potentiellen 
Sponsoren stattgefunden, um die alte »Calmund­
ldee« (auf einer Beiratssitzung der KOS vor der 
WM "94 in den USA hatte Rainer Calmund die 
Idee einer solchen Botschaft in's Spiel gebracht) 
einer mobilen Fan-Anlaufstelle auf adäquatem 
Niveau umsetzen zu können. 
Dabei - nur wer zu träumen wagt, gewinnt - hat­
te die Präferenz bei einem auffälligen Doppel­
deckerbus als »Mobile Fan-Botschaft" gelegen, 
was sich nach langen Verhandlungen mithilfe des 
Kicker-Sportmagazins verwirklichen ließ . Das 
sehr auffällige und u.a. mit »Kicker-Fanmobil" be­
schriftete Fahrzeug wurde schnell wahrgenom­
men und von der französischen Bevölkerung 
freundlich bestaunt. Die übergroße Majorität der 

Die Mobile Fan­

botschaft -

Treffpunkt der 

deutschen Fans 
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deutschen Fans nahm den Oldtimer-Bus gleich­
falls überaus freundlich auf und erkor ihn rasch 
zum regelmäßigen Treffpunkt an Spieltagen. 
Daß sich jedoch auch einige Mißgelaunte daran 
stießen, daß der Kicker und seine Mitarbeiter (= 

Fanprojektlerlnnen) keine Großleinwände und bil­
liges Bier organisierten, sorgte für Verärgerung 
und nicht geringe Selbstzweifel bei den Praktike­
rinnen (müssen wir uns das antun, gefallen lassen 
etc.). 

Fanbetreuer noch regelmäßig beim DFB-Büro 
vorbei geschaut und sich ggf. schlichtend oder 
vermittelnd eingeschaltet, wenn die Emotionen 
blank lagen oder sich hoch zu schaukeln drohten. 
Sicherlich lag es gleichfalls an der Eigendynamik 
der Ereignisse, daß nach den Vorfällen von Lens, 
der bis dahin gute Kommunikationskontakt zwi­
schen den deutschen Stellen und der KOS vorü­
bergehend brach lag. Der ungeheure Druck durch 
Öffentlichkeit, Politik sowie den eigenen Institu­
t ionen mag hierfür Erklärung sein, jedoch ent­

Die Frage nach der Kompatibilität von Jugendhil- stand somit in einem gewissen Maß ein bedauer­
te und Marktwirtschaft bzw. Sponsoring geriet licher Mangel an Stetigkeit der wechselseitigen 
somit jedoch in unsere geschärfte Aufmerksam- Kommunikation. 
keit. (Doch hierzu mehr an anderer Stelle) 

Die Zusammenarbeit aller Beteiligten in Frank­
reich stellte sich als nicht einfach zu gestalten 
heraus. Anders noch als in England mußten wir 
uns - ebenso wie die Mitarbeiterinnen des DFB­
Kartenbüros - auf ständig wechselnde Einsatzor­
te einrichten. Das bedeutete, daß wir- bei unter­
schiedlicher örtlicher Verweildauer - uns immer 
wieder aufs Neue mit den örtlichen Gegebenhei­
ten vertraut machen mußten, wozu insbesondere 
die Kontaktaufnahme zu den örtlichen Institutio­
nen und Organisationen (Kommunen, CFOs usw.) 
zählte. Strukturen , wie wir sie in England auf In­
itiative des DFB (regelmäßige Gesprächsrunde im 
Stadion von Manchester City) hatten, ließen sich 
nicht so problemlos herstellen. So blieben Kon­
takte zu deutschen Behörden im Ausland auf an­
laßbezogene Einzelfälle beschränkt bzw. kamen 
aus aufgeführten Gründen erst gar nicht zustan­
de. 

Vor dem Hintergrund dieser permanenten Mobi­
lität können wir leider erst im Nachhinein kritisch 
festhalten, daß die Zusammenarbeit aller Betei­
ligten wesentlich enger hätte verlaufen können 
und müssen. Die Verbindlichkeit von gemeinsa­
men Sitzungen hätte im Vorfeld mit Zuordnung 
von Zuständigkeiten erfolgen müssen. Hiermit 
wäre vermieden worden, daß alle Beteiligten der 
Eigendynamik ihres Arbeitsfeldes »Verfallen" 
wären. 
So entging uns bspw. die sinnvolle Kooperation 
mit dem DFB-Kartenbüro: Mit ZUnehmenderTur­
nierdauer verschärfte sich die Situation der Kar­
tenvertei lung und des Verkaufs von Options-

Aus unserer Sicht wäre es ein bedeutender Schritt, 
wenn für die kommenden Maßnahmen konkretere 
Absprachen vereinbart würden, um den Dialog 
unter allen Umständen sicher zu stellen. 

Personal -Entscheidungen 

Mit dem Mammut-Unternehmen »Tour de France 
de Football1998« stieß die Fanbetreuung in neue 
Dimensionen vor. 
Eingangs haben wir bereits auf die intensiven 
Bemühungen um zusätzliche Finanzmittel hinge­
wiesen, welche erstmals zur Zusammenarbeit mit 
Sponsoren führten. Daß dabei nur Sponsoren ak­
zeptiert wurden, welche zuvor durch DFB sowie 
Jugendministerium gebilligt waren, gehörte zu 
den grundsätzlichen Übereinkünften. 
Da somit eine deutlich höhere Förderung der Fan­
betreuung erreicht wurde, jedoch auch Sach­
zwänge entstanden, wuchs der Personalbedarf 
für eine erfolgreiche Durchführung der Fanbe­
treuungsmaßnahmen stetig an. Aufgrund der in­
tensiven und langwierigen Vorbereitungsphase 
der Fanprojekte waren ausreichend Praktikerin­
nen in die Planungen involviert und konnten auch 
für eine Mitarbeit gewonnen werden. Waren es in 
Schweden und England i.d.R. noch 8 ständige 
Mitarbeiterinnen gewesen, so benötigten wir in 
Frankreich Personal für 

• 

• 

• 

die Unterhaltung der Service-, Informations­
und Anlaufstelle Mobile Fan-Botschaft, 

die Besetzung von Streetwork-Tandems zur 
aufsuchenden Fanarbeit, 

die Herstellung derWM-Fanzeitung AlleZma-

scheinen, ohne daß die Mitarbeiterinnen von DFB gne. 
und KOS/Fanprojekten miteinander kommuniziert Daneben kam es darauf an, den englischen Old­
und eine wechselseitige Information und Unter- timer-Doppeldeckerquer durch Frankreich zu un­
stützung gewährleistet hätten. ln England hatten terschiedlichen Städten und Standorten zu be-



bewegen, wofür eigens zwei geschulte Fahrer be­
reit standen, welche durch die Gesamtmaßnah­
me zu finanzieren (Unterkunft, Verpflegung) wa­
ren. Aufgrund der nicht feststehenden Dauer der 
Teilnahme der deutschen Elf am Turnier mußte 
ein Rotationsprinzip für das Personal entwickelt 
werden, was inhaltlichen und logistischen Krite­
rien entsprach. 

Für Fan-Mobil und Streetwork waren zwischen 
fünf (Paris) und neun (Lens) Fanpädagoglnnen im 
Einsatz. Im Vorfeld der WM wurde der nachfol­
gende Aufgabenverteilungsplan zwischen den 
beteiligten Fan-Projekten und der KOS verabre­
det: 

Aufgabe nverte il ung Gruppe Nord 

Schneider, Thomas, Leitung, Finanzen, Kontakt 
So unterteilten wir die WM in eine Nord(ost)- und DFB, Kontakte zu anderen dt. u. frz. Institutionen 
eine Südphase. Während in Lens noch gespielt und Organisationen, Öffentlichkeitsarbeit, 
und betreut wurde, befand sich ein Kleinteam be- Dokumentation, Rahmenplan, Koordination 
reitsauf der Anreise nach Montpell ier, um dort die 
erforderlichen organisatorischen Vorarbeiten 
abzuwickeln. 
Die Gesamtkoordination der anfallenden Aufga­
ben an der mobilen Fan- Botschaft und im Be­
reich Streetwork wurde durch zwei Personen ge­
leistet. Thomas Schneider und Joachim Ranau 
(Hamburg) koordinierten die Abläufe und verant­
worteten den Einsatz der finanziellen und logisti­
schen Ressourcen. Einerseits war somit eine Si­
cherung eingebaut für den eventuellen personel­
len Engpaß (Krankheit, Vertretung usw.), anderer­
seits dokumentiert die Besetzung die enge Ko­
operation der KOS mit der Interessenvertretung 
der örtl ichen Fan-Projekte (Ranau ist einer der 

Fave, Genevieve, Übersetzung, Sammlung frz. 
Medien, Öffentlichkeitsarbeit, Kontakte zu lnstit. 
I Organisationen, Vermittlung, Fanmobil 

Ranau, Joachim, Finanzen, Fanmobil, Büro, Do­
kumentation, aufsuchende Arbeit, Fanangebote, 
Teamabsprachen (Teamsitzungen) 

Körenzig, Volker, Fanmobil, aufsuchende Arbeit 

Buderus, Andreas, Fanmobil, aufsuchende Arbeit 

Lappan, Claus-Peter, Fanmobil, aufsuchende 
Arbeit 

SAG-Sprecher). Mit Genevieve Fave stand ihnen Hafke, Thomas, Übersetzung, Fanmobil, 
eine erfahrene Fanbetreuerin zur Seite, d ie mit Angebote 
ihren muttersprachlichen Kenntnissen enorme 
und unverzichtbare Dienste auf allen Ebenen lei­
stete. Frau Fave war sozusagen für alles mitver­
antwortlich, da sie ihre Übersetzungsleistungen 
sowohl im administrativ-institutionellen Bereich 
als auch in der d irekten Beziehungs- und Öffent­
lichkeitsarbeit zum Einsatz brachte. Ohne ihre 

Emmes, Thomas, Besondere 
(zwischen Lens und Montpellier) 

Timeus, Bernd, Busfahrer 

Hißnauer, Stefan, Busfahrer 

Aufgaben 

phänomenalen Leistungen wäre vieles ein Flop Gabriel, Michael, Leitung und Koordination 
gewesen. AlleZmagne 

Die Koordination der redaktionellen, finanziellen Hagel, Antje, AlleZmagne 
und logistischen Aufgaben bei der Herstellung 
der Fanzeitung AJ/eZmagneoblag Michael Gabri- Go//, Volker, AlleZmagne 

el. Die Redakt ion bestand aus insgesamt acht 
Personen, wobei eine Schwierigkeit in der unter­
schiedlichen Zusammensetzung der Gruppe lag. 
Um möglichst authentisch berichten zu können, 
wurde großer Wert auf die Mitarbeit erfahrener 
Fanzeitungsmacherlnnen aus der Fanszene ge­
legt. Desweiteren gehörten drei Studenten aus 
Köln, die über eine Kooperation der KOS mit der 
dortigen FH angesprochen wurden, zum Redak­
tionsteam. Diese interdisziplinäre Zusammenset­
zung kann als ein Garant für die hohe Qualität der 
Zeitung bezeichnet werden. 

Fanbetreuerinnen 

in Paris 
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Oembowski, Gerd, AlleZmagne 

Schmitz, Bernd, AlleZmagne 

Overmann, Mare, AlleZmagne 

Obert, Ralf, AlleZmagne 

Der an den Vorbereitungen beteiligte Mitarbeiter 
des Fan-Projekts Jena, Andreas Amend, fiel kurz­
fristig aus und wurde nicht ersetzt. Er trat am 1. 
Juni eine neue Vollzeitstelle in Erfurt als Jugend­
bildungsreferent an. 

Stefan Diener, hochangesehener Fanzine-Macher 
aus Düsseldorf, schloß sich kurzfristig und auf ei­
gene Kosten der A//eZmagne-Redaktion an. 

Aufgabenverteilung Gruppe Süd 

Schneider, Thomas, s.o. 

Fave, Geneviiwe, s.o. 

Ranau, Joachim, s.o. 

Scheid/e, Jürgen, Fanmobil, aufsuchende Arbeit 
(Lens + Montpellier) 

Bierho/z, Dirk, Kontakt A//eZmagne-Gruppe, 
Fanmobil, aufsuchende Arbeit (ab Lens) 

Bande/, Welta, Übersetzung, Fanmobil, Logistik 

Hass/er, Heino, Aufsuchende Arbeit, Logistik, 
Fanmobil 

Ress, Erwin, Fanmobil, aufsuchende Arbeit (ab 
Lens) 

Zimmermann, David, Übersetzung, Büro, 
Fanmobil 

Mouret, Oaniel, Übersetzung, besondere 
Aufgabenstellung I Unterstützung Ltg. zu frz. 
Organisationen 

Timeus, Bernd, Busfahrer 

Hißnauer, Stefan, Busfahrer 

Gabriel, Michael, Leitung und Koordination 
AlleZmagne 

Hagel, Antje, Al/eZmagne 

Go//, Vo/ker, AlleZmagne 

Dembowski, Gerd, AlleZmagne 

Schmitz, Bernd, AlleZmagne 

Overmann, Mare, AlleZmagne 

Obert, Ralf, AlleZmagne 

Stefan Diener, AlleZmagne 

Auch wenn in den o.a. Listen die Aufgabenberei­
che spezifiziert wiedergegeben sind . so war die 
Zusammenarbeit vor Ort durch Überschneidun­
gen und tatkräftige Zusammenarbeit gekenn­
zeichnet. 
Das war zwingend notwendig vor dem Hinter­
grund der örtlichen Gegebenheiten sowie der Ei­
gendynamik des Fußballweltturniers. Insbeson­
dere durch die Ereignisse von Lensl wurden Zu­
ständigkeiten und Arbeitsfelder durcheinander 
gewirbelt, und die Teams mußten unter enormem 
Druck der Öffentlichkeit (Medien, französische 
Stellen, Fanszene etc.) ihre Belastbarkeit und lm­
provisationsfähigkeit unter Beweis stellen. Da vier 
Hauptverantwortliche des Teams (Emmes, Fave, 
Ranau und Schneider) durch die teilweise Befrie­
digung des Medieninteresses sowie des Versuchs 
einer gezielter Einflußnahme auf die deutsche 
Hooliganszene via ZDF-Heute-Journal beschäf­
tigt waren und insgesamt 2 volle Tage für die 
Strecke Lens - Montpellier benötigten und die 
Kommunikation zwischen den Teams nicht funk­
tionierte (Funkloch!), waren die anderen Betreue­
rinnen .. zum Funktionieren verdammt«. Daß das 
vorzüglich klappte, hatte sicherlich mit der in der 
Zwischenzeit eingespielten Truppe zu tun, basier­
te jedoch ebenso auf der besonderen Qualifikati­
on der handelnden Personen. Michael Gabriel 
übernahm die Rolle des Hauptverantwortlichen 
und koordinierte die notwendigen Schritte zur 
Absicherung der Arbeitsbedingungen (Standort­
frage, Aufbau der Gesamtlogistik, Steuerung der 
Abläufe usw.). 
Als die verspäteten Kollegen - erschöpft - eintra­
fen, lief die Vorbereitung zum Iran-Spiel bereits in 
geordneten Bahnen. 

ln Montpellier konnten einige Abläufe rou ti­
nemäßig gestaltet werden, so daß die stetige Un­
ruhe, die uns noch in der Nordost-Phase beglei­
tet hatte, einer zunehmenden Arbeitsteiligkeit 
wich. Die Arbeitsbelastung wurde jedoch insge­
samt nicht geringer, schließlich galt es einer auf­
geschreckten, ja geradezu hysterisch reagieren­
den Öffentlichkeit Rede und Antwort zu stehen, 

1 Ausführlicher wiedergegeben in Jayin T. Gehrmann I T. Schneider (Hrsg.): Fußballrandale. Hooligans •n Deutschland, 3. Erwe11erte Neu· 

auflage, Essen. Sept. t g98; T. Schneider: Die Ereignisse in Lens, Seite 232 ff. 



geleitet von der Absicht zur Deeskalation in allen kompatibel. Die Offenheit für allgemeinverbindli­
Richtungen (Versachlichung). ehe Standards ist m.E. nur gering ausgeprägt. 

Unsere nach der WM vorgenommene Anstren­
Das für Frankreich konzipierte und seitens vieler gung hierzu entsprechende Qualifizierungsmaß­
Fan-Projektmitarbeiter leidenschaftlich kritisierte nahmen anzubieten, stießen auf Null-Resonanz. 
Personalkonzept, insbesondere die Nord-/Süd- Ketzerisch könnte man zu der Formulierung grei­
gruppenauftei lung, hat sich m.E. zwar als nicht fen: Jede/r versteht unter Standards das, was 
optimal, aber arbeitsfähig erwiesen. er/sie selbst darunter verstehen will. Insofern bie­
Ein Teil der leidenschaftlichen Kritik mag mit ei- tet sich eine Standarddiskussion immer als fach­
nem Gefühl des Zurückgesetztsein verknüpft ge- licher Nebenschauplatz an. 
wesen sein, hatte doch für die Nordgruppe ein 
Kriterium »Erfahrungsgewinn für bislang im inter­
nationalen Bereich weniger erfahrene Fanbetreu­
er« gelautet. Daneben gab es weitere Kriterien, 
welche jedoch nicht debattiert wurden. Bei allen 
Gesprächen der Betroffenen mit den Verantwort­
lichen (Schneider, Gabriel, Ranau) wurde die Zu­
sammensetzung der Teams kritisiert. Die Argu­
mente seitens derVerantwortlichen waren bereits 
6 Monaten vor der WM bekannt, die Kritik äußer­
te sich jedoch erst während der WM, so daß sie 
sicherlich zu relativieren ist. 
Allerdings muß bei einem so großen Unterneh­
men mit so vielen Mitarbeiterinnen künftig si-

Sicherlich können die in Frankreich gesammelten 
Erfahrungen insbesondere zu den personellen 
Konzepten und Entscheidungen wesentlich aus­
führlicher und vielschichtiger dargelegt werden , 
ich möchte jedoch an dieser Stelle darauf ver­
zichten. Schließlich sollen die kritischen Bewer-
tungen in eine bessere Konzeption für kommen­
de Maßnahmen transformiert werden, darauf 
kommt es an. 

Die Situation in den französischen 
Kommunen 

eherlieh stärker auf funktionale, fließende Über- Die Möglichkeiten zur Betreuung von Fußballfans 
gänge Wert gelegt werden. Die Rotation der Fan­
betreuerlnnen war sinnvoll und mußte aufgrund 
einer frühzeitig erfolgten Abfrage der KOS an die 
Fan-Projekte ohnehin vorgesehen werden (einem 
KOS-Rundbrief hatte ein dbzgl. Fragebogen bei­
gelegen, in dem die Fan-Projekte die maximale 
Mitarbeit während der WM erklären sollten; die 
durchschnittliche Zeitnennung lag bei 2 Wochen). 
Nach dem Aufgabenverteilungsplan der Nord­
und Südgruppe lagen die Aufgaben eigentlich 
fest, jedoch war nicht allen Beteiligten klar, was 
von ihnen erwartet wurde. Dies scheint mir der 
größte Mangel bei der Vorbereitung gewesen zu 
sein. Die Vorbereitung in den entsprechenden 
Gruppen hätte intensiver und die einzelnen Be­
troffenen hätten stärker eingebunden sein müs­
sen. 
Die Eigenverantwortlichkeit und Selbstorganisa­
tion der Gruppen hätte im Vor feld der WM gezielt 
angesprochen und umgesetzt werden müssen. 
Die berühmte Frage nach qualitativ-fachlichen 
Standards wurde vor dem Hinterg rund dieses 
Versäumnisses nach Frankreich transferiert und 
behinderte dort z.T. die Arbeit, da man sich in 
Selbstfindungs- oder -definitionsprozessen be­
fand. 
Wie die Nachbereitung gezeigt hat, sind jedoch 
die verschiedenen Verständnisse von qualitativen 
Standards einer aufsuchenden Fanarbeit nicht 

bei internationalen Großereignissen wurden bis­
lang recht unterschiedlich seitens der Gastge­
berländer ausgelotet. 
Zur EURO 1988 in der Bundesrepublik unternah­
men Hannover, Harnburg und Stuttgart unter­
schiedliche Anstrengungen zur Begrüßung der 
europäischen Fans. Von einem einheitlichen Kon­
zept konnte in Deutschland nicht die Rede sein. 
l.d.R. waren örtliche Interessen zur Entwicklung 
einer interbehördlichen Zusammenarbeit maß­
geblich bzw. die Bereitschaft der Kommunen zu 
finanzieller Unterstützung von sozialpräventiven 
Angeboten (lnformationsstellen in Fußgängerzo­
nen oder die Unterhaltung von Fan-Zeltlagern). 
Die Notwendigkeit einer flächendeckenden Ver­
sorgung zigtausender Fußballfans wurde von den 
Verantwortlichen nicht gesehen. 

Seinerzeit versuchten die Fan-Projekte einen 
diesbezüglichen Stimmungs- und Einstellungs­
wandel herbeizuführen: Unter dem Motto "Kultur 
statt Knüppel« forderten sie die Verantwortlichen 
von Bund, Ländern, Kommunen und den DFB da­
zu auf, für die Bereitstellung kostengünstiger In­
frastrukturen für - insbesondere jugendliche -
Fans zu sorgen, um diese nicht nur der Polizei zu 
überlassen. Angesichts der damals herrschen­
den Angst vor dem um sich greifenden "Gespenst 
des Hooliganismus" erhielten die Fan-Projekte 
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jedoch eine ebenso barsche wie verständnislose 
Absage {DFB-Präsident Neuberger: »Die {Fans, 
T.S.) verstehen nur die Sprache des Knüppels«). 
ln Italien 1990 wurde vor dem Turnier vieles beab­
sichtigt und über die Medien angekündigt, jedoch 
blieb ein kulturelles und soziales Rahmenpro­
gramm letzten Endes eine Mogelpackung {was 
eine Oldtimer-Ausstellung deutscher Pkws oder 
eine deutschsprachige Opernaufführung zurWM­
Zeit in Mailand mit fanspezifi scher Kultur zu tun 
hatte, leuchtete wohl nur den wenigsten ein ... ). 
Erst in Schweden 1992 wurden ernsthafte An­
strengungen unternommen, den lausenden Fuß­
ballfans des europäischen Kontinents ein ent­
sprechendes Angebot zu unterbreiten. Viele der 
ureigenen Forderungen der deutschen Fan-Pro­
jekte wurden realisiert: {getrennte) Fan-Zeltlager 
mit günstigerem Versorgungsangebot, mehrspra­
chige Informationsbroschüren und -Handzettel, 
kommunale Hilfedienste waren rund um die Uhr 
im Einsatz, um sich der »Gestrandeten« {Hilfesu­
chenden) anzunehmen, {kommerziell betriebene, 
teure!) Großleinwände lockten die kartenlosen 
Fans an u.dgl. mehr 2. Es gab jedoch viele Grün­
de, warum die schwedische Kalkulation nicht 
100%ig aufging. Einerseits kamen deutlich weni­
ger Fans als allgemein erwartet wurde, was wohl 
auch an der durch die Medien geschürten Hooli­
gan-Angst lag, andererseits jedoch auch durch 
die mangelnde touristische Attraktivität eines 
hochpreisigen Landes ohne entsprechende Fuß-

war allen klar. Und das »Hooligan sein .. nicht mit 
dumm sein verwechselt werden darf, muß Fach­
leuten nicht erst erklärt werden. 

Wer als Fußballtourist in die USA reiste, nahm 
natürlich die Gelegenheit war, ein phantastisches 
Reiseziel ausgiebig zu erkunden, so daß der Fuß­
ball geradezu zur Nebensache geriet. 
Mit der EURO '96 war alles anders: Im Mutterland 
des Fußballs und dem Vaterland des Hooliganis­
mus fieberte das ganze Land dem Fußballturnier 
entgegen. Die Football Supporter Associat ion 
{FSA), schon lange um ein besseres Erschei­
nungsbild der englischen Fans in der Öffentlich­
keit bemüht, hatte sich in die offiziellen Planun­
gen »eingemischt .. und sich dabei erfolgreich für 
Faninteressen eingesetzt. So gab es in jedem 
Spielort Fan-Botschaften, landessprachliche 
Fanzines und Infozettel mit allen notwendigen In­
formationen, die für reisende Fans von Belang 
sind. Daneben standen Fan-Begegnungen und 
Fußballturniere ebenso auf dem Programm, wie 
die Präsentation der Ausrichterstädte mit eigenen 
sozio-kulturellen Programmen für die Gäste. Um­
fangreicher sind die englischen Anstrengungen in 
KOSMOS 1 dargestellt und analysier t worden, so 
daß wir an dieser Stelle nicht näher darauf einge­
hen wollen . 

Frankreich hatte sich lange auf die WM '98 vor­
bereitet. Dabei waren französische Delegationen 

balltradition zu erklären sein dürfte. Vorschnell zu den großen Turnieren gereist und hatten die 
wurden z.B. die kaum frequentierten Video­
großleinwände zum Flop erklärt, ohne daß die 
unverschämte Preisgestaltung dabei registriert 
wurde. 
Die schwedischen Erfahrungen, so bitter sie auch 
für die Verantwortl ichen {kaufmännisch) gewesen 
sein mögen, so wegweisend blieben sie für die 
darauffolgende Europameisterschaft in England , 
weil sie vom Grundsatz absolut zu begrüßen 
waren. 

Die WM in den USA darf in dieser Reihenfolge 
nicht fehlen, jedoch ist sie mit anderer Eile zu 
messen. Die USA haben eine völlig andere Zu­
schauerkultur, was all jenen, die zur WM reisten, 
von vornherein klar war. Selbst die Hooligans, die 
in die USA reisten, waren sich im klaren darüber, 
sich den US-Bedingungen angemessen zu ver­
halten. Eine hooligan-typische Zusammenrottung 
hätte unbeherrschbare Risiken bedeutet, so viel 

guten Erfahrungen gesammelt und für ihr eigenes 
Turnier modifizieren wollen. So zu mindestens die 
Selbstauskunft der Verantwortlichen des Organi­
sationskomitees {CFO). Vieles davon blieb 
Wunschdenken. 

So hatte das französische CFO bspw. im Rahmen 
einer Pressekonferenz in Harnburg (Dezember 
1996) die Einrichtung und Unterhaltung von Fan­
Botschaften in allen Spielorten versprochen -
beim ·ver-sprechen· blieb es. 

Nachdem in der Vorbereitungszeit durch das 
Deutsch-Französische Jugendwerk (DFJW) diver­
se Treffen zwischen dem französischen Organisa­
t ionskomitee, den französischen Sicherheitskräf­
ten sowie Vertretern des Fußballverbandes orga­
nisiert wurden, auf denen die Anliegen eines fan­
gemäßen Rahmenprogramms durch die deutsche 
Fan-Projekte deutlich gemacht werden konnten, 

2 Ausführlicher dargestellt in BAG Fan-Projekte (Hrsg.): EURO-Reader. Soziale Begleitprogramme bundesdeutscher Fanprojekte anlaßlieh 

der Fußballeuropameisterschaft t992 in Schweden. Harnburg 1992. 



schien es möglich zu sein, die guten schwedi­
schen wie englischen Erfahrungen zur WM 1998 
zu transferieren. Es gab die Absicht, das Netz­
werk europäischer Fanbetreuer der KOS in die 
Besprechungen einzubeziehen, um eine mög­
lichst breite internationale Unterstützung 
während der WM auch personell sicher zu stellen. 
An dieser Stelle jedoch geriet das gut gedachte 
Werk in Schwierigkeiten: das Primat der Sicher­
heit schlug zuungunsten der sozialpräventiven 
Programmatik zu. Ein in Aussicht gestelltes Mee­
ting der kommunalen Spitzenvertreter aller Aus­
richterstädte mit den europäischen Fanexperten 
wurde stet s t erminlieh nach hinten geschoben 
und zuguterletzt abgesagt. Die Schulung der Po­
lizeikräfte wurde unter dem großen Druck der Öf­
fentlichkeit kurz vor Beginn des Turniers immer 
intensiver vorangetrieben. Die Angst vor den 
Hooligans ging um. Dabei muß festgestellt wer­
den, daß die Panikmache vor dem Hooliganismus 
mittlerweile zum schlechten Ton jeder medialen 
wie sicherheitspolitischen Inszenierung im Vor­
lauf eines internationalen Turniers gehört und von 
daher in eine weitsichtige Planung aufzunehmen 
ist. Jeder Sicherheitsverantwortliche muß (und 
kann) sich getrost Jahre zuvor auf die entspre­
chende (mindestens institutionelle Hooligan-) Hy­
sterie einstellen und sollte dementsprechend p la­
nen. 
Nichtsdestotrotz stellten wir in Frankreich fest, 
daß die französischen Organisatoren sich einiges 
hatten einfallen lassen. Dabei sind insbesondere 
die zahlreichen Videogroßleinwände, auch wenn 
sie nicht in jeder Stadt zum WM- Repertoire 
gehörten und egal aus welchen tatsächlichen 
Motiven heraus sie aufgestellt wurden, lobend zu 
erwähnen. Der Effekt war jedenfalls positiv, gera­
de wenn man bedenkt, was wohl geschehen wä­
re, wenn sie nicht als Alternative für die tausend­
fach kartenlosen Fans vorhanden gewesen 
wären! 
Leider gab es keine Fan-Botschaften, leider auch 
keine internationalen Fan-Turniere und -Begeg­
nungen, was sicherlich auch daran gelegen hat, 
daß es keine entsprechende Fanbewegung in 
Frankreich gab, welche einen FSA-vergleichba­
ren Basisbezug vorweisen und entsprechende 
Hilfskräfte bzw. Freiwi lligenmassen hätte mobili­
sieren können. 
Daß die Franzosen ein eigenes Kulturverständnis 
haben, ist sicherl ich keine Neuigkeit. Spannend 
war es einige Male, wenn d ie französische Hoch­
kultur auf ein fußballkulturelles Klientel traf. ln 
Montpellier klappte es, die Fans waren offen für 

Arien- und Gospelklänge, was vielleicht auch am 
mediterranen Ambiente des Place de Ia Comedie 
lag. 
Eine bessere Umsetzung wurde jedoch versäumt, 
da die kulturellen und sozialen Angebote in der 
kommunalen Verantwortlichkeit lagen, so daß die 
verschiedenen Städte sehr unterschiedlich in 
ihren Angeboten waren. 
Gute WM-Atmosphäre herrschte stets in den klei­
neren Spielorten (Lens, Montpellier), wohingegen 
die Stimmung in den Großstädten (Paris, Lyon) 
deutlich fußballuntypischer blieb. Daß man in ei­
nem WM-Gastgeberland ist, fiel einem in den 
letztgenannten überhaupt nicht auf, während die 
Kleinstädte sich regelrecht herausputzten und die 
Gäste mit großem Aufwand empfingen. Wahrlich: 
die kleineren Städte waren wesentlich interes­
sierter an den Gästen und erzeugten so eine sehr 
schöne Atmosphäre. 

Leider wurde diese Gastfreundschaft nicht im­
mer gleichermaßen erfreulich zurückgegeben: 
das liebevoll herausgeputzte Lens wurde durch 
die deutschen Fans weltweit zum Symbol eines 
niederträchtigen und infamen Gewaltakts durch 
deutsche rechtsextreme Hooligans gestempelt. 
Dieses Stigma wird der kleinen, gastfreundlichen 
Stadt noch auf Jahre anhaften bleiben. 
Wir stellten während dieser WM fest, daß die 
Franzosen, bei allem guten Willen in den Vorbe­
reitungsplanungen, letzten Endes auf ihre große 
Improvisationsfähigkeit gesetzt hatten. So waren 
wir, das deutsche Fanbetreuerteam und die Mo­
bile Fan-Botschaft zwar vom CFO schrittlieh an­
gekündigt worden, jedoch blieb die Organisation 
vor Ort (Standplatz usw.) immer wieder von indi­
viduellen Anstrengungen und Gutdünken einiger 
Schlüsselpersonen (Bürgermeist er, Polizeichef 
u.a.) abhängig. Dabei konnten wir häufig mit-
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erleben, wie es zu Kompetenzgerangel mit für uns gerer Planung womöglich zu verhindern gewesen 
offenem Ausgang kam. Von einem koordinierten, wären. Doch dazu an entsprechender Stelle mehr. 
kooperativen Umgang miteinander konnte dabei Fakt ist, daß die Zusammenarbeit mit einer Sport­
nicht immer die Rede sein. marketingagenturgut anlief, sich im weiteren Ver­
Ob dies jedoch in Deutschland so grundsätzlich lauf problematische Situationen ergaben, aber 
anders wäre, das möchten wir nicht unbedingt insgesamt einigermaßen erquicklich für beide 
behaupten, schließlich entsteht bei solchen Me- Seiten endete. 
ga-Events wie einer Weltmeisterschaft immer ein Die große finanzielle Unsicherheit lag wie ein 
breites Feld mit Zuständigkeitsgrauzonen. Grauschleier über der gesamten Vorbereitungs-

Wunsch und Wirklichkelt ­
Logistische und finanzielle Planung 
und Organisation 

Aufgrund des aufgeblähten Spielplans und der 
hohen Zahl von 32 teilnehmenden Mannschaften 
erwarteten wir eine gänzlich andere WM als in 
früheren Jahren. Dazu kam die Entscheidung der 
Franzosen, die Turnier gleichsam einer Tour de 
France de Football durchzuführen. 
Wir waren also gezwungen, mit vielen planeri­
schen Unwägbarkeilen umzugehen, da der sport­
liche Turnierverlauf den fanspezifischen Reiseka­
lender - und damit auch den der Fanbetreuer -
bestimmen sollte. Deshalb hatten wir bereits eini­
ge Zeit vor der WM klammheimlich mit einer Mo­
bilen Fan-Botschaft geplant. Erste, vorsichtige 
Kalkulationen hatten jedoch ein hohes finanziei-

WM 98 . Fans wur- les Risiko ergeben. 

zeit. Wir wußten erst kurz vor der WM, über wie­
viel finanzielle Mittel wir tatsächlich verfügen kön­
nen. Dabei war der Finanzrahmen deutlich unter 
der eigentlichen Zielmarke geblieben, was für ei­
nige Unzufriedenheit über die Standards der Ar­
beit in Frankreich sorgte (billige Unterkünfte, 
schlechte Tagegeldsätze, wenig Spielraum vor 
dem Hintergrund enger Finanzmittel usw.). 

den gestrichen. Für die Unterhaltung einer rollenden Botschaft Daß Sponsoring nicht mit Mäzenatentum ver­
brauchte man ausreichend Personal, welches wechselt werden darf, scheint eine meiner eige­
nicht gleichzeitig »im Straßenbild« präsent sein nen Lernerfahrungen d ieser WM zu sein. Zwar re-
kann. Dazu erschien uns die Herausgabe einer 
Fanzeitung unverzichtbar, so daß auch hierfür 
genügend Personal vorzusehen war. Daß die 
deutsche Fanszene in lange nicht gekanntem 
Ausmaß gen Frankreich reisen würde, lag auf der 
Hand (Kartenbestellungen beim DFB) und be­
st ätigte sich eindrucksvoll. Für eine wirkungsvol­
le Fanbetreuung mußten wir also von vornherein 
mit anderen personellen Maßstäben planen, als 
wir dies für vergangene Turniere getan hatten . 
Vor diesem Hintergrund registrierten wir dankbar 
das Interesse von Marketingfirmen an einer Ko­
operation. Nach einigen - unverbindlichen - Ge­
sprächen erschien es uns möglich, daß wir erst­
mals versuchen sollten, unsere soziale und kultu­
relle Fanbetreuung bei einem internationalen Fuß­
ballturnier in Zusammenarbeit mit Sponsoren 
durchzuführen. 
Daß wir dabei Neuland betreten würden, leuchte­
te allen ein. Was jedoch weniger einleuchtete, war 
der Umgang der Sponsoren mit uns und unserer 
Aufgabe während der Durchführung, so daß eini­
ge Reibereien entstanden, welche bei umsichti-

den wir alle gern und häufig über Sponsoring, 
möchten aber immer eher Mäzene als Sponsoren 
an unserer Seite wissen. So ergeben sich 
zwangsläufig zahlreiche Mißverständnisse, die 
bei allen Beteiligten ihre Spuren hinterlassen. 
Ungemein hinderlich ist es, wenn man feststellt, 
daß man im Hinterkopf ständig »irgendwelche« 
(imaginären) Erwartungen der Sponsoren hat, de­
nen man womöglich folgen möchte, was zu einer 
verkrampften Haltung gegenüber den Medien wie 
der Zielgruppe Fans führen kann. Eine solche Ver­
krampfung ist die Folge von mangelnder Klärung 
im Verhältnis Sponsoren- Geldempfänger. Durch 
die zwischengeschaltete Sportmarketingagentur 
ergab sich kaum ein direkter Dialog zwischen den 
Betroffenen und dieser indifferente Zustand 
übertrug sich teilweise lähmend auf die Arbeitssi­
tuation in Frankreich, insbesondere während der 
ersten beiden Wochen. 
Für die Zukunft müssen hieraus d ie richt igen 
Schlüsse gezogen werden, sonst droht ein deut­
licher Qualitätsverlust einer ohnehin schwierigen 
Arbeit. 



Deshalb müssen im Vorfeld klärende Gespräche 
zwischen KOS/Fanprojekten, Sportmarketingfir­
men und der Wirtschaft stattfinden, die genügend 
en detail gehen, damit im Ergebnis auch der für 
eine soziale und immer stark improvisatorische 
Arbeit notwendige Freiraum gewährleistet ist. So 
viel Verbindlichkeit, wie sie bspw. der KICKER für 
seine Vorankündigungen der Standorte des Bus­
ses benötigte, konnte oftmals vor dem Hinter­
grund der Turnierdynamik nicht aufgebracht wer­
den. Andererseits hätten wir weniger logistische 
Probleme gehabt, wenn d ie Kasse der KOS so 
gefüllt gewesen wäre, daß wir einen IBIS- oder 
HYATT-Roundtrip gehabt hätten, dann hätten die 
postalischen Adressen der Fanbetreuer verbind­
lich festgestanden. 
Da wir aber in bi llige Unterkünfte, die zudem in 
»Funklöchern« lagen, ausweichen mußten, war 
unsere Erreichbarkeit oftmals unterhalb des 
Levels, welches Sponsoren gewohnt sind zu 
managen. 
Wir brauchen folg lich eine Verständigung über 
notwendige Betreuungsqualität und der entspre­
chenden Finanzmittelsicherheit Angesichts der 
EURO 2000 heißt das also, daß die potentiellen 

Buch füllen. Ich möchte hier nicht ins Detail ge­
hen, weise aber darauf hin, daß dieses überdau­
ernde Werk der Fanbetreuung ein wesentliches 
Standbein unserer breiten Akzeptanz in der Fan­
szene darstellte. Ohne die besonderen Kraftan­
strengungen der Zeitungsmacherinnen und ihr 
über das übliche Maß hinausgehendes Engage­
ment, ihre Kreativität und corporate identity hät­
te es das Produkt AlleZmagne vielleicht gar nicht 
gegeben. Die Finanzierung der Zines wurde fast 
vollständig durch die Produzentinnen selbst 
gewährleistet! 

Die WM·98-Workshops - Krit ische 
Anmerkungen zur Vorbereitung 

Insgesamt sieben Workshops dienten der ge­
meinsamen Entwicklung und Vorbereitung der 
Fanbetreuung in Frankreich. Dabei kam hiri und 
wieder harsche Kritik aus den Reihen der Fan­
projekte an der Arbeit der KOS auf, in der Regel 
darin gipfelnd, daß es nichts Neues gäbe. 
Das lag sicherlich zum einen darin begründet, 
daß die KOS Wert darauf legte, ein gemeinsames 
Konzept prozeßorientiert zu entwickeln, wozu 

Geldgeber (und hier ist zunächst immer der DFB nach unserem Verständnis vor allem auch die ln­
an der Reihe, aber auch die entsprechenden Bun- formationsarbeit gehörte. Die Erwartungen der 
desministerien!) sich erklären müssen, welche ln- Fanprojekte waren indes eher auf eine zu definie­
tensität der sozialpräventiven Arbeit sie sich vor- rende Grundhaltung der Fanbetreuerinnen zu un-
stellen und dann auch finanzieren wollen. Es ver­
bietet sich der Bau von Luftschlössern! Die KOS 
kann nicht noch einmal mit einer Kraftanstren­
gung wie zur WM 98 einen riesigen Troß mit ho­
hem finanziellen Risiko in Bewegung setzen und 
halten. Wenn d ie finanzielle Situation sich nicht 
frühzeitig in geordneten Bahnen bewegt, müssen 
gewohnte und bewährte Standards (Fanzine, 
Doppeldeckerbus) gestrichen werden - auch 
wenn dadurch für die Öffentlichkeit ein negativer 
Eindruck entsteht. Viel eher sollte dann die Ver­
antwortung für ein solches Unterlassen deutlich 
gemacht werden. 
Die KOS und die Fanprojekte müssen weit im Vor­
feld eines Turniers auf ihre Überlegungen und 
Konzepte hinweisen und für diese werben. Über 
den Preis muß dann zwischen allen Beteiligten 
und Betroffenen verhandelt werden. 
Die Entwicklung, Planung und Durchführung ei-

terschiedlichen Standards in der aufsuchenden 
Fanarbeit ausgerichtet. Dieses Grundmißver­
ständnis führte zu einer z.T. unproduktiven Vor­
bereitung. Während wir das Interesse der Prakti­
kerinnen an der Metaebene voraussetzten, war 
die an spezifischen Fragestellungen ausgerichte­
te Erwartungshaltung der örtlichen Fan-Projekte 
programmatisch in den Workshops weniger 
berücksichtigt. Sicherlich kann zu unserer Entla­
stung auch der unterschiedliche Erfahrungshin­
tergrund der Teilnehmeri nnen angeführt werden, 
von denen nur ein Teil bereits bei früheren Tur­
nieren eingesetzt war, was zu z.T. divergierenden 
Erwartungshaltungen und Anforderungen führte. 
Jedoch ist es unsere Aufgabe hier strukturierend 
einzugreifen und die Richtung zu definieren. Dies 
unterlassen zu haben und die Teilnehmerinnen zu 
wenig in die Verantwortung einbezogen zu ha­
ben, kann als ein Versäumnis festgestellt werden. 

ner großen Fanbetreuungsmaßnahme darf nur Hätte, wäre, wenn. Sicherlich litt die gesamte 
noch eine Aufgabe unter vielen gleichrangigen im Vorbereitung unter den Mängeln der finanziellen 
Kanon der KOS-Aktivitäten sein, das muß das Planbarkeit, wie sie an �e �n �t�s�p �r�e�c�h�e�n�d �~�r� Stelle 
Ziel sein. schon deutl ich gemacht wurden. Bei der Größe 
Allein die Schwierigkeiten zur Vor-Ort-Herstellung der durchgeführten Fanbetreuungsmaßnahme in 
der Fanzeitung aufzuzählen, würde ein ganzes Frankreich, dürfen wir nicht verbergen, daß die 
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gesamte logistische und finanzielle Ausstattung 
der Fan-Projekte eine Vorbereitung in ebensol­
chen Maßstäben nicht zuläßt. Mal eben auf Quar­
tiersuche oder Druckereirecherche nach Frank­
reich fahren, das ist finanziell nicht abgesichert. 
So muß man sich also auf ein informelles, semi­
privates Netzwerk stützen - ein klarer "Wettbe­
werbs- oder Standortnachteil•• im Vergleich zu an­
deren Organisationen und Institutionen. Der 
durch die Planungsunsicherheit entstandene Un­
mut entlud sich immer wieder auf den Workshops 
und ließ z.T. schlechte Arbeitsatmosphäre auf­
kommen. (Ob es sich bei sozialen Berufen um no­
torische Kritiker handelt, möchte ich einmal da­
hingestellt lassen, jedoch war es mir als Verant­
wortlichem schon negativ aufgefallen, daß ein an­
erkennendes Wort kaum zu vernehmen blieb. So 
war bspw. die leidige Kartenfrage für die aktiven 
Fanbetreuerinnen eine ständig schwelendes Kon­
fliktfeld, welches sich selbst dann nicht zufrie­
denstellend löste, als die Kolleginnen mit Akkre­
ditierungen ausgestattet waren. Man hatte uns 
lange Zeit nicht geglaubt, daß es sie gäbe ... ) 

Für die Zukunft müssen wir sicherlich an der Vor­
bereitung und einer entsprechenden Mitverant­
wortung der Praktikerinnen feilen, damit dem z.T. 
berechtigten Unmut Rechnung getragen wird. 
Wie das aussehen kann, ist mit dem Beginn der 
EURO 2000-Workshops abzustimmen. Aus heu­
tiger Sicht und nach der Frankreicherfahrung wür­
de ich für einen gemeinsam zu entwickelnden 
oolehr- und Vorbereitungsplan•• plädieren, der 
gleichermaßen organisatorisch-logistische wie 
fach lich-konzeptionelle Inhalte berücksichtigt. 

Partnerschaftliehe Kooperation 

Im Vorfeld der Fußbaii-WM gab es eine Kommu­
nikationsbereitschaft zwischen den verschiede­
nen Stellen wie wohl noch nie zuvor. Hintergrund 
hierfür war sicherlich die besondere Bedeutung 
des deutsch-französischen Verhältnisses. Es soll­
te nichts Negatives passieren , kein Schatten 
sollte auf das gute nachbarschaftliehe Verhältnis 
fallen. 
So war insbesondere das DFJW aktiver Partner 
der KOS und der deutschen Fan-Projekte. Ob es 
nun die Durchführung eines deutsch-französi­
schen Sicherheitsseminars im Rahmen des Euro­
pacupspiels Hamburger SV gegen AS Monaco 
war, eine Fanbegegnungspartnerschaftsbörse in 
Paris oder mehrere Expertenmeetings in Frank­
reich unter Beteiligung der KOS bzw. weiterer 
Fan-Projekte, die finanzielle Bezuschussung von 
Fan-Begegnungen zwischen Deutschen und 
Franzosen- das DFJW unternahm vieles, was bei 
früheren Turnieren wünschenswert aber nicht 
machbar gewesen war. 
Ebenso ist die Akzeptanz der KOS seitens der ZIS 
in den vergangenen Jahren deutlich angestiegen . 
Der Fürsprache der ZIS war es somit wohl zu ver­
danken, daß an den großen Sicherheitsrunden im 
Bundesinnenministerium die KOS gleichberech­
tigt teilnahm und sich für die Fanprojekte als um­
sicht iger Fürsprecher einer sozialpräventiven 
Arbeit profilieren konnte. 
Allen Gesprächsrunden war die Sorge um das 
(Wohl) Verhalten der deutschen Fans Antriebsfe­
der. Es schien dabei im wesentlichen die negati­
ve Erwartungshaltung vorzuherrschen, daß es gar 
nicht gut gehen könne- warum auch immer . 
Alle schienen sich abzusichern - für den Fal l der 

Fälle. Keiner wollte im Negati­
vfa ll die Verantwortung bei 
sich abgeladen wissen oder 
Mitverantwortung tragen müs­
sen. Gerade nach Lens er­
scheint uns das heute eine na­
heliegende Strat egie zu sein. 
Die politische Ant wort haben 
hernach viele, profunde Ken­
ner wie halbgebildete Schwät­
zer, gegeben oder verweigert. 
Fakt ist, daß die Stimme der 
Fan-Projekte (KOS) in den ent­
sprechenden Gremien nicht 
müde wurde, auf die Gefahr 
von Rechts hinzuweisen. Dafür 
mußte sie manch harsche Kri­
tik oder Abkanzelei erdulden 



oder über sich ergehen lassen . ln ihrer politischen 
Penetranz und Beharrlichkeit wurde sie indes 
durch die Macht des Faktischen, des Wissens 
um die Basisarbeit der Fan-Projekte und die da­
bei aufgetretenen Probleme, gestärkt, wie auch in 
der hilfreichen Unterstützung der direkt am Fuß­
ball beteiligten Institutionen (DFB und ZIS!), wel­
che die KOS argumentativ unterstützten. 
Eine solche politische Harmonie gab es m.E. 
noch in keiner Vorlaufphase eines internationalen 
Fußballturniers. Die unterschiedlichen Motivla­
gen, die dem zugrunde liegen mögen, möchte ich 
hier nicht weiter ausleuchten, es geriete sicher­
lich hochgradig spekulativ und sollte daher in an­
deren Zusammenhängen vertieft werden. 
Insgesamt muß jedoch deutlich unterschieden 
werden zwischen permanenter Kommunikations­
und tatsächlicher Kooperationsbereitschaft und -
Ieistungen. Letzten Endes waren d ie Fan-Projek­
te gefragte und interessante Partner, an konkre­
ten Hilfestellungen ergab sich jedoch nicht viel 
mehr als bei früheren Turnieren. 
Gerade angesichts der finanziel len Risiken des 
Gesamtunternehmens fühlten sich d ie KOS-Ver­
antwortlichen relativ allein gelassen, wenn auch 
ausgestattet mit vielen guten Wünschen für ein 
prächtiges Gelingen ... 
Darauf kann man ja auch aufbauen. 

Soclai-Sponsorlng -
unsere Erfahrungen mit Sportmarketing 
und den Sponsoren 

Immer wieder in den vergangenen Jahren haben 
Fan-Projekte Sponsoren gesucht, sei es für d ie 
Bereitstellung von Trikot sätzen , Fußballpokalen, 
Sportgeräten, Kleinbussen, Computeranlagen 
u.ä. Dingen mehr. ln Dortmund gelang es gar ein­
mal eine Honorarstelle neben diversen Sachlei­
stungen durch Sponsoring über einen längeren 
Zeitraum abzusichern. Eine Fanbetreuungsmaß­
nahme war jedoch noch nie in größerem Umfang 
durch Geldleistungen aus der sportnahen Wirt­
schaft unterstützt worden. Lediglich die kosten­
lose Bereitstellung eines VW-Busses konnte fü r 
die WM 1990 erreicht werden. Dabei war nicht 
das Betreuungskonzept maßgeblich für einen po­
sitiven Bescheid gewesen, sondern persönliche 
Beziehung und entsprechende Kontakte. 
Für viele der direkten Sponsoringleistungen örtli-

Jedoch stellen wir einen Wandel fest: Noch zur 
WM 1990 befürchteten zahlreiche auf Sponsoring 
angesprochene Firmen, daß ihr Logo oder ••guter 
Name•• im Zusammenhang mit negativen Ran­
derscheinungen in der Berichterstattung auftau­
chen könne (»sie wissen doch, welch negativen 
Ruf d ie Fans haben<•), weshalb sie dankend auf 
eine Zusammenarbeit verzichteten 3. Am Ende 
der 90er Jahre hat sich die Situation gründlich 
gewandelt: Da die direkte Werbung mit FIFA, DFB 
und Nationalmannschaft nur noch für multinatio­
nale Konzerne (mit besonderen Beziehungen zum 
organisierten, verbandliehen Fußball) bezahlbar 
ist, drängen sich alle anderen im Dunstkreis die­
ses für die werbende Industrie so lukrativ gewor­
denen Wachstumsmarktes. Vielleicht kann man 
sich ja so in den Scheinwerferkegel der Medien 
schmuggeln und auf sich und seine Produkte auf­
merksam machen. 
Deshalb waren auch wir jetzt interessant. Fans 
gelten nicht mehr ausschließlich als böse Buben. 
Die Coca-Cola-Werbespots hatten sich ja bereits 
während der EURO 1996 ausführlich um d ie Welt 
der Fans gedreht, was für die Branche nachah­
menswert wurde. Jetzt wurde selbst die altehr­
würdige Figur des Versicherungsmaklers Herr 
Kaiser zum Stadionbesucher, der bei La Ola mit­
mischt und gute Ratschläge verteilt. 
Die Zielgruppe Fans wurde spätestens 1998 in 
der Werbung entstigmatisiert. Dabei ahnten wir 
noch nicht einmal, mit welcher geballten Auf ­
merksamkeit die großen Konzerne zu einer Neu­
besetzung der Tribünen Sturm bliesen. Erst die 
»Danone-Schilderhostessen« in den französi­
schen Städten führten uns vor Augen, was unter 
dem »Austausch des Publikums« zu Beginn der 
WM Schlagzeilen produzierte. 

Unser Herangehen an die Sponsoren - wie be­
reits angedeutet eigentlich i.S. von Mäzenaten­
tum begriffen -kann aus heutiger Sicht durchaus 
als b lauäugig oder naiv bezeichnet werden. Zwar 
versuchten wir immer wieder während der Vorbe­
reitung die aufkommende innere Unruhe in der 
Gruppe der Frankreichfahrerinnen zu thematisie­
ren bzw. zu p roblematisieren, jedoch verschlos­
sen alle (mit Ausnahme von Michael Gabriel) 
mehr oder minder d ie Augen vor den Erwartun­
gen und Anforderungen der Sponsoren. 

eher Fan-Projekte gilt dies ebenso: der persönli- Es trat eine seltsame Form der Selbstlegitimation 
ehe Kontakt, die besonderen Beziehungen ma- auf, die eine realistische Diskussion und Ausein­
ehen den Erfolg aus; leider. andersetzung über Sinn und Unsinn, Grenzen 
3 detaillierter in Janßen. K.M. I Schneider. T. (Hrsg.): · You 11 never walk alone· - Ein Lesebuch von Fans für Fans zur Mondiale ltalia "90. 

Hamburg.1991. nachzulesen. 
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und Möglichkeiten blockierte. Mein Gefühl sagte 
mir damals schon, daß es dabei auch um die Fra­
ge der ökonomischen Potentiale ging, schließlich 
leuchtete jedermansch ein, daß die Rahmenbe­
dingungen der gesamten Arbeit samt subjekti­
vem Ambiente im wesentl ichen durch die zusätz­
lichen Finanzspritzen externer Sponsoren gestei­
gert würden. 
Daß die Mobile Fan-Botschaft überdimensionale 
Schriftzüge der Sponsoren aufwies und nur ein 
eher dezentes Schriftbanner .. Fan-Projekte«, stör­
te uns vorher nicht sonderlich. Erst als wir per­
manent (und penetrant) als »Kicker- Fanmobii-Be­
treuer•• identifiziert und bezeichnet und z.T. wüst 
beschimpft wurden, erkannten wir, daß es unse­
rer Zielgruppe Fans schwer fallen mußte, uns als 
professionelle Sozialarbeiterinnen auszumachen . 
Dieser Rollenkonflikt machte allen zu schaffen, 
wurde indes während der WM nicht selbstkritisch 
hinterfragt und angegangen. Ein seltsamer Fall 
von Tabuisierung. 
Als .. schuldiger« muß ich natürlich vorsichtig sein 
mit meinen Deutungen. Vielmehr bin ich aber 
auch selbst unsicher in meiner persönlichen Be­
wertung der gesamten Sponsorenbemühungen: 
Fluch oder Segen, schwarz oder weiß. Einfach 
läßt sich keine eindeutige Antwort oder Haltung 
f inden. Anfangs überwog meine positive Grund­
einstellung auf grund der verbesserten Möglich­
keiten für den Fanbetreuungstross mithilfe der zu­
sätzlichen Finanzen. Meine Befürchtungen be-

Repräsentanten entgegen, daß seine Firma hätte 
direkter werben können, dafür jedoch ganz ande­
re Beträge allein als Lizenzgebühr bezahlt werden 
müßten (Sponsoren der 1. Kategorie waren mit 12 
Mio. DM dabei ... ). 
Unter dem Strich muß ich festhalten, daß die we­
nigen direkten »Kundenkontakte•• die wir hatten, 
nicht den Eindruck einer gleichberechtigten Part­
nerschaft aufkommen ließen, sondern die Un­
gleichheit der Beziehung deutlich machten: Ich 
kam mir häufig wie ein Bittsteller und Befehls­
empfänger vor, der seine Versprechen nicht ge­
halten hat. 

Immerhin: es war einen Versuch wert , viele - po­
sitive 4 wie negative - Erfahrungen wurden ge­
sammelt, und nach einer nüchternen und kriti­
schen Analyse wird es voraussichtlich zur EM 
2000 einige Veränderungen geben. 

Möglichkeiten und Grenzen von Street ­
work in Frankreic h 

Um die Möglichkeiten und Grenzen von Street­
work gibt es ja auch in unserem Land eine leben­
dige Debatte, deren Ausgang oftmals vom Stand­
punkt des jeweiligen Betrachters bestimmt ist. 
Gerade die mit schwierigen Arbeitsfeldern und 
übel beleumundeten Zielgruppen befaßten Stras­
sensozialabeiterlnnen kennen die vielfält igen Pro­
bleme, mit denen sie in ihrer Aufgabenwahrneh-

züglich einer störenden Einmischung der Span- mung öffentlich wie institutionell konfrontiert 
soren in unsere praktische Arbeit stellte ich in den 
Hintergrund. Ich hatte eigentl ich erwartet, daß sie 
ihre Ansprüche nach ein, zwei Fernsehberichten 
reduzieren würden, da sich Kosten und Nutzen 
bereits zufriedenstellend relationiert hatten. Ich 
weiß schließlich, wie teuer die Werbespots bei 
Rundfunk und Fernsehen untergebracht werden . 
Angesichts der relativ kleinen Beträge (Kenner 
sprachen von peanuts ... ) für unsere Arbeit 
erschrak ich jedoch über die nimmersatte Er­
wartungshaltung einiger (wenn auch nicht aller) 
unserer Gönner. 
Eine ungenannt bleibende Firma wollte partout 
unserVersprechen haben, daß der werbegespick­
te Doppeldecker direkt an den Stadien geparkt 

sind. 
Auch d ie Fan-Projekte wissen um die Schwierig­
keiten und Grenzen ihrer oftmals vermittelnden 
Arbeit, insbesondere in aggressiv aufgeladenen 
Spieltagssituationen. Vor diesem Erfahrungshin­
tergrund (und ausgestattet mit der schon er­
wähnten Auslandserfahrung durch mehrere inter­
nationale Fußballturniere) gingen die Fanbetreue­
rinnen schon mit relativ wenig »Flausen im Kopf .. , 
was ihre Interventions- und Vermittlungsmöglich­
keiten betraf, nach Frankreich. in der kommuni­
kativen Vermittlung zwischen französischen Si­
cherheitskräften und deutschen Fußballfans stan­
den nicht nur die sprachlichen Verständigungs­
probleme hinderlich im Weg, sondern erschwe-

sein würde. Unsere Erwiderung, daß die FIFA dem rend und zusätzlich die unterschied lichen 
französischen Staat erstmals eine Art Werbe- Rechts- und gesellschaftlichen Systeme. Bevor 
Bannmeile um die Stadien abgefordert hatte, man sich Gedanken über interkulturelles Lernen 
wurde nicht ernstgenommen. Wir hielten dem für die Fanszene machen konnte, hatte jede/ r 

4 es gab - der Vollständigkeit halber muß es erwähnt werden - auch aus unserer Sicht angenehme Sponsoren, die uns Ausrüstung und 

Geld bereit stellten , jedoch keinerlei spezifische Anforderungen stelllen. 



Betreuerln eigene interkulturelle Lernerfahrungen 

zu sammeln und erst recht zu verarbeiten. 
Das Auftreten in Schlüsselsituationen vermitteln­
der Straßensozialarbeit, wie bspw. der Versuch 

der De-Eskalation aggressiver Stimmungslagen, 
muß im Ausland noch um einiges dezenter und 
rücksichtsvoller ausfallen, als es in Deutschland, 

in der ••eigenen Stadt« nötig und erfolgverspre­

chend ist. 
Die notwendige innere Distanz zu kritischen Si­

tuationen aufzubauen, kann somit als schwierig­
ster innerpsychischer, aushaltbarer Konflikt des 
aktiv handelnden Pädagogen verstanden wer­

den. Dabei kann es jedoch immer wieder zu un­
vorhersehbaren Situationen kommen. 

Als bspw. vor unserem »feuerroten Fanmobil« ei­

nen Tag vor dem Spiel gegen Jugoslawien eine 
kleine Gruppe betrunkener deutscher Fans beim 
Herumtorkeln lautstark sich selbst beschimpfte 

oder anfeuerte und die Getränkedosen fallen 
ließen, fuhr ein Polizeiwagen rasant vor das Quar­
tett und nahm sie in Windeseile fest. Die Situation 

wurde von einigen umherstehenden deutschen 
Fans dahingehend interpretiert, daß ••es jetzt los 
gehe« bzw. die Polizei ••unfair« gegen ihresglei­

chen vorgehe. Um einem möglichen Konflikt vor­

zubeugen, schaltete sich der überaus erfahrene 
Fanbetreuer Joachim Ranau (Hamburg) sogleich 
ein, indem er gemessenen Schrittes und in betont 

seriösem, beruhigendem Habitus auf die han­
delnden Polizeibeamten zuging, um sich nach den 
näheren Umständen der Aktion zu erkundigen. 
Ehe er etwas sagen oder sich verständigen konn­

te, hatten sie in gefaßt und stießen ihn in das Po­
lizeifahrzeug. Nur der in Windeseile herbei eilen­

den französischen Kollegin Genevieve Fave (auch 
Hamburg) war es zu verdanken, daß Ranau nicht 

als vermeintlicher Übeltäter davon gebracht wur­
de und noch rechtzeitig geklärt werden konnte, 
daß es sich bei ihm um einen der amtl ich bekann­
ten deutschen Fanbetreuer handelt. 

Die eifrigen Sicherheitskräfte entschuldigten sich 
kurz, erklärten Frau Fave die Hintergründe ihrer 
Aktion gegen die Trunkenbolde und entschwan­
den. Mit der Erklärung der Polizei, daß die Fans 

zur Ausnüchterung ins Präsidium verbracht wür­
den, da sie die öffentliche Ordnung gestört hät­
ten, konnten wir den zuschauenden Fans vermit­
teln (»offensive Kommunikation«) und somit zur 
Entkrampfung der Situation beitragen. Unsere ei­
gene Empörung verarbeitend verhalf uns diese 
Schlüsselsituation zu mehr Verhaltenssicherheit, 
da uns die Grenzen unserer Arbeit und Einfluß­
nahme nachhaltig vorgeführt worden waren. 

Zuhause am Bundesligastandort kennen uns die 
Sicherheits- und Ordnungsdienste mit der Zeit, 
so daß uns solche Mißverständnisse nahezu 

nicht passieren können. 
Die Selbstverständlichkeit, sich als Gast eines 
anderen Landes wahrzunehmen und entspre­

chend zu benehmen, kann mit unserem profes­

sionellen Rollenverständnis kollidieren: wenn wir 
unsere oft nicht einfache Zielgruppe zu einem 
adäquaten Verhalten motivieren wollen, so geht 

dies häufig nicht nur mit frommen Worten. Wenn 
aber der Dritte im Bunde, in unserem Falle eben 
die Polizei, unsere lautstarke Intervention als ag­

gressive Handlung interpretiert, sind die Folgen 
abzusehen. Unseren zumeist verbalen Interven­

tionen ist i.d.R. nicht die inhaltliche Botschaft zu 

entnehmen, so daß der Rezipient eben seine 
Schlüsse zieht aus Gebärdensprache oder Laut­
malerei. 

Dazu kommt, daß das System der öffentlichen 
(professionellen) Jugendhilfe in unseren Gastlän­
dern anders als in Deutschland kon·struiert ist. ln 

Frankreich gibt es bspw. keine eigenständigen 
Jugendorganisationen im Sport. Die sporttrei ­
bende Jugend ist Bestandteil des Erwachse­

nensports, Landessportjugend-Organisationen 
gibt es nicht, schon gar keine Fan-Projekte oder 

Streetworker im uns geläufigen Sinne. 
Deshalb: Streetwork im Ausland hat sich in be­

sonderer Rücksichtnahme zu üben, um nicht als 
unwillkommener, besserwisserischer Querulant 
wirkungslos in die Ecke gestellt zu werden. Takt­

und Fingerspitzengefühl - nahezu unbekannte 
Vokabeln in der Fachliteratur - sind angebracht, 

um nicht alte Ressentiments zu neuem Leben zu 

erwecken. 
Die Beachtung kultureller wie institutioneller Un­

terschiede ist für eine erfolgreiche Arbeit bei Ar­
beitseinsätzen im Ausland unerläßlich. Dazu ist 

es notwendig, sich zunächst einmal über die 
Strukturen des betreffenden Landes kundig zu 

machen und sich um ein Verständnis der anderen 
Mentalität und Kultur zu bemühen. 

Warten auf die 
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Für erstmals im Ausland tätige Fan-Projektmitar­
beiterinnen war es immer wieder eine unerwarte­
te Erfahrung, wenn sie feststellen mußten, daß 
schon die »einfache« Organisation eines Fußball­
turniers auf unerwartete Schwierigkeiten stoßen 
kann und den mindestens doppelten Arbeitsauf­
wand erfordert. Das Aufspüren adäquater, ent­
scheidungsbefugter Ansprechpartner in den 
Kommunen erfordert einen wesentlich höheren 
Zeitaufwand, da die dortigen Organisationsstruk­
turen für in Deutschland ausgebildete Sozialar­
beiterinnen eben unbekannt sind . 
Vor diesem Hintergrund ist es einleuchtend, daß 
es bereits weit im Vorfeld eines großen Turniers zu 
regelmäßigen Informations- und Austauschge­
sprächen wie -anlässen kommen sollte, damit al­
le Beteiligten größtmögliche Transparenz über ih­
re jeweil igen Arbeitsfelder, Aufgabenbereiche und 
Kompetenzen besitzen. 

Die Mobile Fan-Botschaft als K/cker­
Fan mobll 

Für die Fans aus Deutschland war es nicht ein­
fach, uns als Mitarbeiterinnen der deutschen Fan­
Projekte zu identifizieren. Was wunder, ange­
sichts der überdimensionalen Firmenlogos auf 

Jugoslawien einige deutsche Fans aus Frust über 
den hohen Schwarzmarktpreis gepaart mit 
großen Mengen Alkohols (nicht unsere klassische 
Klientel, eher vom Typ Kegelbrüder in Deutsch­
landtrikot auf Sauftour) ein Ventil zu suchen be­
gannen, gerieten wir mit unserem Bus in die 
Schußlinie. Ein ziemlich betrunkener, unangeneh­
mer Zeitgenosse warf mit Bierdosen zunächst in 
Richtung Bus, schimpfte wie ein Rohrspatz über 
die »Scheiß-Kicker-Arschlöcher«, verlangte eine 
Großleinwand, auf die er als noch-Abonnent des 
Magazins selbstverständlich Anspruch habe und 
steigerte sich lustvoll in seine Aggressivität gegen 
die gefundenen Sündenböcke. Unsere französi­
sche Kollegin versuchte den Betrunkenen zu be­
sänftigen und ihn vor einer lngewahrsamnahme 
(zur Ausnüchterung) zu schützen , als er plötzlich 
aggressiv gegen sie wurde. Noch ehe ich selbst 
vom Dach des Busses, wo wir gerade die Be­
schallungsanlage abbauten, heruntergeklettert 
war, hatte sich der Münchner Kollege bereits of­
fensiv eingemischt. Einen guten Kopf kleiner als 
der Trunkenbold, baute er sich vor diesem auf 
und herrschte ihn dermaßen an, daß er sich -
lautstark vor sich hinbrummelnd- entfernte. Kurz 
darauf wurde er auch schon von der französi­
schen Polizei abgeführt, wohl weil er auf seiner 

unserem Bus und einem Umfeld um die WM-Sta- andauernden Suche nach neuen Sündenböcke 
dien, in dem es vor Werbung und Werbekolonnen 
nur so wimmelte. Außerdem gab es die jeweils ak­
tuelle Ausgabe des KICKER-Sportmagazins am 
Bus, so daß wir doch wohl etwas mit der Zeitung 
zu tun haben mußten. Oder waren wir doch eher 
Angestellte einer Computerspielefirma, einer al­
koholfreien (und damit fanfeindlichen) Brauerei 
oder des DFB? Wer wußte das schon so genau -
und vor allem: wer wollte es überhaupt wissen? 
Es kratzte jedoch unser Selbstverständnis und 
professionelles Ego gewaltig, daß uns ein großer 
Teil der Leute, für die wir uns engagieren und ein­
setzen wollten, uns auf Hilfsbüttel und Werbefuz­
zis reduzierten. Zwar demotivierte es keinen aus 
unserer Gruppe, aber die Verärgerung hierüber 
setzte nicht unbedingt positive Energien frei. 
Es brauchte einige Zeit und Energie, ehe wir uns 
vom Stigma des schlichten Kicker-Mitarbeiters 
frei machen konnten und die entsprechende Wie­
dererkennung bei unserer Klientel (mit Werbung in 
eigener Sache »Fan-Projekte«) erzielten, mit dem 
Effekt eines zufriedeneren Gefühls in der prakti­
schen Arbeit. 
Bis dahin war es jedoch ein harter, dorniger Weg. 
Als z.B. auf dem Bahnhofsvorplatz in Lens, unse­
rem Standort für die Tage vor dem Spiel gegen 

fortgesetzt unangenehm aufgefallen war. 
Diese Episode führte uns vor Augen, wie schwie­
rig es für deutsche Fans war, uns eindeutig zuzu­
ordnen. Spätestens in Lens wurde uns klar, wie 
recht Michael Gabriel in der Vorbereitungsphase 
mit seinen Mahnungen hatte, daß sich alle über 
ihre neuen Rollen als Partner von Sponsoren in 
der direkten Arbeit klar werden müßten. Wir wur­
den nicht von vornherein als die netten, sozialen 
Helferinnen der Fan-Projekte, sondern als be­
zahlte Konzernmitarbeiterinnen wahrgenommen . 
Die somit entstandenen Rollenkonflikte ver­
schafften uns zusätzliche, unnötige Reibereien 
und Auseinandersetzungen. 



Mit zunehmender Dauer unserer Arbeit in Frank­
reich entwickelten wir jedoch die notwendige 
Chuzpe und ein entsprechendes Selbstbewußt­
sein, um den nicht nachlassenden Anforderungen 
seitens einiger Sponsoren gelassener und im Sin­
ne unserer eigenen Aufgabenstellung entgegen 
zu treten. Ob es auch daran lag, daß unsere Be­
kanntheit als deutsche Fan-Projektier sich breit 
herum gesprochen hatte, oder an Al/eZmagne, 
oder an der massiven Medienpräsenz nach Lens, 
wer kann und will dies seriös beurteilen? 
Jedenfalls entwickelte ich in der stressigen Pha­
se nach Lens eine gewisse Abgebrühtheit den 
äußeren Anforderungen gegenüber. Meine innere 
Überzeugung war geradezu fatalistisch: wenn 
noch irgendein Sponsor in die Arbeit eingegriffen 
hätte, wäre das Faß übergelaufen und ich hätte 
alle Leistungen eingestellt. Ich war der festen 
Überzeugung, daß auf unsere Präsenz und Arbeit 
eindrucksvoll aufmerksam gemacht worden war, 
und daß wir von unseren politischen wie Sport­
verbandlichen Ansprechpartnern so wertge­
schätzt wurden, daß sie uns aus der Klemme hel­
fen und in eine größere Verantwortung einsteigen 
würden. Ich war, durch äußere Umstände und die 
vielen internen Diskussionen, zu konstanten Ein­
sichten und Überzeugungen über kompatible wie 
unvereinbarenden Elementen einer Kooperation 
von Jugendhilfe- und Wirtschaftsinteressen ge­
langt. Die Grenzen von sozialem Sponsoring sind 
mir in dieser Phase deutlich sichtbar geworden. 

Diese Einsichten in neue Verhandlungen bspw. 
für die EURO 2000 mitzunehmen und fachlich 
qualifiziert umzusetzen, daran werden wir uns je­
denfalls messen lassen müssen. Daß dabei Kolli­
sionen zwischen Wunsch und Wirklichkeit unaus­
weichlich sind, schafft sowohl eine besondere 
Brisanz, erhöht das Risiko 
weiterer - bitterer - Erfah­
rungen, läßt jedoch auch die 
spannende Frage am Hori­
zont erscheinen, inwieweit 
Jugendhilfe tatsächlich lern­
und durchsetzungsfähig ist. 

Öffe ntl ichkei t sa rbe it -
Reaktive Medienarbei t 

Die über die vergangenen Jahre gewachsene und 
quali tat iv wie quantit ativ in neue Dimensionen 
vorgestoßene Fanbetreuung durch die Fan-Pro­
jekte bei internationalen Turnieren erfreut sich 
stets einer gewissen Beliebtheit bei den Medien, 
wenn es gilt die Saure-Gurken-Zeit b is zum An­
stoß des Turniers zu überbrücken. 
War es im Vorfeld der letzten Europameister­
schaft noch der Hooligan-Hype des anderen, 
süddeutschen Montagsmagazins, der allen Fan­
Projekt en unliebsame Medienaufmerksamkeit 
und zusammenbrechende Telefonleitungen be­
scherte, so spielte vor der WM '98 eher der hei­
ter-folkloristsehe Charakter unserer wohlmeinen­
den Fanbetreuung die Hauptrolle in den Randno­
tizen. Irgend etwas muß man ja berichten und 
das klingt doch ganz freundlich und liebevoll . 
Dennoch: Über den Charakter von liebenswerten 
Randnotizen reichte kaum ein Bericht hinaus. 

Im gesamten Zeitraum vor Lens gingen die Medi­
en auf unsere Einladungen nicht ein, nach Lens 
überrollten sie uns, wie auch die in der Heimat 
verbl iebenen Fan-Projekte lawinenartig. 
Wer auch nur halbwegs mit Fußballfans zu tun 
hatte - oder "jemanden kennt, der ... " - wurde 
zum Szenekenner stilisiert und vor Kameras, Mi­
kros und Notizblöcke gezerrt. Im Rennen um Aut­
hentizität und Exklusivität überschlugen sich die 
Offerten (»Geld spielt keine Rolle", »Wieviel ver­
langen sie denn" , »Sie brauchen sich um nix 
kümmern, wir erledigen das schon" usw.). Die 
Medienlandschaft vollführte bizarre Kunststücke 
vor unseren Augen und Ohren. Die Koordination 
bei Rundfunkanstalten scheint im medialen Wett­
bewerb um die aktuellste Meldung völlig verloren 
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gegangen zu sein, anders lassen sich die konkur­
rierenden Anrufe aus ein und derselben Redakti­
on nicht erklären. Teilweise führten wir Menschen 
zusammen, die neben- oder gegeneinander re­
cherchierten, ohne voneinander zu wissen. 
Plötzlich waren wi r wichtig, aber nicht wegen un­
serer Arbeit, sondern weil wir mitten im Gesche­
hen waren, und halbwegs intelligent zusammen­
fassen und analysieren konnten. Für unsere Ar­
beit und die damit verbundenen Finanzprobleme 
interessierte sich nach wie vor niemand. 
Für volle 4 Tage war die Leitung des Gesamtun­
ternehmens " Fanbetreuung WM '98« durch Me­
dieninteresse blockiert und quasi exterritorial. 
Für die Fahrt von Lens nach Montpellier benötig­
ten wir geschlagene 2 Tage. Während einer fuhr, 
erledigten die anderen zahllose Telefonanfragen. 
Man brauchte nur die Mobiltelefone in Betrieb 
nehmen und es dauerte keine 5 Sekunden bis es 
klingelte. Die Kolleginnen, die bereits im Süden 
Frankreichs die Logistik der weiteren Arbeit auf­
bauten, waren nicht zu erreichen, was am dorti­
gen " Funkloch« lag, von dessen Existenz wir 
nichts ahnten. Eine geregelte interne Kommuni­
kat ion war binnen weniger Stunden nicht mehr 
möglich gewesen. Alle geheimen Telefonnummern 
waren "geknackt", unter welchen Umständen 
auch immers . 

fung einer Pressekonferenz in Montpellier hätte 
eine Menge der zahllosen Einzelanfragen auf ei­
ne gezielte Aktion reduzieren können . Alleine aus 
Zeitersparnis-, Konzentrations- und Vermittlungs­
gesichtspunkten hätte sich die Einberufung einer 
Pressekonferenz empfohlen. 
Hätte- wäre- wenn. 

Öffentl i chkeitsarbeit -
das WM-Zine AlleZmagne 

Die durch AlleZmagne geleistete Öffentlichkeits­
arbeit für die Sache der Fanbetreuung im Allge­
meinen, wie vor allen Dingen auch der Nachweis 
der Machbarkeit einer anfangs utopischen Vor­
stellung -eine aktuelle, technisch hochwertig auf­
gemachte Zeitung in einem fremden Land mit be­
scheidenen Mitteln auf die Stunde X hin herzu­
stellen - ist nur schwerlich in Worte zu fassen. 

Hierzu gibt ein eigenes Kapitel dieser Broschüre 
intensivere Einblicke, so daß die/der Leserln sich 
selbst ein Urteil erlauben kann. Ich halte es je­
doch für besonders wichtig, die hohe Autonomie 
der Redaktionsmitglieder in Produktion wie der 
Akquisition der hierzu notwendigen Gelder zu 
unterstreichen. Ich hatte die Meßlatte für das 
Zustandekommen des Zine-Projektes von vorn-
herein sehr hoch gelegt, so daß es bis kurz vor 

Uns blieb nur noch abwimmeln oder Anruf entge- derWM um die Realisation schlecht stand. Die er­
gen nehmen, eine geordnete Medienarbeit war torderliehen Druckkosten mußten, da die Zeitung 
nicht mehr möglich. Vielleicht mit einer Ausnah- kostenlos an die Fans vertei lt werden sollte, sich 
me: bei einer kurzen Rast nahe Paris luden wir die 
Akkus der Mobiltelefone auf und hörten die rand­
gefüllten Anrufbeantworter ab, um ggf. wichtige 
Nachrichten aufzunehmen. Darunter war auch ein 
Anruf des ZDF-Heute-Journals, auf den wir rea­
gierten. 
Als wir dem ZDF-Redakteur erklärten, daß wir 
gerne in die Sendung kämen und eine Botschaft 
an die deutsche Hooliganszene (Stichwort : Mit­
verantwortung) richten wollten, erklärte sich der 
Redakteur bereit, diese aufzuzeichnen. Diese 
Botschaft wurde später auch gesendet. Es blieb 
die einzige offensive bzw. nicht bloß reaktive Ak­
tion unserer Öffentlichkeitsarbeit unmittelbar 
nach Lens. 
Erst später wurde uns bewußt, daß wir die Regeln 
hätten stärker bestimmen müssen, nach denen 

Die Meinung der wir unsere Arbeit bzw. unsere Analysen in die Öf­
Fans ist gefragt fentlichkeit transportieren wollten. Die Einberu-

nahezu selbst decken. So lautete meine Anforde­
rung an d ie Redaktionsteam. Insgeheim liebäu­
gelte ich selbstverständlich mit Alternativmodel­
len, denn für einen beabsichtigten Effekt unserer 
Arbeit in Frankreich (prosaisch ausgedrückt: 
Einflußnahme auf die Gesamtatmosphäre in der 
deutschen Fanszene durch Aufklärung und 

5 Selbst die Telefonnummer meiner Eitern wurde herausgefunden, die irgendwelchen Redakteuren meine Mobiltelefonnummern verraten 

sollten ... 



Einmischung) war AlleZmagne unverzichtbar. 
Vielleicht hätte der Druck billiger gemacht wer­
den können (kleinere Auflage, Copyshop, gerin­
gerer Umfang usw.), vielleicht hätte .. Personal ab­
gestockt" werden müssen, im schlechtesten Fall 
hätte sich das Zine über den Straßenverkauf refi­
nanzieren müssen. Das letzteres ungeahnte Pro­
bleme im Stadionumfeld ergeben hätte, kann 
man sich vorstellen, wenn man die Polizeiaktion 
am ersten Spieltag in Paris miterlebt hat, als un­
ser Infostand am Bus geräumt werden mußte: 
.. wer hat ihnen das erlaubt, was steht in diesem 

Heft, was auf jenem Flugblatt etc. PP·"· 
Die Resonanz auf die Anstrengungen der A//eZ­
magne-Redaktion auf der eiligen Suche nach An­
zeigenkunden war so gut, daß ich es nicht fertig­
gebracht hätte, den Rotstift in die Substanz einer 
so wichtigen Aufgabe zu spitzen. 
Deshalb, und dies als letzten Kommentar zu Al­

/eZmagne, und wegen der ungemein kreativen, 
engagierten und kompetenten Menschen des 
Teams, muß ich als Gesamtverantwortlicher hier­
mit- erstmals- deutlich herausstellen, daß es für 
die Gesamtmaßnahme in Frankreich ein un­
schätzbarerVorteil und Gewinn war, AlleZmagne 

hergestellt und verteilt zu haben. Sie lieferte ei­
nen wichtigen, wenn nicht gar den wichtigsten 
Beitrag zur selbstkritischen Diskussion und Re­
flexion über das Auftreten deutscher Fans im 
Ausland. Die Betroffenheit in der Bundesrepublik 
nach Lens und die unter solch traurigen Umstän­
den abgefragten Kommentare unbeteiligter, je­
doch z.T. politisch betroffener Prominenter wer­
den in der relevanten Zielgruppe nicht sehr ernst 
genommen, unsere AlleZmagne wurde es. 

Öffentlichkeit sa rb eit- der WM-Fan­
Guide '98 

Das Standardwerk der Fan-Projekte zur Vorbe­
reitung der großen Fußballturniere in den 90er 
Jahren, der Fan-Guide, hatte uns in der Vor-

bereitungsphase auf die WM viel Zeit, Energie 
und Nerven gekostet. 
Auch der WM-Fan-Guide '98 (Titel: Das WM-Fan­
zine '98. Das unentbehrliche Vademecum für den 

Fußballfan durch die Weltmeisterschaft daheim 
und unterwegs) war eine Portion größer und teu­
rer geraten als bei früheren Turnieren. 
Für ltalia '90 mußte noch ein gefaltetes DIN A-3-
Fiugblatt (ltalia '90 von A bis Z), für Schweden 

(1992) von A bis Z klebt e noch ein Hamburger 
Hooligan gemeinsam mit Sozialarbeitern ein 
schmales Heftehen zusammen, das USA-Zine 
wurde eigentlich für die Daheimgebliebenen her­
gestell t, erreichte jedoch schon eine höhere Auf­
lage, bei gleichgebliebenem Selbstklebe-Layout. 
Erst mit der EM England 1996 konnten wir einen 
Qualitätssprung wagen: das EURO-Fanzine (48 
Seiten; viele s/w-Fotos, professionel les Layout, 
guter Druck, mehrfarbiger Umschlag, 8.000er 
Auflage) wurde mit großen Erwartungen konzi­
piert, hergestellt und verteilt. Wir bekamen viele 
positive Rückmeldungen aus der gesamten 
Bandbreite der deutschen Fanszene, unser Be­
kanntheitsgrad wuchs enorm. Unser Risiko war 
aufgegangen (wir hatten eine reguläre KOS-Ver­
öffentlichung zurückgestellt und die Mittel für das 
EURO-Zine freigemacht) , anschließend beschei­
nigten uns alle Vorgesetzten, richtig entschieden 
und gehandelt zu haben. Nicht auszudenken, wie 
es wohl geklungen hätte, wenn unsere Arbeit in 
England nicht so gut geglückt wäre. 

Durch zunächst informelle und unverbindliche 
Gespräche mit der Bundeszentrale für politische 
Bildung entstand etwa anderthalb Jahre vor der 
WM die Idee, etwas gemeinsam zu machen. 
Schließlich wurde ein Medien Fan-Projekte­
Workshop (in Kooperation mit dem WDR) wenige 
Wochen vor der WM durchgeführt (kein Kom­
mentar) und die gemeinsame Herausgabe des 
WM-Fanzines 1998 beschlossen. 
Die komplizierten Genehmigungsverfahren, die 
bei Veröffentlichungen in einer großen Bundes­
behörde gelten , belasteten die Arbeiten in unge­
ahntem Maße. Die Strapazen waren auf beiden 
Seiten (von den Druckern einmal ganz abgese­
hen) enorm. Um so erfreulicher fanden wir die 
letztendlich pünktliche Herausgabe eines stol­
zen, 128-seitigen Werkes in hochwertiger, stabi­
ler A6-Aufmachung, dem d ie zahllosen Kompro­
misse jedoch nicht nur gut getan hatten. Immer­
hin: Wir wollten kein WM-Zine für den schnellen 
Verzeh r machen, weshalb die längeren Textpas- Gemeinsam in die 

sagen durchaus gewollt waren. Schließlich hatte Glotze starren? 
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Printrecherche: 

Was schreiben die 

anderen? 

Fan jede Menge Reise- und somit Lesezeit 
während der bevorstehenden Tour de Football de 
Francein Kauf zu nehmen. 

Mit Tom Gehrmann trug der Verantwortliche für 
den EM-Guide 1996 entscheidend zu Design und 
Inhalt des WM-Guides 98 bei. Ohne sein konzep­
tionelles und redaktionelles Können wäre sicher­
lich nicht die angestrebte und erreichte Qualität 
des 98er Guides zustande gekommen. 

Für die Zukunft sollten wieder Kooperationen mit 
der Bundeszentrale verhandelt werden. Einerseits 
ist dieser finanzielle Flankenschutz für die ge­
samte Arbeit der Fan-Projekte hilfreich, anderer­
seits erreicht die Bundeszentrale mit einem Fan­
Guide neue Leserschatten und kann sich in der 
Fanszene einen Namen machen. Ohne das unge­
heure Engagement der Bundeszentrale-Referen­
tin Petra Grüne hätte das Unternehmen sicher 
nicht die Ziellinie erreicht. Ihrem Einsatz war es zu 
verdanken, daß wir schließlich doch 12.000 Ex­
emplare an die deutschen Fans hatten verteilen 
können - wenn sie den Guide denn so zahlreich 
gemocht hätten. 
Wir blieben auf bestimmt 2.000 Stück sitzen, da 
wir uns mit Al/eZmagne hausgemachte, aktuelle­
re Konkurrenz geschaffen hatten! 
Den in ihrer überwiegenden Anzahl als Tagestou­
risten anreisenden Fans aus Deutschland leuch­
tete der Nutzwert des Guide nicht so recht ein, sie 
empfanden ihn als zu umfangreich und - wie ge­
sagt- nicht tagesaktuell genug. 
Für die Zukunft sollten wir das Guide-Konzept je­
denfalls diskutieren und vielleicht wieder an ein 
schmaleres Format denken. Falls wieder ein tages­
aktuelles Zine herausgegeben wird, ist auch über 
eine andere Verteilerpraxis nachzudenken bzw. die 
Auflagenhöhe wäre geringer zu kalkulieren . 

Schlußfolgerungen für die Betreuung 
bei internationalen Ereignissen 

Abschließend muß aus unserer Sicht festgehalten 
werden, daß die Arbeit der Fan-Projekte in einer 
stark improvisatorischen Maßnahme als ausge­
zeichnet zu bewerten ist. Die Erfüllung sinnvoller 
wie notwendiger Betreuungsmaßnahmen erfor­
derte einen ungewohnt hohen Personalbestand. 
War noch im Vorfeld die Größe der Frankreichex­
pedition auch seitens der Fan-Projekte kritisch 
aufgenommen und kommentiert worden, so fand 
diese Diskussion während derWM eher in entge­
gengesetzter Weise statt. 

Die Kooperationsbereitschaft der örtlichen Träger 
zur Bereitstellung ihrer Praktikerinnen ist leider 
oftmals nicht hinreichend gewürdigt worden, ein 
Umstand, der in unserem Bericht selbstverständ­
lich nicht unkritisch angemerkt bleiben darf. Wenn 
also bspw. das Fan-Projekt Harnburg wie das aus 
Karlsruhe gleich zwei Vollzeitkräfte für die Ge­
samtmaßnahme abstellte, so ist das keine Selbst­
verständlichkeit für die meisten (finanziell unter 
Druck stehenden) Anstellungsträger, sondern ver­
dient entsprechende Erwähnung. 
Der Durchführung regulärer sportlicher und frei­
zeitkultureller Angebote, die sich bei der letzten 
Europameisterschaft noch einiger Beliebtheit er­
freuten, war unter den besonderen Umständen 
des Turniermodus und der Ereignisse von Lens 
nicht möglich. Der stetige Auf- und Abbau fraß 
seine Kinder; die Erschöpfung der Praktikerinnen 
stieg kontinuierlich mit der Turnierdauer. 

Die permanente Tour de France de Football er­
forderte eine hohe Mobilität in vielerlei Bereichen. 
Die Umstellung der gesamten Telekommunikation 
auf Mobilnetze ließ die Kostenfrage als enormes 
Risiko erscheinen. Abgesehen von den unkalku­
lierbaren Kosten (Roaming ist eben sehr teuer!) 
muß die nur bedingte Erreichbarkeil und Funktio­
nalität derTelekommunikation berücksichtigt wer­
den. Die Netzbelreiber versprechen beinahe 
lückenlosen Betrieb, was sich in der Realität in­
des als nicht richtig heraus stellte - womit wir 
dann natürlich erst einmal umgehen mußten. 
Somit litt die notwendige Kommunikation unter­
einander und die mit der Öffentlichkeit über 
Gebühr und kostete Unsummen (roaming ... ), 
insbesondere nach Lens. 



Gerade die abseits der Medienöffentlichkeit vor- KOS wesentlich vorausschauender geplant 
gekommenen Ereignisse in Lens schufen einen werden. Der Einsatz von entsprechend fachlich 
turbulenten Medienrummel, der die Arbeit der qualifiziertem Personal muß für die Zukunft in den 
Fanbetreuer in unglaublichem Maße beeinträch- Planungen berücksichtigt werden. 
tigte. Wie gewohnt befanden sich nahezu alle Me­
dienvertreter im Stadion , um die sportlichen Er­
eignisse zu verfolgen, so daß die hektische Su­
che nach Augenzeugen der erschreckenden Ge­
schehnisse des Sonntagnachmittags ganze 
Heerscharen von Ton-, Schrift- und Bild-Repor­
tern auch in unsere Richtung drängte. 

Unmittelbar nach Bekanntwerden des zwischen 
Leben und Tod schwebenden französischen Poli­
zeibeamten begann der Sturm auf die Mobiltele­
fone der Fanbetreuerlnnen. Geheimnummern wa­
ren nach wenigen Stunden .. geknackt«, die Mo­
bil-Telefone schrillten unentwegt und kosteten 
Konzentration, Geld und Nerven. Ganze 2 Tage 
benötigte der PKW mit den Gesamtverantwortli­
chen für die Strecke Lens - Montpellier, da die 
Notwendigkeit von gezielter Öffentlichkeitsarbeit 
und Aufklärung (u.a. Botschaft an die Hooligans­
zene über ZDF-Heute-Journal} ein schnelleres 
Vorwärtskommen verunmöglichte. Hierdurch wa-

Die Anforderungen der externen Geldgeber 
(Sponsoren) waren im Vorfeld nur ungenügend 
bekannt oder zur Kenntnis genommen worden. 
Die partnerschaftliehe Zusammenarbeit bspw. 
mit dem Kicker-Sportmagazin lief zwischen der 
Redaktion und der KOS in geordneten Bahnen, 
wohingegen die ständige Einmischung eines Mit­
glieds der Geschäftsleitung des Magazins eher 
als störend empfunden wurde. Dies soll jedoch 
nicht Gegenstand dieses Reports sein. 
Für relativ wenig Geld schienen die Ansprüche 
der Geldgeber grenzenlos hoch zu sein. Die prak­
tische Arbeit wurde, insbesondere während der 
Vorrunde und mehr als fachlich hingenommen 
werden kann, negativ beeinflußt. Für die Zukunft 
empfiehlt sich der direkte Kontakt zwischen 
Geldgebern und ausführender Stelle, so daß 
bzgl. der Sinnhaftigkeit der Einschaltung einer 
externen Marketingagentur kritisch reflektiert 
werden sollte. 

ren die sich bereits in Montpellier befindenden Die schließlich vorhandenen (zum überwiegen­
Fanbetreuer zu erheblicher Improvisation und den Teil selbst eingeworbene Anzeigengelder für 
Mehrarbeit gezwungen, die wechselseitige Kom- AlleZmagne) Geldmittel waren angesichts der 
munikation war wegen großer Funklöcher nicht Größe der gestellten Aufgabe unterdimensio­
möglich gewesen. niert. Dadurch mußten die teilnehmenden Fanbe-

treuerlnnen unter den gegebenen finanziellen 
Es wäre aus heutiger Sicht notwendig gewesen, Umständen deutliche Abstriche machen (z.B. 
wenn sich mindestens ein Verantwortlicher aus- blieben die Erstattungen der Spesen unterhalb 
schließlich um die Öffentlichkei tsarbeit geküm- des Bundesreisekosten-Gesetzes). Dem Entge­
mert hätte (Pressesprecher), um den Ge- genkommen der Mitarbeiterinnen kann man des­
samtablauf eines so großen Unternehmens nicht ·halb nur Respekt erweisen. 
über Gebühr zu belasten. 

Die hohe Produktionsbelastung des WM-Fanzi­
Die logistischen Anforderungen an das WM-Un- nes AlleZmagne wurde noch verschärft durch 
ternehmen wurden im Vorfeld unterschätzt. Das den sehr engen finanziellen Spielraum. Unter sol­
permanente Herumtransportieren von kostspieli- chen Bedingungen eine hochwertige, pünktlich 
ger EDV-Hardware und SperrigerTechnik brachte erscheinende und heißbegehrte Zeitung zu ma­
gewaltige versicherungsrechtliche Probleme (wo chen grenzt schon an ein kleines Wunder. Er­
parkt man einen Doppeldecker und einen Liefer- möglicht wurde es durch die (Über-) Motivation 
wagen in Paris?) mit sich, die sich glücklicher- der Macherlnnen, deren Kräfteverfall jedoch 
weise mit dem Ausscheiden der deutschen g lücklicherweise durch das frühe Ausscheiden 
Mannschaft verflüchtigten. Es hätte jedoch auch gestoppt wurde. Die hervorragende Vorbereitung 
schief gehen können. bereits in Deutschland trug wesentlich zum Ge-

lingen von AlleZmagne bei. Die euphorische 
Die Betreuung und Wartung des gesamten Mate- Rückmeldung aus der Fanszene macht es Über­
rials wurde-perfreiwi lligem Entgegenkommen- legenswert, ob das Experiment »National mann­
vorrangig (und zusätzlich) durch die Busfahrer schafts-Fanzine" nicht einer Fortsetzung zwi­
übernommen, gewiß keine Selbstverständlich- sehen zwei Turnieren Wert ist. Gerade die über 
keit. Hier muß künftig durch die verantwortliche Al/eZmagne ausgelöste kritische Auseinander-
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Pardon France: 

Eine Initiative 

deutscher Fans 

nach dem Über fall 

auf Dani e l Nive l 

setzung mit Lens zeigte generalpräventive Mög­

lichkeiten auf, wie man sie sonst eher mit der Lu­

pe (wenn überhaupt) f indet. 

Fahrzeugflotte für deutsche Journalisten anbieten 

oder in den Spieler-Prämienpool einzahlen sollen, 

sondern einen Teil der Mittel auch in zuschauer­

und fanfreundliche Maßnahmen fließen lassen 

können? 

Die mexikanische Biermarke »Corona .. zeigte sich 

in jedem Fall sehr am (nicht nur) französischen 

Konsumenten interessiert und hatte mit seinen 

verschiedenen Maßnahmen sehr offensive 

Fremdenverkehrswirkung. 

Leider kommt man sich bei internationalen 

Turnieren immer mehr vor wie »Männer und Frau­

en auf ver lorenem Posten«. Die stetig zunehmen­

de Vermarktung und Kommerzialisierung des Fuß­

balls ruft im Umfeld der Spiele und hier insbe­

sondere in der Fanszene immer mehr Unruhe und 

Ausgrenzungserfahrungen hervor. Als (immerhin) 

positive ••Klagemauer« eignen sich dann nur noch 

die Fanbetreuerlnnen. Hier scheint uns ein Umdenkungsprozeß deut­

scher Regierungsstellen und Unternehmen sehr 

Erstmals mußten wir uns jedoch nicht nur Klagen wünschenswert. Es macht nachdenklich, wenn 

anhören, sond ern wurden auch aggressiv 

bedroht. Entweder, weil man uns für Kicker­

Angestellte oder DFB-Mitarbeiter hielt , oder weil 

es einfacher (gefahrloser) scheint, seinen Frust 

bei ••unbewaffneten Sozialarbeiterlnnen« loszu­

werden. 

Die Meßlatte an Erwartungen bei der französi­

schen Bevölkerung war gleichfalls hoch gelegt: 

Hatten die Sponsoren anderer nationaler Fußball­

verbände noch massenhaft Gastgeschenke (T­

Shirts u. dgl. mehr) verteilt oder Unterhaltungs-

anschließend immer w ieder Unsummen für »re­

parative Maßnahmen" bereit gestellt werden 

müssen. 

Sozialpr äventive Fanbetreuung un ter 
Komme rzialis ier ungsdruck und 
Austa usch der Zuschaue r 

»WM 1998 -
Ein persönliche Polemik 

Der Austausch der Zuschauer ist vollzogen 

combos in den Innenstädten aufspielen lassen, (gsschrteben unmittelbar nach der WMlDie Fußballweltmei­

so wurden w ir als •• Repräsentanten Deutsch- sterschafL der superlaLive ist gerade 2 Wochen 

Iands, die etwas zu verschenken hätten« wahrge- Vergangenheit , da sollte es eigentlich schwer 

nommen. Diese Erwartungen konnten wir aber faller. , bereits ein erstes, seriöses Fazit zu 

nicht erfüllen, wofür w ir nicht wenige kritische ziehen? 
Kommentare von Ortsansässigen ernteten . Viel- Papperlapapp ! 
leicht hätte es ja Sinn gemacht, wenn entspre- Die SonnLagsreden sind gehalten . ::>ie 

chende Stellen der Bundesregierung mit uns zu- Verant•tortlichen haben sich gegenseitig über 

sammen gearbeitet hätten und wir in Frankreich den Klee gelobt und mit Orden geehrt . Der 

Broschüren, Poster, T-Shirts, Schlüsselanhänger wirtschaCLliche Kuchen •turde au[geteilt , so 

und andere Gastgeschenke verteilt hätten, die für daß alle zufrieden sein können . auch die, die 

ein positiveres Bild unseres Landes bei der Be- gar nicht dabei waren . 
völkerung gesorgt hätten. Vielleicht hätte auch Sepp BlaLter. der Ex-Generalsekretar und 

bspw. Mercedes Benz nicht nur generös den WM- neue Prllsident der FIFA. verweist stolz 

Presseclub einri chten, Probefahrten der Daimler- darauf . daß aus TV-. Sponsoren- und 
Merchandising-Geldern allen 202 

Mitgliedsverbanden eine Million �~�l�a�r�k� 

überwiesen wurde . 

Das Endspiel, welches sicherlich als ein 

spielerisch denkwurdiges Finale in die 

Fußball-Annalen eingehen wird. wurde ebenfalls 

von einer Rekordzuschauerzahl welLweit im 

Fernsehen gesehen . Und und und ... 

Das scheint uberhaupt die Zukun[t des 

Fußballs als Zuschauersport zu sein. Fußball 

wird weiterhin boomen, Fußball wird ewig 

l'iachstumszahlen schreiben , Fußball wird Fans 



ohne Ende haben, Fußball wird - dabei immer 

seelenloser. 

Denn: Die "Schlipstrager' (Didier Deschamps, 

Kapillln des Weltmeisterteams) machen keine 

Stimmung. Die Heimmannschaft fuhlte sich 

allein �g�e�l�a�s�s�e�~� im mit 80. 000 Zuschauern 

ausverkauften Stade de France. Als ihr die 

Luft ausging �u�~�d� das Spiel auf Messers 

Schneide stand. kam keine Unterstutzung von 

den Rangen. 

Wie auch, wenn - auch das ein Rekord (wenn 

auch- bestimmt- nicht fur die Ewigkeit ... ) -

�n�~�r� jeder zweite oder dritte Kartenbesitzer 

fer seine Teilnahme am Mega-Event Endspiel 

selbst bezahlen mußte. 

Fast jeder war ein Reprasentant, wofur oder 

fur wen auch �i�~�e�r �.� 

Fußball hat sich und seine Seele verkauft, 

wenn er denn je eine hatte. 

Auch Jurgen Klinsmann, laut U. Hoeneß einer 

der härtesten Vermarkter in eigener 

Vertragssache (Stammplatzgarantie usw. ), 

jammert uber den Zustand des Fußballs als 

Ware, erinnert sich an seine Kindheit als 

Gassenfuballer und empfindet einen traurigen 

Verlust. 

Es erscheint nur noch eine Frage der Zeit zu 

sein, wenn der FIFA-Präsident Blatter, geubt 

a:s Populismussurfer und Oberfan, die \•lelt und 

den Mittelstand anklagt, daß sie die Seele des 

Fußballs gekauft haben. Mit den Zäunen war 's 

ja schon einmal so ähnlich, als Blatter den 

Hardliner abgab und forderte »die Zäune mussen 

t..;eg« . 

Der Fußball, wie wir ihn kannten oder 

nostalgisch verklärt gern gekannt hätten, ist 

tot . 

So wie der Ball schon lange nicht mehr aus 

Leder, eigentlich auch nicht mehr rund ist, so 

ist auch der klassische Fußballfan ein 

Auslaufmodell. Das Verfallsdatum des 

klassischen Fans ist zwar noch unbekannt, aber 

es kann nicht mehr lange dauern. << 

Und was bedeutet das für die 
Fanbetreuung? 

Wenn die Entwicklung so weiter geht, müssen wir 
uns keine Gedanken mehr um Fanbetreuung bei 
Fußballturnieren machen. Die Tagestouristen, die 
mit Reiseveranstaltern zu den Spielorten reisen, 
Stadtrundfahrt, Fußballspiel und "Ritter-Essen« 
mit Animateuren machen, brauchen keine sozial­
präventiven Vermittler, sondern schilderbewehrte 

Hostessen, die ihnen den Weg zu den Plätzen 
weisen bzw. sie zum richtigen Buffet geleiten. Die 
zu betreuenden Fans werden in der Heimat, in 
den Strandbädern, in Kneipen, in Grenzregionen 
an Open-Air-Events teilnehmen und ihr "Mütchen 
kühlen«. Mit den bekannten Folgen: anschließend 
wird Freude oder Frust in Straßenschlachten und 
Sachbeschädigungen kanalisiert. Wie es bspw. 
beim EM -Halbfinalspiel in London war, wo sich 
etwa 2.000 englische Fans unmittelbar nach Ab­
pfiff des dramatischen Spiels an Autos, Geschäf­
ten, Glasscheiben und mit den Ordnungshütern 
austobten - fernab von Wembley im Herzen der 
Stadt. 

ln einer Zeit der Hochkonjunktur der Spaß- und 
Erlebniskultur wird sich die öffentliche Inszenie­
rung von (männlicher) Gewalt und Aggressivität­
wie sie der Fußballhooliganismus in Reinkultur 
darstellt - trendgerecht in eine neue Nische des 
öffentlichen Raums verlagern, aber nicht zurück­
ziehen. So bitter das klingt, so wahrscheinlich ist 
das auch. 
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Mouret, Daniel(Jahrgang 1955) kam in St. Etienne zur Welt, ist franzö­

sischer Staatsbürger, lebt und arbeitet seit beinahe 20 Jahren in Deutsch­
land. Er ist beim Landessportbund Rhein land-Pfalzals pädagogischer Mit­
arbeiter beim Deutsch-Französischen Jugendwerk und als Referent für in­
ternationale Fragen eingesetzt. Von Beginn an arbeitete er eng mit der KOS 
zusammen und erwies sich als unverzichtbarer Vermittler zwischen den 
deutschen Fan-Projekten und f ranzösischen Stellen. Dabei leistete er auch 
während der WM wertvolle Arbeit vor Ort an der Mobilen Fan-Botschaft . 

Schneider' Themas (Jahrgang 1959) Der gebürtige Bottendorfer ist einer der 

letzten Fußballromantiker und schwärmt für seinen Heimatverein TSV 09 Bottendorf, 
zu dessen freudlosem Gekicke er mehrere Jahre erfolgreich beitrug. Seit 1993 leitet 
er die KOS und von dort aus die Fanbetreuung bei internationelen Großveranstal­
tungen. Veröffentlichungen zu verschiedenen der Sozialpädagogik. 

Gabriel ' Michael (Jahrgang 1963), zweifacher Deutscher Jugend-Fußballmeister, 

österreichischer Ex-Junioren-Nationalspieler und Diplomsportwissenschaftler, sammel­
te intensive Erfahrungen in der Härtegruppenarbeit des Fan-Projekts Frankfurt/Main II 
und in der Fanzine-Redaktion von Fan geht vor, ehe er 1996 zur KOS stieß. 
Michael Gabriel ist ausgewiesener Experte im Fußball und kennt sich in der internatio­
nalen Fanszene, besonders in England, aus wie kaum ein zweiter. 

Fave' Genevieve Die Bretonin, seit 1986 (mit Pausen) im Fan-Projekt Harnburg be­

schäftigt, ist seit mehr als 10 Jahren ehrenamtlich in verschiedenen deutsch-französi­
schen Gremien tätig, besitzt das deutsch-französische Jugendleiter-Diplom und konzi­
pierte mehrere Treffen zwischen deutschen und französischen Fangruppen, die sie 
selbstverständlich auch durchführte. Insbesondere das Treffen mit Paris St. Germain­
Fans und Spielern ist für viele Hamburger unvergeßlich geblieben. Genevieve Fave hat­
te bei der WM ein äußerst kräfteraubendes Heimspiel zu bewältigen. 

Goll, Volker Der 1961 geborene Reprofotograf ist Mitherausgeber des seit 

1994 erscheinenden unabhängigen OFC-Fan-Magazins ERWIN. Der ehemalige 
E- und D-Jugend-Trainer spielt selbst unermüdlich im C-Kiasse Verein DJK Kahl 
und glaubt an ein Leben nach der Bundesliga. Seine langjährigen Erfahrungen 
im Herstellen von Druckerzeugnissen und seine redaktionelle Arbeit beim ER­

WIN machten VolkerGoll zum unverzichtbaren Mitarbeiter der A//eZmagne-Re­
daktion. Als Fanzine-Macher verfügt er über einen ausgedehnten Überblick über 
die Fanzine-Szene, d ie in diesem Heft auf ihre WM-Rezeption beleuchtet wird. 



Dittrnar, Regine (Jahrgang 1964) ist Referentin beim Deutsch-Französischen Jugendwerk 

(DFJW), gab ein kurzes Gastspiel beim DFB, ein längeres bei der Deutschen Sportjugend. Die 
Sportwissenschaftlerin engagierte sich weit im Vorfeld der WM 1998 um die Unterstützung der 
Fan-Projekte bei der Durchführung von Fan-Begegnungen wie der übergreifenden Betreuung 
aller deutschen Fans durch das "Unternehmen Coupe du Monde", welches Gegenstand die­
ser Veröffentlichung ist. Sicher ist: ohne Regine Dittmar hätte es die sozialpädagogische Be­
treuung in Frankreich so nicht gegeben, höchstens drei Nummern kleiner ... 

Busch' Ralf (Jahrgang 1962) ist seit 1990 als Diplom-Sozialpädagoge beim 

Fan-Projekt Berlin beschäftigt. Der "Exilschwabe" ist seither permanent mit dem 
"Einfädeln" von internat ionalen Kontakten zwischen Berliner Fans und Fans im 
europäischen Ausland befaßt. Mehrere Reisen nach Schweden, England, USA 
usw. führten zu langjährigen grenzüberschreitenden Fanfreundschaften und eif­
rigem Besuchsverkehr. Die internationalen Fan-FußbaHturniere in Berlin bauen 
diesen Ansatz auch vor Ort aus. 

Gehrmann' Jayin Thornas (Baujahr 1952), studierte Ethnologie (Volkskunde) 

und arbeitete in zwei Frankfurter Fan-Projekten (1986-88 und 1990 - 92), wo er 
sich einen Namen als engagierter und kenntnisreich-kritischer Anwalt von Fa­
ninteressen machte. Seine explizite Härtegruppenarbeit reflektierte er in zahlrei­
chen Standardwerken aufsuchender Fanarbeit, die auch heute noch vielen Neu­
lingen in der Fanarbeit über den ersten Praxisschock hinweghelfen. 

Haas' Robert(Jahrgang 1964) Der gebürtige Heilbronner ist aktiver Bayern­
" Fan ohne Vereinsbri lle" und Diplom-Sozialarbeiter (Diplomarbeit über Fan-Pro­
jekte). Heute lebt er in der Nähe von Darmstadt und hat den Einstieg in d ie 
pädagogische Laufbahn gefunden (Betreutes Wohnen I Wohngruppen mit aus­
ländischen Jugendlichen). 

Haubnich, David, Wohnstätte Münchefeld, Mainz David war als Betreuer 

einer Gruppe Mainzer Rollstuhlfahrer, bei denen es sich um leidenschaftliche Fans von 
Mainz 05 handelt, in Frankreich. Die Mainzer Reisegruppe besuchte alle Spiele der 
deutschen Mannschaft und entdeckte dabei viele Facetten des Gastlandes, auch 
außerhalb des Fußballturniers. 
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Veröffentlichungen z u r F a nbet reuun g bei 
internation a len Fußballturn i eren : 

WM 19 90 I tali en 
• Institut für Jugendkulturforschung e.V. (Hrsg.): Soziale Arbeit mit Fans. Ein Bericht über Maßnahmen der 

Bundesarbeitsgemeinschaft Fanprojekte (SAG) bei der Fußballweltmeisterschaft 1990. Harnburg 1990 (2. 

Auflage). 

• Janßen, K.M./Schneider, T. (Hrsg.): You'll never walk alone- Ein Lesebuch von Fans für Fans zur Mondiale 

ltalia '90. Hamburg, 1991. 

EURO 1992 Schweden 
• Bundesarbeitsgemeinschaft der Fanprojekte (Hrsg.): Euro-Reader. Soziale Begleitprogramme bundesdeut­

scher Fanprojekte anläßlich der Fußballeuropameisterschaft 1992 in Schweden. Harnburg 1992. 

Daran anknüpf end verallgemei nernd: 
• Marewski, Rolf-A.: Die Hooligans in Deutschland - Ursachen, Symptome, Reaktionen und Empfehlungen 

zum Umgang mit jugend(sub)kulturellen Handlungsformen in Hinblick auf die WM 1994, in: EXTEMPORE. 
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EURO 1996 Engl and 
• Schneider, Thomas I Sehn, Sabine I Gabriel, Michaei(Hrsg.): »Football"s coming home«: Die Fußball-Euro­

pameisterschaft 1996 in England (KOSMOS 1 ), Frankfurt am Main, 1997 

WM 1998 Frankrei ch 
• liegt Ihnen hiermit als KOSMOS 3 vor 

Nicht aufgeführt in dieser Übersicht sind die jeweils erschienen Fan-Guides zu den genannten Turnieren, welche 

kontinuierlich ausgebaut wurden (erschien noch für Italien ein DIN-A3-Faltblatt sowie in Schweden ein kleines A-

5-Fanheft in etwa 2000-er Auflagenhöhe, so erschien für England ein professionell hergestelltes A-6-Format in 

8.000-er Auflage (48 Seiten). welches für Frankreich noch einmal aufgewertet wurde. Durch d ie Kooperation mit 

der Bundeszentrale für politische Bildung wurde es möglich, ein 128-Seiten Heft in 12.000-er Auflage herauszu­

geben. 

Zur EM 1992 in Schweden erschien mit dem Schwedenfahrer erstmalig eine Fanzeitung für die deutschen Fuß­

ballfans, damals verantwortet vom Fanprojekt Frankfurt II. Der Schwedenfahrererschien fünf Mal mit einer Auf­

lage von 1 000 Exemplaren. Zur WM 1998 in Frankreich gab die KOS AlleZmagne heraus. Sie erschien ebenso 

fünf Mal, aber mit einer Auflage von 5000 Exemplaren. 






































